BRINERE 
Peer 
warte 


—3 
ur are — — 
REN EREISELÄBSERTE 
— ——— — 53 
Fee CE ——— —— 
= —— —— —— — 
ar Edler. — — 
“ —— — * — 
— — — * u 
— 
* Er : 
—— —— — 
— ar * 
—— 


— 


BEE 


> 
* 





— 


—— 
— 


En 
— 
















is 






IEREZERTTT 








—— — 
an 33 
EHE 





— 
sth h 
va a 


— 





— ** 





te 





—— 








* F * 

\ H 
Bu. f 

=r -A 


























Mi 
3 
x 
2 £ ; . ER E 3 z — e Be a 
. = 5 - k —— — — 
„hi 





Falken 


* 
” 











— 
— —— 
—— 

—— 

— 























— 








— 
— — 





u) A 
er 
u] 


ca 
Tr 
ae. 








Das 


Zeitalter der Revolution. 





Geſch ichte 


der 


Fürſten und Völker Europa's 


ſeit dem Ausgange Ye Seit Friedrichs des Großen. 
Be, 62 U EUER: 
r\ı 


in Fe 
3% Don 


2 9— | 
Dr. Wilhelm Wachsmuth, 


ordentlichem Profefior der Gefchichte an der Univerfität zu Leipzig. 





Erfter Band. 


Die Aufklärung der Zeit Friedrich! des Großen, die Nevolution und 
ihre MWiderfacher bis zur Entthronung Ludwigs XVI. 








ee 


Leipzig, 
Verlag der Renger’fchen Buchhandlung. 
| 1846. 


a NG. gr? 


11211283 ir 


Ba 








Vorrede. 





Kampf des Guten gegen das Böſe, des Lichtes gegen die 
Finſterniß iſt das Grundgeſetz des geſammten Weltlebens der 
Menſchheit; um dieſes Kampfes willen iſt ſie da. Die Ge— 
ſchichte bewahrt die Acten des Proceſſes der Menſchheit und, 
vermag ſie nicht das Endurtheil, welche von den beiden 
Mächten ſiegen ſolle und werde, zu ſprechen, ſo iſt ſie doch 
reich an Aufklärungen über den bisherigen Gang des Anta— 
gonismus, über das gewaltige Rüſtzeug des böſen Princips, 
über die unerſchöpfliche Widerſtandskraft des guten, an Wei— 
ſungen zu Vorſicht, Muth und Troſt für Die, welche dem 
letztern anhangen. Was das Ganze der Weltgeſchichte, das 
bietet in einem drangvollen Sturme von. Ideen und Thaten 
der jüngſte Theil derſelben, das Zeitalter der Revolu— 
tion, ein noch nicht vollendeter Kreislauf von Begebenheiten, 
von dem aber bedeutſame Abwandlungen und Abſchnitte 
ſchon jetzt als Gegebenes vorliegen. Die Weltgeſchichte be— 
richtet von vormaligem thatſächlichen Vorhandenſein der 
theuerſten Güter der Menſchheit; in den Anfängen von 
Bölkergefchichten, voraus der germanifchen, laßt fie uns Frei- 
‚beit und Bollsrecht, in den Anfangen des Chriftenthums 
den Geift der Liebe und Duldung, Frömmigkeit und Sitt— 


i lichkeit Schauen: das Zeitalter der Revolution aber, dem tiefe 





Verſunkenheit vorausging, hat zur Vorläuferin die Freiheit 
der Forſchung in Glaubensſachen und die Wiedererweckung 
des urchriſtlichen Princips der Duldung, und zur Ankündi— 
gung das Erwachen des Bewußtſeins von den gerechten An— 
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fprüchen der Menfchheit auf Rückführung des Weltlebens zu 
naturrechtlichen Grundlagen. Der Eintritt des Bemwußtfeins 
hier inmitten des Verderbniſſes ift für die Menfchheit im 
Ganzen fo viel werth, ald das dereinft thatfächlihe Vor— 





handenfein jener Güter in einer Welt der Unmündigkeit. Die 


Wirkungen deffelben find raſch, ftürmifch, gewaltthätig ge- 
weien. Die Idee einer VBerjüngung der Menfchheit durch 
die Revolution ift in rohen und verderblichen Abirrungen 
unkenntlich geworden. Wiederum ift darauf eine Reaction 
eingetreten, die da wähnt, fie Eönne mit Lift und Gewalt 
die unnatürlichen Zuftände, die der Revolution vorausgingen, 
zurückführen. Die Menſchen vergeffen leicht; die Errungen: 
Ihaft eines Menfchenalters vererbt ſich nicht in Maffe auf 
das folgende. Die Gefchichte ift berufen, den Bergeßlichen 
zu vergegenwärtigen, was da gewefen ift und woran fie ſich 
zu halten haben. Bor Allem bat fie die ungeheure Lüge 
von bhiftorifchem Rechte, die von der Macht mit Berufung 
auf.die Gefchichte ausgefandt wird, die falfchen Gößen, Die 
Sdole des Stilftands und Rückgangs, die unter jenem Titel 
aufgeftellt werden, aus dem Keiche der Wahrheit und des 
Rechts zurücdzumeifen. Dies kommt vorzugsweife einer Ge: 
jchichte des Zeitalterd der Nevolution zu und darin hat fie 


ihre bedeutfamfte Anweifung auf das Volksleben. Ein Be 


richt von Dingen, die noch nicht ganz abgethan find, wo die 
Erinnerung mit der Gegenwart zufammengrenzt, hat der herr- 
jchenden Bewegung ſich anzufchließen, ihr zur Springfeder 
oder zum Hemmſchuh zu dienen. Geſchichten dieſer Art 
müffen auf die Abgefchloffenheit felbjtandiger und für alle 
Zeiten anfprechender Kunſtwerke verzichten; ihre Richtung 
geht auf die Zeit, wie fie ift, und ihr Zwed ift um fo voll 
ftändiger erreicht, je umfänglicher und eindringlicher fie bei 
den Zeitgenoſſen beherzigt werden. Es ijt eine Thorheit, für 






i 








Borrede. V 


die Nachwelt fchreiben zu wollen, ohne der Zeitgenofjen zu 
gedenken; die Adreſſe ift höchſt unſicher; die befte Ueberlie— 
ferung des geiftigen Gehalts eines Schriftwerkes an die Nach: 
welt gefchieht Dadurch, daß es ſich der Gefinnung der Zeit: 
genofjen eingebifdet habe. Wer aber dazu fich berufen fühlt, 
der fpute feinen Schritt; die Zeit wartet nicht. Bewegung 
als phufifche Kraft für das Handeln der Menfchen bis zur 
Schnelligkeit des Gedankens aufzubieten, ift die Frage des 
Tages; auch für die geiftige Kraft, die dad Leben bedingen 
will, gilt: e8 mehr als je ſich möglichſt raſch zu bewegen. 
Für die Förderung der geiftigen Arbeit freilich hat Zeit und 
Menfchenkraft ein unveränderliches Maß der Bewegung, Die 
nicht durch Dampfkräfte fich befchleunigen laßt: der Ruf des 
Seitalters aber ift, daß das Ziel einer Arbeit, die für das 
Leben beftimmt ift, nicht in weite Ferne gefeßt werde; er 
heißt die geradeften Wege nehmen; was auf Ummegen geht, 
lauft Gefahr fich abzunußen, che es zum Ziele kommt. Faſſen 


‚wir näher ind Auge, was einer Gefchichte, die aus dem Hei- 


ligthume idealer Kunftvorftellungen oder dem Staube der Ge- 
lehrſamkeit als geiftige Macht in das Volksleben eintritt, 


mit einfacher, gerader Sprache der Gefittung zu berichten, zu 


lehren, zu mahnen, zu rügen, in ihrem Verkehr mit dem 
Bolke förderlich fein wird! Ohne treue, gewilfenhafte Be: 


gründung der Wahrheit, ohne mühſame Ausruftung zu 


ihrer Miffton darf fie nicht den erſten Ausfchritt wagen; 
ohne dies wird die Bewegung leichtfertig wie die eines Irr— 
lichts. Jedoch fie fol nicht in den vornehmen Mantel der 
Studien gewickelt hervortreten; im Schleppfehritt kommt fie 
nicht zu ihrem Ziele. Mit der chrenhaften deutfchen Art und 
Kunft, bei der Forſchung fi) des Materiald in ausgedehn- 
teftem Umfange zu bemächtigen, auch das Entlegenfte nicht 
außer Acht zu Taffen, fei ihre zweite Tugend, fich nicht breit 
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damit zu machen, und über der Darlegung emfiger Studien 
nicht die Geftaltung daraus gewonnener geiftiger Größen zu 
verabfaumen. Ferner fol eine für das Volksleben gefchrie- 
bene Gefchichte durch den Wald von Thatfachen Die Fichte 
Straße gefunden Urtheil nie vermilfen Taffen. Sie fol Die 
Gefinnung geftalten und ausprägenz fie foll den Geift wapp- 
nen, daß er fich nicht verblüffen Laffe, das Herz ftahlen und 
mit einem Muthe erfüllen, der ſich's bewußt fei, Daß alle 
dämoniſchen Mächte der Finfterniß die Weltgefchichte doch 
nicht rückgängig machen können; daß zwar nichts Neues unter 
der Sonne gefihehe, aber das Alte, was fich ausgelebt hat, 
fi) nimmermehr mit Lebenskraft wiederherftellen: laſſe. Die 
Gefchichte fol endlich den Muth geben, der, an der Macht 


der Tugend und des Guten nicht verzweifelnd, fich von der 


Bitterkeit fernhalte, die im MWeltleben nur eine JIronie auf Die 
göttliche Vorſehung erblickt. Nach diefem Maßftabe, Glaube 
an die Macht des Guten, firenge Rüge des Böſen, Freimü— 
thigfeit mit Billigkeit, wünfcht gegenwärtiges Buch gemeffen 
zu werden. 


Im Einzelnen hat fein Verfaſſer fich ftets gegenwärtig 


gehalten, was der ehrliche Dohm (Denfwürdigkeiten I, XLID 
von fich fagt: „Bei edeln und großen Handlungen verweile 
ich mit Vorliebe, bei ſchlechten und unwürdigen unterdrücke 
ich die Verachtung nicht, die fie mir einflößen. Nie ift es 
mir eine Freude gewefen, edle Charaktere geflilfentlich herab— 
zufeßen, um nur etwas Neues, Auffallendes und bisher nicht 
Geſagtes vorzubringen, oder die Handlungen allgemein ver- 
ehrter Männer fo lange durchzumwühlen, bis — — 
federn zu ihnen Ban ind. * 
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di Aufklärung und politifche Bildung im Zeitäkter —— 
des Großen an 





Das Wort, die Gefchichte ift Lehrerin des Lebens, gehört zu den 
Gemeinplägen, die alle Welt im Munde führt, und ift doch wie 
die Stimme des Predigers in der Wüfte. Wer das Leben und 
Treiben der menschlichen Gefelfchaft beobachtet, wird‘ erfennen, daß 
der reiche Schatz von ‚Belehrung, den die Gefchichte darbietet, ein 
felten 1 benugtes” Capital ift, und daß der Geſchichtſchreiber nicht Ur—⸗ 
ſache bat, auf jenes Wort fich viel einzubilden. . Ohne einen Rückſchluß 


iſt es eben fo unwahr als berühmt. Dieſer aber lautet, nad) dem Geſetze 


der Wechſelwirkung, ohne welche kein Unterricht ſtattfinden kann, das 
Leben, als Lehrling der Geſchichte, iſt einer Prüfung zu unterwerfen 


und daraus zu entnehmen, für welche hiſtoriſche Belehrung es 


empfanglich iſt und welcher bedürftig? Das Ergebniß wird nach 
Zeit und Umſtänden verſchieden ſein. Das beſagt nicht eine Auf— 
hebung der allgemeinen Geſetze wiſſenſchaftlicher Behandlung der 
Geſchichte, fol nicht das Aushängeſchild für zweideutige Tendenz— 


arbeit werden. Für den engen Kreis wiſſenſchaftlich Geweihter ziemt 
es ſich, auch den entlegenſten und für das Volksleben nie bedeutſam 
geweſenen Gebieten der Geſchichte Fleiß und Scharffinn der For- 
ſchung zuzumendenz die Frucht folder, Arbeit iſt eine der Wiſſen— 


ſchaft für fi) gebührende, Darbringung. Wer aber Die Geſchichte 


E der nächftvergangenen Menfchenalter zu bearbeiten unternimmt und 


1* 


J 
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dieſe bis in die Gegenwart herabzuführen gedenkt, hat ſich nicht 
blos mit der Wiſſenſchaft durch ämſige Forſchung und treue Wahr— 
haftigkeit abzufinden; für ein Werk, das auf dem offenen Markte 
des Lebens gelten und wirken ſoll, iſt Grund und Maß nach den 
Anſprüchen des letztern zu beſtimmen. Dies ſoll keineswegs die ge— 
ſammte Geſtaltung und Richtung unſerer Aufgabe von Bedingniſſen 
der Gegenwart abhängig machen, wohl aber zunächſt ihren Anfangs— 
punkt und Umfang zu bezeichnen ſeine Stimme haben. Wir leben 
in einer Zeit, wo in Staat und Kirche mit ſcharfen Gegenſätzen ge— 
kaämpft wird, ob Fortgang oder Rückbewegung gelten ſolle: der Kampf 


hat vor länger als einem Jahrhundert begonnen; Trieb und Zweck, 


Ausrüftung und Miffion der ftreitenden Mächte liegen in der Ge: 
fchichte der nächftvergangerien Menfchenalter klar vor Augen; daraus 
hat die Gegenwart ſi ich zu unterrichten und darnach Urtheil, Rath 
und That zu regeln. Die Geſchichte aber, welche die Verkettung der 
hiſtoriſchen Erſcheinungen nach ihren Beziehungen auf die Gegenwart 
und zur Belehrung für dieſe darſtellen ſoll, wird zum Anfangs— 
punkte den Urfprung des noch forfdauernden Antagonismus nehmen. 
Dies führt zurück zu dem Zeitalter der’ Aufklärung, das der Revo— 
fution vorausging. Wer mag zählen, wie oft die Revolution von 
jener Aufklärung, der. fogenannten Philofophie der Srangofen, abge⸗ 
leitet worden iſt! Das iſt nicht unſere Meinung. Revolution iſt 
nicht die Tochter der Aufklärung, ſondern der dunkeln Gluth des 
Fanatismus und des Mangels an Erkenntniß und an Entfchlofjenheit, 
den Bewegungen im Volke zu rechter Zeit und mit den rechten 
Mitteln zu begegnen. Nicht die vermeintliche, jedenfalls zu hoch 
angefchlagene Schuld jener Philofophie, die Revolution veranlaßt zu 
‚haben, fondern ‘die Leidenfchaftlichfeit unferer Zeit gegen Diefelbe 
- giebt uns den Fingerzeig zur Feftfegung der Gränze, von welcher 
ausgehend der Verlauf unferer Gefchichte ein zufammenhängendes in 
die Gegenwart ſich berabgliederndes Ganzes bildet. Die heutigen 
Beftrebungen, in das Leben der Völker eine rüdgängige Bewegung 
zu bringen, find nicht blos gegen die Nachwirkungen der Revolution 
gerichtet; es gilt nicht blos politifche Fragen: mächtiger ift die Er- 
regung der Geifter für den Streit, ob es hell oder dunfel fein folle? 
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Aufklärung der Zeit Friedrichs des Großen überhaupt. - > 


Diefer aber hat fein Bedeutung auch ohne Bezug auf die Revo— 
. Jution, und darum richtet fich unfer Blick rückwärts über diefe hinaus - 


auf die Anfänge des Lichts, das jetzt in Verruf gebracht werden 
fol, auf die Herrfchaft-deffelben, als Friedrich I. und die Mehrzahl 
ftaatsregierender Zeitgenoſſen deffelben feine. Verbreitung als eine 


‚Hauptaufgabe ihres Berufs anfahen.. Wir müſſen willen, was es 
mit jener Philofophie zu fagen hat, wir müffen es — deshalb, 


weil es zu den Zeichen unſerer Zeit gehört, das Andenken Friedrichs 


zu verunglimpfen, zugleich weil einige jener fürftlichen Pfleger der 


Philofophie fich mit großem Eifer gegen die au⸗⸗ Tochter der⸗ 
ſelben, die Revolution, gewandt haben. 
Von dem Zeitalter Friedrichs beginnt der Ausfeeitt zum Bor- - 


wärts, dem ſich jetzt die Macht eines Geiſtes entgegenſtemmt, der 
ſeine Geſetze ebenfalls in der Geſchichte ſucht. Dieſer verkennt 
oder verſchmaäht die unbeſtreitbare Lehre der Geſchichte, Daß niemals . 
‚das Spätere ganz auf, den Standpunft- des Frühern hat zurückge— 
bracht werden-können, er biefet der Gefehichte Hohn und verfehrt den 


Grundjag,. man folle aus ‚ihr lernen, in einen fiheinbar verwandten, 
aber früglichen, nämlich Gegenwart und Zufunft feien nach dem 


" Maßftabe und den. Formen einer abgeftorbenen Vergangenheit ein 


zurichten. "Die Gefhichte aber muß jede Berufurig auf ihre Ver— 


gegenwärtigung der Vergangenheit abweifen, wenn. Stillſtand oder 


Rückgang des Lebens daraus gefolgert wird. Sie hat bei. der Dar- 


ſtellung des Geiftes,. welcher der Revolution” vorausging und diefe 


begleitete, für ihren eigenen Heerd zu kaͤmpfen, hat Geltung und - 
Ehren eines ihrer bedeutfamften Beſi tzthümer aufrecht zu halten gegen 
einen planmäßigen Betrieb, daſſelbe fchlecht und "zum Gegenftande 
des Hafjes und Abfcheues zu machen. Sollte es einft dahin kommen, 


- daß die-politifchen Zuftände unferer Nachkommen auf Autokratismus 


der Zeit Ludwigs XIV. und die kirchlichen auf den Standpunkt des 
16. Jahrhunderts zurückgebracht würden, fo wäre damit die Ver- 


weiſung des Zeitalters der Aufklärung und der Revolution aus der 
"Reihe großer Abwandlungen in der Herrfchaft von Ideen entfehieden. 
Die Gefchichte würde dann auf einer von den ‚Zuftänden dunkler 
* Jahrhunderte her in die Gegenwart hinein geſpannten geiſtigen Ketten- 
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brücke ſich die Paſſage durch jähe Klüfte und über ſchwindelnde Höhen 


erſparen können, ja ihr Ddiefelbe verboten werden. Wir fprechen das 
Unmögliche aus. Die Grablegung des Theiles der Gefchichte, welcher 
unfere erſte Aufgabe bildet, wird nie gelingen. Der Proceß der 
Verdummung und Willenslähmung eines mündig gewordenen Ge: 
ſchlechts ift unendlich fhwerer als die hergebrachte Herrſchaft über 

die füße Gewohnheit des Nichtwiffens, Nichtdenkens und Nichtwollens. 


Nur ein Theil des Firchlichen und. polififchen Horizonts ift von 


finfterm Gewölf bededt; ein unermeßliches Lichtmeer ſtrahlt ihm ge— 
genüber. Eben diefes giebt auch für die Zukunft Bürgfchaft, daß 
die. Aufklärung, welche der. Revolution vorausging und dieſe felbft 


nicht als unebenbürfige Häupter in der hiftorifchen Gefchlechtsfolge 


der Mißachtung unterliegen werden. Sie find nicht ein unnatürlicher . 
Auswuchs, nicht eine Unterbrechung des richtigen Ganges: der Welt- 


geſchichte, fie find auf. Gottes Wegen, die die Gefchichte nie‘ ab⸗ 


leugnen darf, in die Welt gekommen, daß dieſe daran ſich weiter 
bilde. Eben darum aber kann auch nie die Rede davon ſein, das 
Leben auf den Standpunkt jener zurückführen zu wollen; ſie ſind 
vielmehr als Springfedern zu weiterer Bewegung anzuſehen. Wie 
weit wir ſeitdem vorwärts gekommen ſind und ob die jüngſte Ver⸗ 


gaͤngenheit und die Gegenwart als unabhängig von dem, was die 


Aufklaärung und die Revolution gebracht haben, anzuſehen oder ob 
der Name Zeitalter der Revolution auch für ſie paſſend ſei, das-foll 


nicht das Vorwort, dag mag die Geſchichte jelbft darthun. 





Als Friedrich I. den Thron beftieg, war Unumſchränktheit der 
Fürftengewalt in der Mehrzahl‘der Staaten des europäifchen Feft- 
landes nach rafcher Verjährung zu hiſtoriſchem Rechte geworden; - 
Friedrich und feine fürftlichen Zeitgenoſſen hatten das Erbe ohne Die 
Mühe und ohne die -Gchäffigkeit de8 Erwerbes. Reichs- und Land- 
tage waren entweder. ganz außer Brauch gekommen oder Schatten- 
bilder geworden. König Friedrid Wilhelm I. that den preußifchen 
„Junkers“ zu wifjen, daß er feine „Souveränetät wie einen Rocher 
von bronce ftabilire;“ in der Inftruction an dag Generaldireetorium 
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ſchrieb er: „Wir ſind Herr und König und können thun was wir 
wollen;“ auf eine Erinnerung der jülichſchen Stände an ihre her— 
gebrachten Rechte antwortete er, das ſeien alte Geſchichten und längſt 
abgethane und vergeſſene Dinge. Nach den letzten Gründen der 
höchſten Gewalt im Staate zu fragen, lag nicht im Sinne der Völker; 
ſie hatten nur die Verwaltung im Auge und ihr Lob und Tadel 
beſchränkte ſich auf die Art, wie die Fürſten ihre Gewalt ausübten. 


Wenn hie und da eine Theorie des Staatsrechts, aus mittelalterlich⸗ 


patriarchaliſchem Nebel auftauchend, die Lehre von einem urſprüng— 
lichen Vertrage zwiſchen Völkern und Fürſten vorbrachte, ſo blieb 


dies Sache der Speculation, auch wurde die entgegengeſetzte von 
goͤttlicher Uebertragung der Throngewalt an die Fürften nicht ver- 


drängt; praftifch aber wurde die Lehre von unumfchränfter Macht- 


vollkommenheit der Fürften Eraft thatfächlichen Beſitzthums der: 


felben. König Ludwig XIV. und mehrere feiner fürftlichen Zeitgenoffen 
hatten nach dem Worte „, der Staat bin ich ihre Gewalt ſchmaͤh⸗ 


lich zur Ausbeutung des Volkes für Cabinet und Hof gemisbraucht 


und vor Allem ſich darin gefallen, den Hof zum Spiegel der Herr- 
Tichkeit zu machen; dagegen hatten vermöge autofratifcher und zum 
Theil höchſt rechtswidriger Machtübung werfthätige Fürſten, wie 
Karl XL, Peter J. und Friedrich Wilhelm L, ihre Aufgabe darin 
gefucht, in dem Staate Einficht und Kraft darzuftellen. Diefe Vor— 


bilder zu überfreffen, ward Friedrichs I. Ruhm. Erbe unum- 


fchränfter Macht und ehrenwerther Schöpfungen derfelben gab er 


ihr Die,geiftige Weihe. . Es kam die Zeit. der Läuferung und Ver— 


klärung fürſtlicher Machtvollkommenheit. Daß es Friedrich Ernſt 
fei, wenn er ſich den erſten Diener des Staats nannte *) (1748) 


und’ das öffentliche Wohl die Aufgabe feiner Regierung, wenn er 


Gewicht auf die Pflichten des Fürſten legte, bewies er durch ımer- 


müdliche Thatigkeit für den Staat; ſein Wort wurde zur Wahrheit. 


Mufterfürft auf ein halbes Jahrhundert für Europa ward aber 


oe _— daß er — * und Licht zu RN — * 





* Un prince est le premier serviteur et le premier magistrat de Vetat. 
Oeuvr. p- 1. 218. 
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daß er Sei eben auftauchenden Genius des Jahrhunderts zum Bunde 
die Hand bot. Nun ward erkannt, daß Einſicht Macht ſei und ein 
Philoſoph auf dem Throne kein Unding. Die Völker bewunderten 
den großen. Kriegshelden; Fürſten und- Staatsmänner gaben ihm die 
- Palme als dem’ fleißigften-Arbeiter im Staatsweſen, die Erleuchteten 
waren flolz auf ihn als ihr geiftiges Haupt, als den gefrönten De 
präfentanten des Geiftes, den das Jahrhundert fein "eigen nannte, 
-und als fein höchftes. Kleinod und den Gipfelpunkt der Gefi ittung 
achtete. . Als die Nachricht von feinem Tode nad Wien Fam, rief 
Kaunig, ebenfowohl fein Widerfacher als in’ Sympathie mit ihm: 
„ann wird ein folcher. Fürſt wieder das Diadem zieren! 
Kein. Sterblicher vermag außer. den Bedingungen feiner Zeit, 
zu wirken; auch Die höchftbegabten - Glücklichen, welche als Schöpfer 
- einer neuen Zeit gepriefen werden, "haben -ihre Macht zu großem 
Theil aus der Zeit, die fie —— ihr Werk vorbereitet. Fürften- 
feelen find aus feinem andern Stoffe gefchaffen als die Menfchenfeele 
überhaupt; Gufes- und Schlechtes, das fie ſchaffen, ift weniger ihrer 
urfprünglichen innern Drganifafion, als den Einwirkungen ‚derer, 
die ihr Ohr haben, zuzurechnen; wohl, wenn die Stimme eines 
- fadeltragenden Zeitgeiftes. zu ihnen gelangt. So war es eine ‘der 
ſeltenen Schickungen der Vorſehung, daß Friedrichs reich ausge— 
ſtatteter Geiſt einer geiſtigen Macht begegnete, die ſich als bedingend 
für die Zeit ankündigte, und daß ſie durch ihn unter den Fürſten 


zur Geltung ‚gebracht. ward. 


Sie kam zu Friedrich aus dem Shabe, woher die Fürften ge 
Wohnt waren das Mufter für Hofgepränge und Hoffehwelgen zu 
nehmen, aus Sranfreih. Die VBerfünder derfelben nannten fich 
Philofophen und wiefen auch den Namen Freidenfer nicht von 
ſich ab. Die neue Philoſophie, wie wir die Doctrin der Aufklärung 
von nun an nennen- wollen; war dem Schooße abſterbender Starr: 
gläubigkeit und unchriftlicher Unduldfamkeit entfproffen. Aechtes 
Chriſtenthum, Frömmigkeit und Liebe war in den Staatskirchen des 
fiebzehnten Jahrhunderts nicht zu finden. Der feftgebannte Staats: 
glaube hatte nur, wenn es Verfolgungen galt, Bewegung gehabt; 
Hugüenotten, Sanfeniften, englifche, polnifche und ungarifche Diſſi⸗ 
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denten Waldenſer, deutſche Pietiſten, Pfalzer, Salzburger waren 
die Blutzeugen kirchlicher mit dem Arme weltlicher Gewalt gerüſteter 


Tyrannei. As num Ludwig XIV. in grämlihen Alter mit ber. 


froͤmmelnden Maintenon die Firchliche Devotion zur Hofmode machte, 
dien berechnende Heuchelei aber, die fi) an den Stufen, des Throns 
weidete, den Zwang fchon mit Umluft empfand, erhob: fi) zunächft 


außerhalb der Gränzen von Ludwigs Herrfchaft ein Gegenfag gegen 


- das’ altgläubige und unduldfame Kirchenthum allzumal. Die erſten 


Zweifler, in Holland und England, Bayle, Locke, Shaftsbury, 


Toland, Collins 2c; blieben mit ihrer Kritik innerhalb‘ des befchränkten 


Kreifes gelehrter Forfhung. Aber nachdem Ludwig die Augen ger 


ſchloſſen, ward in Frankreich jene. Philofophie, Dank ihrem eleganten 


Gewande des Welt- und Hoftons, mündig zum Einfritte in die - 
vornehme Geſellſchaft. Voltaire, der vollendetfte Repräfentant der | 
felben, waffnete fie, von feiner Epiftel an Uranie 1716 an, aus der 


Rüſtkammer des Esprit mit Frivolität, Wis und Spott, und fo 


zog die moderne Pallas in belletriſtiſchem Waffenrode aus, ihre junge 
frifche Kraft im Kampfe gegen unduldfames Priefterthum, vernunftlofe 
Blindgläubigfeit und fcheinheilige Heuchelei zu verfuchen. Anfangs 
war fie beſcheiden genug, Das Chriſtenthum ſelbſt und die Religion 
überhaupt unangefaftet zu lafjen, und mitten in allem Uebermuth, 


mit dem fie firchliche Mißbräuche angeiff leuchtete wie ein ſchönes 


und nicht unchriftliches Feuer ihre Lehre von Duldfamteit i in Glaubens- 
ſachen und geiſtiger Freiheit. Bald feierte ſie Triumphe. Friedrich IL, 


vertraut mit Bayle's Zweifeln, belehrt durch Studium Molfifcher 


Philofophie, ward entzückt von dem Geifte Voltaire’s und befreun- 


dete fich dieſem als gefchworner Feind hochmüthigen, fragen und ° 


libloſen Prieſterthums und als Verächter von Dogmen, gegen 


> 
I» 
I 


welche ſich die Vernunft fträubt und welche aufrecht zu. halten biöher 
die weltliche Macht geholfen hatte. Sriedrich, nicht ohne Religion, 


“ wollte ein Chriftenthbum mit Duldung, Sittlichkeit und Menſchen— 


freundlichkeit. ° Die Duldung hatte in ihm ihren Schutzherrn, als. 


er am 22. Juli 1740 ſchrieb: „Die Religionen müffen alle tolerirt 


werden, denn hier Darf jeder nach feiner Fagon felig werden.“ Zu 
derjelben Zeit, wo er dent franzöfifchen. Hofe, welchem die neue 
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Philoſophie ein Gräuel war, die Rechte zum politiſchen Bunde bot, 
ſtreckte er die Linke den dort gehaßten oder von dort flüchtigen Phi- 
loſophen entgegen. Sein Beiſpiel bahnte dem neuen Staatsprincip 
von geiſtiger Freiheit im Gebiete des Glaubens, von der Endſchaft 
des Kirchenzwanges und insbeſondere von der Unertraͤglichkeit papi⸗ 
ſtiſcher Anmaßungen den Weg von Hof zu Hof. Der Heerd des 
neuen prometheiſchen Feuers aber blieb Paris trotz dem, daB der 
Hof von Verfailles bis auf Ludwig XVI. es nicht an Verfolgungen 
der neuen- Literatur fehlen ließ. Glücklich die, welche zur unmittel- 
baren: Anſchauung defjelben Famen, welche in die eleganten, von geift- 
reichen Frauen eröffneten Kreife, in die bureaux d’esprit einer Zencin, 
Geoffrin, Deffand und Lefpinaffe Zugang fanden. Selbſt ſchriftliche 
Berichte von den dortigen Verhandlungen zu erhalten, ward für 
ſchätzbare Gabe angeſehen, und die Kundſchaft deutſcher und anderer 
Fürſten und Fürſtinnen war ——— für die Geheimſchreiber der 
Annalen jener pariſer Philoſophie und Schöngeiſterei. Die franzö— 
ſiſche Philoſophenliteratur aber verbreitete ſich in ungemeiner Ausdeh— 


nung unter doppelter Gunſt äußerer Zuſtände. Das Franzöſiſche war 


Sprache der vornehmen Welt Europa’s, und Preßzwang und Bürher- 
mauth hatten entweder nicht mehr den alten Rigorismus oder wurden 
in’ freifinniger Nachbarschaft geäfft. Werbrannte man in Frenkreich 
Bücher, fo wurden fie in Holland neu gedruckt. Eine Geiftesverwandtin 
hatte die Philofophie in der Sreimaurerei, in welder als weſent⸗ 
lichſter Grundſatz Förderung der Humanität ohne Unterſchied der chriſt⸗ 
lichen Glaubensbekenntniſſe galt, und die feit 1725 von England ſich 
über proteftantifche und Fatholifche Länder des Continents verbreitete. 
Ihre muthmaßliche Entftehung in England falt i in die Seit a erften 
| — der Freidenkerei daſelbſt. 

Willkommen war die Philoſophie, wo es in —— um Licht 
und Menfchenfreundlichfeit zu thun war, willfommen aber auch, 
weil fie mit. Herrfchluft,, Ehr: und NRuhmbegier der Fürften fich 
trefflich vertrug. Das Erftere befonders in der Richtung gegen des 

Papſtthums Hierarchie. Der Standes- und Berufsftolz der Fürften - 
und die Machtliebe regierungsfüchfiger Staatsmänner führten auf der 
von der Philofpphie gewiefenen Bahn zu Schritten gegen das Papft- 
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thum, Die fich wie der legte Act in dem Proceffe der Entäußerung 


des FürftenthHums von miftelalterlichen Befchränkungen ausnehmen. 


Das Papftthum, fhon 1721 von Montesquien ein altes Idol, das 
man aus Gewohnheit beräuchere, genannt, fehien an unheilbarer 


Kraftloſigkeit darniederzuliegen. Benedikt XIV. (1758— 1769), ber 
‚als Cardinal in Paris mit der Macht des neuen Geiſtes vertraut 
geworden war, fagte: „Ich freite mich, wenn mich die weltlichen 


Fürften noch um dasjenige bitten, was mir zu nehmen ich ihnen 


nicht wehren kann *).“ Alfo ward der anmaßlichen Bulle In coena 


domini von den eifrigft Fatholifchen Höfen die Gültigkeit abgefprochen ; 
das Papſtthum mußte fich, befehränfende Concordate gefallen laffen, 
Steuern der Fatholifchen Chriftenheit Famen nur noch ſpärlich nad) 


Rom, felbft der weiße Zelter von Neapel blieb aus. Das Bann: 
recht des alten Kirchenthbums ward befchränft, die Inquifition in 


enge Grängen zurüdgewiefen, das Moͤnchthum verachtet, verſpottet 
und durchgreifenden Reformen unterworfen; Toleranz, an fid) die 


ſchönſte Frucht inniger Verbindung der Frömmigkeit mit Menfchen: 


liebe, damals aus Haß und Abſcheu gegen die Unchriftlichkeit kirch— 
licher Verfolgungen erzeugt, wurde zur glänzenden Größe des Zeit- 
alters. Ueberhaupt wurde Eundgegeben, daß (um SKaifer Joſephs 
Worte zu gebrauchen) „man es als unpaſſend anſehe, wenn die 
Leute, denen die Sorge für das zufünftige Leben aufgetragen ift, 
fi) fo viele Mühe geben, unfer Dafein bienieden zum Augenmerfe 
ihrer Weisheit zu machen *).“  Höchfter Triumph der mehr vom 


Geiſte der Herrſchluſt als der Philoſophie erfüllten Staatsmacht war 


die Aufhebung des Iefuitenordens in Portugal, in den bourbonifchen 
Staaten, und endlich durch Clemens’ XIV. Bulle 21. Juli 1775 


in dergefammten Fatholifchen Chriftenheit. Es war wunderbar, wie 


die, blindgläubigen und nichts weniger als philofophifchen Inhaber der 


Throne, die den Anfang dazu machten, von ihren Rafhgebern bier 
nicht fowohl in das Licht, als hinter daffelbe geführt wurden. Die 
Süngerfchaft der Philofophen hatte nicht eben Urfache, über Die 


— 





v. Dohm, Denkwürdigkeiten 2, 316. . 
oſeph H. Briefe. Leipzig 1822. S. 41. 
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Motive und die Art der Aufhebung zu frohlocken *). Die Fürſten aber, 
welche dem Geifte der- Zeit huldigten, achteten dieſem gegenüber die 
geiftige Macht des Iefuitismus fo geringe und waren fo ſtolz und 
ficher auf die Herrſchaft erleuchteter Throngewalt, daß Friedrich die 
Jeſuiten in ſeinem Lande fortbeſtehen ließ und daß auch Katharina 
den Orden in einer ihrer Provingen duldete, ſcherzend, ſie unterhalte 
das exotiſche Gewaͤchs in ihrem botaniſchen Garten, um auf Begehrrü 3% 
Samen davon geben zu fünnen. - 

| Nicht Alles, was glänzte, "war Gold. Man Hat die mittelalter- 
liche Romantik mit dem Dämmerlichte des Mondes’ verglichen: ‚jene 

| Philofophie war wie ein Brillantfeuer mit mancherlei fehr unteinen 
Flammen. War es wohlthätig zu Anfange gewefen, als es nur 
darum galt, die Gebrechen eines unförmlichen lich = und. geifttofen 
Kirchenthums in ihrer Häßlichkeit und »Unchriftlichkeit barzuftellen, 
fo folgte bald ein Schwarm von Ierlichtern. „Wit erzeugte. Aberwig, 
Aus Voltaire‘ s Frivolität- und der Encyklopädiften Diderot, d'Alem— 
bert u. ſ. w.r ſcharfen Kritifen des alten Kirchenglaubens erzeugte’ 
ſich kraſſer Materialismus, der Deismus hatte den Atheismus zum- 
Nachtreter. Der pfälzer Baron von Holbady und feine, Gefellfihaft 
wühlten den Boden der Religion felbft auf. Die Fürften, fo, viele 

— niiicht, gleich einem Karl, IM. von Spanien, ganz ungeftört in ihrer 

Abgeſchloſſenheit gegen die neue Lehre blieben, erkannten, daß dieſe, 
mit welcher ſie ſelbſt ſich wohl abzufinden wußten, nicht für das 
Volk tauge. Das philoſophiſche Evangelium ſollte unter den Ge— 
weihten der Hofreligion, das Volk bei ſeinem Glauben bleiben. 
Voltaire's Project einer Philoſophencolonie⸗ konnte auch auf Fried⸗ 
richs Grund und Boden ſich nicht verwirklichen **). Friedrich legte 

- Werth auf kirchliche Ermahnungen der Prediger, wo es noth that, 
dem Volke und Heere Muth und Vertrauen auf Gott einzuflößen. 

Wo die Volksſtimmung einer kirchlichen Neuerung entgegen war, 
ließ er das Alte fortbeſtehen und begnügte ſich, ſtatt des Zwanges, 

-. mit einer. Abferfigung, — ſein BERUHEN eu an den 





*) Saint: ‚Yrieft, wir: d, ; Stun d. Zeſ 1845; — Zeuge. 
) Preuß, Friedrich der Große. 3 ‚264. j 
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"Ahnftöpigeiten im ‚alten Kirchenweſen ausfprad) »). Wiederum gab 
ed Feine Macht in der Welt, welche den Ueberwuchs der Hof— 
philoſophie in den Gedanfenfreis des Volkes zu hindern und das 
gefunde Fruchtforn ihrer Ausfant vor Zumifchung des Unkrauts 
ficher zu ftellen vermocht hätte. Verflüchtigten fih nun böfe Säfte 
der neuen Philofophie in der Atmofphäre der vornehmen Welt, in 
leichtem Aufbraufen verdunftend, fo drohten fie im Volksleben zu 
einer Gährung zu führen, die erſt nach den heftigften Erplofionen 
ihre Abklärung haben konnte. Friedrich war in den Ießten Jahr— 
zehnden feines Lebens unzufrieden mit. der Philofophenliteratur, fie 
war mehr ald unartig geworden. Das aus Holbach's literariſchem 
Kreiſe hervorgegangene widerliche Syſtem der Natur“ reizte ihn 
zum Unwillen; er verſuchte eine Widerlegung des darin enthaltenen 
kraſſen Materialismus; Raynal, deſſen Buch über die Colonien, mit 
bedeutſamen Zuthaten von Diderot ausgeſtattet, von Declamationen 
gegen Despotismus ſtrotzte, fand bei ihm keine günſtige Aufnahme. 
Jedoch Friedrichs Urtheil ging zumeiſt auf Ton und Styl der fran- 
zöſiſchen Literatur: eine andere Frage aber liegt uns näher, nach den 
Wirkungen der kirchenfeindlichen Schriften auf das ſittliche Leben. 
. Auch bier iſt zwiſchen dem Leben der Großen und des Volks zu 
unferfcheiden; jene Literatur war bei weiten "mehr auf jene als auf 


dieſes berechnet und ging. großentheils von Solchen aus, bie in ber 


vornehmen Welt verkehrten. Kein Wunder, daß mit der Hinweg: 
feßung über. die, alte Glaubenslehre zugleich auch die Begriffe von 
Pflicht RN Zugend fchlaff wurden; ER doch nicht — eine 





J— Ein Prebiger in Reufchatel — E die Ewigkeit Hoͤllenſtrafen; er 
ſollte abgeſetzt werden; die Acten kamen an Friedrich. Deſſen Beſcheid war: 
„Sch erlaube meinen getreuen Bewohnern von Neufchatel, ſich fo lange ewig 
verdammen zu laſſen, als fie es für gut finden werden, wenn fie nur diejenigen 
_ in Ruhe Iaffen, welche nicht an die ewigen Strafen glauben wollen.” Als ber- 
liner Gemeinden gegen ein neues Geſangbuch proteftirten, laufete Friedrichs Be- 
ſcheid: „Ein jeder kann bei mir glauben, was er will, wenn er nur ehrlich iſt. 
Was die. Geſangbuͤcher angehet, fo ſtehet einem jeden frei, zu fingen: Nun ruhen 
alle Wälder, oder dergleichen dummes und thörichtes Zeug; aber die Priefter 
müffen die Zoleranz nicht vergeflen, denn ihnen wird Feine Verfolgung zuge: 
ftattet werden. (18. San. 1781.) 





14 Erftes Buch. Erſtes Capitel. 


Folge davon. Der Trieb nach moraliſcher Regelloſigkeit war dem 
der Löfung vom Glaubenszwange verbrüdert. Der Egoismus wurde 
Lebensprincip; es wurde eine Theorie der Glüdfeligfeit und Welt- 
Fugheit aufgeftelt. Davon hatten ſchon die Engländer Boling- 
brofe u. f. w. das Beifpiel gegeben; von den Franzofen fuchte vor 
Allen Helvetius feinen Ruhm auf Ddiefem Gebiete. Die Großen 
bandelten dem gemäß. Aber auch dies war nicht fowohl Wirkung 
als gleichzeitige Erfcheinung jener Theorie und es ift fehr die Frage, 
ob Teßterer die Schuld davon beizumefjen fei. Die Roues find 
wahrlich nicht erft durch die neue Philofophie in die Welt gefommen; 
diefe gab nur das Work zu der fihon vorhandenen That, und ihre 
unfaubere Schwefter, die obſcöne Poefie und Kunft ‚ war ihr vor- 
ausgegangen. Der Madame Tencin Schmußbilder find älter als ihr 
Vorſitz in einem Bureau d’esprit. Sind aber in der That Die 
Großen des Zeitalters der Aufklärung fehlechter gewefen, als die 
des fiebzehnten Sahrhunderts: von dem Volksleben, das meift nur 
in mittelbarer Berührung mit der Philofophenliteratur, läßt fich 
das nicht fagen. Bei aller Unzufriedenheit mit den Verirrungen 
jener Philofophie muß anerkannt werden, daß das Licht auch fittliche 
- Wärme gebracht habe. Mehr als jemals hatte die Staatsverwaltung . 
Antheil an dem, was im Volke fich geflaltefe und, was zu den 
feltenen Erfiheinungen der Gefchichte gehört, an der Einführung des 
Geiftes der Zeit in das Volfsleben. Zur Erfenntniß deſſen, was 
in dieſem Sinne gefchah, kommt wenig -in Betracht, was die Philo- 
fophenfürften und ihnen geiftesverwandte Staafsmänner glene 
es kommt an auf das, was ſie thaten. 

Es war nicht blos Aufklärung und Duldung, die jenes — 
alter zu rühmen hatte, und nicht war es den Fürſten, welche der alten 
Hierarchie entgegentraten, dabei blos um Behauptung und Aus— 
dehnung ihrer Macht zu thun. Der Kampf gegen blindes Vorurtheil 
und trügeriſchen Schein vermeintlicher Intereſſen des Himmels hatte 
auch Abſtellung von Misbräuchen, die Erleuchtung auch ſchöpferiſches 
Streben, zu geſtalten und zu bauen, zur Begleitung. Es ward zu 
Arbeit und rührigem Fleiße gerufen, mit dem Aberglauben und der 
Unwiſſenheit auch die Trägheit aufgeſtört; vielfältiger Neubau, 
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ſchwieriger und mühſamer als das Einreißen, gab Eifer zu That 
und Werk zu erkennen. Friedrich war nicht in Allem voran; in 
manchem blieb er hinter dem Eifer ſeiner Zeitgenoſſen zurück; er that 
nichts zur Aufhebung bäuerlicher Unfreiheit, die er als auf Ver— 
traͤgen ruhend anſah; nichts für die Juden — feine ſchwache Seite —, 
er wollte die Bauern nicht weit über Leſen und Schreiben hinaus— 
kommen laſſen. Joſeph I. überbot ihn im vielerlei, ohne darum 
weiſer zu fein als Friedrih. Wir faffen zufammen, was über 
Europa hin zerftreut ald eine Maffe von Lichtpunften erfcheint, ohne 
ſchon hier zu fragen, wo wirklicher Lichtfloff, wo nur Schein ‚war. 
Alſo bethäfigten mit mehr oder minder Ernſt und Erfolg und in 
theilweife verfchiedenen Richtungen die gemeinfane Lofung von To- 
leranz und Aufklärung Friedrih M., Katharina II., Guftav IL, 
Sofeph U., Leopold in Toscana. In andern ERET wo den 
Fürſten feibft Einſicht oder Wille und Kraft mangelte, arbeiteten 
hohe Staatsbeamte im Geifte der Zeit, Tanucci, Squillaci und Ca— 
vacciofi in Neapel, Pombal in Portugal, Aranda und Campomanes 
in Spanien, Choifeul, Turgot und Malcsherbes in Frankreich, Du 
Tillot in Parma, die Bernflorffe und Struenfee in Dänemark, die 
Gzartorisfi in Polen. Selbft der Tatarchan Schahin Geray gedachte 
die franzöfifche Encyklopädie ind Zatarifche überfegen zu laſſen *). 
Vollfommen im Stilftande war, außer der Pforte, Fein Staat in 
Europa, und auch dort regten ſich wenigftens die Griechen; Krebs— 
gang zeigte fich hin und wieder, wo man ohne rechten Ernſt oder zu 
raſch vorgefchritten war und nicht den rechten Athem hatte, die Be- 
‚wegung fortzufegen. Hinderniffe legten, wo und wie fie nur konnten, 
die Inhaber von Privilegien in Kirche und Staat dem neuen Wefen 
in den Weg: dagegen trat dann auch wohl eine Herbigkeit und 

Rückſichtsloſigkeit der Staatögewalt ein, die Necht und Gewohnheit 
fo gut als das Vorurtheil verlegte: der Eifer für Aufklärung führte 
zur Intoleranz. Preiswürdig und folgereich auf alle Zeit ift aber 
die Sorgfalt, mit der auch im den beim Kirchenglauben wenig be- 





*) Dohm, 2, 56. 
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theiligten Gebieten des Staatslebens Förderung der oͤffentlichen 
Wohlfahrt betrieben wurde. Da iſt zu rühmen Löſung der niedrigſten 
Gattungen von Staatsgenoſſen, Leibeigenen, Juden und Unehrlichen, 
aus gänzlicher Rechtsloſigkeit, Entfernung der Unmenſchlichkeit aus 
dem Strafrechte durch Beſſerung der Gefängniſſe, durch Abſchaffung 
der Folter und Milderung der Qual bei Todesſtrafen und durch 
ſeltenere Anwendung der Todesſtrafe; nicht minder Anſtalten für 
öffentlichen Unterricht durch Real-, Normal- und Sonntagsſchulen, 
Anftalten für Wittwen umd Waifen, für ausgeſetzte und verwahr- 
. Tofte, Kinder, für hülfsbebürftige Arme, Schwache, Kranke, Zaub- 
ſtumme, Blinde, durch Rettungsanftalten für Verunglüdte, Be: 
gräbniffe außerhalb der Städte und. andere Wohlthaten der medici- 
niſchen Policei; endlich Ermunterung zu Arbeit und Erwerb durch 
Sorge für das Gewerbe, Induſtrieſchulen und Arbeitshäuſer, Be⸗ 
ſchränkung von Feiertagen und Bettelei, Vermehrung der Arbeits- 
fräfte durch Anfiedlung gewerbsthätiger Fremden, des Ertrags durch 
Urbarmahung von Dedfhaften, durch Vervielfältigung der Sub- 
filtenzmittel für Menfehen und Vieh, wo namentlich die Kartoffeln 
‘als eine Größe .erfcheinen, durch Förderung des Verkehrs vermittelt 
des Baues von Kunfkftraßen, Kanälen, der Einrichtung von Poften, 
der Vetanftaltung von Entdedungsfahrten zur See. Alfo Licht gegen 
- Sinfterniß, Menfchlichfeit flatt Barbarei, Bewegung flatt des Still- 
ftandes, Thätigkeit und Erwerb ftatt darbenden Müpigganges. Wahr: 
lich auc) die Völker hatten zu rühmen. Bisher hatten fie entweder 
nur die Gewaltthätigkeit der fürftlichen Machtvollfommenheit feufzend 
empfunden, oder die fürftliche Herrlichkeit und ihr, Hof- und Jagd- - 
ſchwelgen mit gaffendem Staunen und dem Gefühl demüthiger Er- 
gebung, das fei die von Gottes Gnaden dem Fürftenthum zuge- 
meffene Ausftattung, bewundert: jeßt aber gingen ihnen Augen und 
Herz auf, als fie erfannten, was an den Kürften zu preifen fei. 
Was am Nimbus verloren ging, wurde durch bewußte Anerkennung 
der Fürſtenverdienſte erſetzt. Mirabeau fonnte am Schluffe der Zeit 
Friedrihs HI. an König Friedrih Wilhelm fchreiben: „Die Zeit ift 
nicht mehr, wo die Herren der Erde im Namen Gottes reden fonnten, 
wenn anders fie jemals eriftirt hat. Die Sprache der Gerechtigkeit 
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und der Vernunft ift die einzige, die heut zu Tage einen dauerhaften 
Erfolg haben kann.“ 

Am hellſten flrahlte der Glanz der Throne in dem verfchönern: 
den Spiegel der franzöfifchen Philofophie: dieſe hatte die Trompete 
des Ruhms, und lebhafter fchallten die Huldigungen der Philofo- 
phen als die Segnungen der Völker; der Ehrgeiz der Fürften zog 
dem Gelbftbewußtfein ftiler Befcheidenheit und dem Ausdrude 
dankbarer Anerkennung daheim das Bravorufen der Stimmführer 
des Zeitalters vor. Auch das hatte indefjen fein Gutes; ein Fürft, 
dem man oft fagt, er werde als Wohlthäter feines Volfes gerühnt, 
wird weniger Blößen geben, ald der, gegen welchen feine Zeit gleich- 
gültig ift oder den Dank nicht laut werden läßt. Der Wetteifer, 
Lob zu ‚gewinnen, ward für die Fürften zur Ehrenfahe. Das 
Rob aber fand feine weiteren Kreifungen auch außer der Sphäre 
der Philofophie. Auch bei den Völkern begann fich eine öffentliche 
Meinung zu bilden; die Literatur erfegte den Mangel öffentlicher 
politifcher Nedebühnen; die Philofophie und die Wolfsmeinung 
mifchten. fih miteinander. Die Stimme der Teßfern begann den 
widerlichen Mantel der allerunterwürfigften Schmeichelei abzuftreifen; 
- fie konnte auf preiswürdige Thatfachen hinweifen. Das Fürftenlob 
veredelte ſich; es war der Beifallsruf einer ihres Werthes fich be- 
wußten geiftigen Macht, die fich fagfe, daß fie die Fürftentugend 
erkennen und achten lehre. Knechtifcher Huldigung aber, die hinfort 
die Literatur verunreinigte, trat auch wohl fcharfe Rüge fürftlicher 
Unbilden entgegen. Man war nicht mehr blind gegen Gebrechen, 
die der Nimbus fonft verhüllt hatte. Wiederum ftand die Kitera- 
tur, in welcher das Lob von Fürftentugenden das Thema des Tags 
war, und die fich ald eine Hülfsmacht für die Throne darftellte, in 
hohen Gunften bei den philofophifchen Fürften und Staatsmännern ; 
man verfah fich zu ihr des Guten, ohne das böfe Gift, das fie zu 
bringen vermochte, ängstlich zu fcheuen. 

Wie zur höheren Empfehlung der erleuchteten auf das öffent— 
liche Wohl bedachten fürſtlichen Unbeſchränktheit boten dagegen Polen 
mit feinem freiheitstrunkenen Adel und vor Guſtavs III. Staats- 
ftreiche 1772, auch Schweden mit feiner feilen und volfsfeindlichen 
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Ariftofratie ein jammervolles Bild der Unfraft und der innern Zer- 
rüttung dar; Ungarn und Belgien aber, wo mittelalterliche Zuftände 
mit bochberechteten Ständen und Unferdrüdung politifcher Gemein— 
freiheit und geiftiger Erleuchtung fortdauerfen, waren in weiten 
Rückſtande hinter der Aufgabe der Zeit. Nicht minder Franften 
auch Die europäifchen Freiftaaten Holland, die Schweiz, Venedig 
und Genua an einer politifchen Stodung oder Gährung, wo mur 
die gefchiekte, fichere und Eräftige Hand eines Alleinherrfchers helfen 
zu können fchien. 

Nur England, feit dem Abfcheiden des Mittelalters, noch mehr 
feit Entthronung der Stuarts faft in allen feinen Zuftänden eine 
Ausnahme von denen des Feftlandes, hatte, ohne daß Philofophen 
das Staatsruder führten, aber auch wenig geſtört durch Untüchtig- 
feit, Befchränftheit oder Eigenfinn feiner beiden letzten Könige, 
Georg II. und IH., fih zu einer Blüthe und Größe erhoben, der 
die Philofophenftaaten nicht nachkommen Eonnten. Mufter für die 
Selbftherrfiher des Feftlandes konnte es nicht fein, da es eine ver 
fafjungsmäßige Verwahrung gegen Uebergriffe der Throngewalt hatte 
und die eigenthümlichen infularifchen Verhältniſſe ſich überhaupt 
anderswo nicht wohl nachahmen Tießen. In der Gefinnung der Völ— 
fer des Feftlandes war Kenntniß und Kritik der englifchen Zu— 
ftände noch zu mangelhaft, um ein rechtes Urtheil über deren Vor— 
züge und Vebelftände zu begründen; Freiheit, Geld und Stolz der 
Briten waren im Munde des Volfs, aber in der dortigen Staats: 
verfaffung fand es Feine Analogien für feine Zuftande;s England 
lag außer den Normen der Vergleichung. Ueberhaupt liegt es nicht 
in der Beftimmung Englands, Völker des europäifchen Gontinents 
aufzuregen: das iſt Frankreichs Weltrolle. 

Wenn nun die Mängel und Schaftenfeiten unumfchränfter Re- 
gierungsweife bie und da, und zum Theil fchmerzlich empfunden 
wurden, fo gab fih doch in der öffentlichen Meinung Feineswegs 
zu erkennen, was ein fpäferes Zeitalter als Grundbedingung eines 
rechten Berhältniffes zwifchen Fürften und Völkern anzufehen ge- 
wohnt ift, Volfövertretung, Theilnahme derfelben an Gefeßgebung, 
Bewilligung der Steuern, Verantwortlichfeit der Minifter ıc. Hier 
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fand die öffentliche Meinung nicht im Gegenfage gegen das Prin- 
eip der Machtvollfommenheit in Uebung der Throngewalt. Das 
Sahrhundert hatte eine Fülle des Neichthums in hochbegabten fürft- 
lichen und flaatsmännifchen Perfönlichkeiten und die Völker achteten 
nur darauf, wie diefe fich in der Staatswaltung bethätigte; For: 
men, Diefelben äußerlich zu bedingen, Famen nicht in Betracht. 
Es war der Staat der vollendeten fürftlichen Subjectivität, das 
Cabinet ihr Heiligtum; für öffentliche Verhandlungen, für ftaats: 
vechtliche Verträge des Volks mit dem Fürften gab es Feine Bühne. 
Bei den Völkern war vorherrfchend die Anſicht, daß es genüge und 
dankbar anzuerkennen fei, wenn ein Fürft im Geifte der Zeit feine 
Berufspflicht erfüllez das Vertrauen dazu hatte mehr von der 
Empfänglichfeit für Gunft und Gnade, als von den Anfprüchen auf 
dem Bolfe zuftehendes Recht und auf Verwahrung gegen einen 
Willen, dem es auch einmal einfallen Eonnte, Böfes zu thun. Es 
war. ald wenn die platonifche Idee, die vollfommenfte Darftellung 
des Staats einem höchft begabten jugendlich Fräftigen Tyrannos 
zuzutheilen*), in der Gefinnung der Völker des Continents ſich in 
einem rohen Abbilde erneuert hätte: Die franzöfifche Philofophie 
brachte darin Feine Störung hervor. Sie hatte, ungeachtet des 
Lobes, mit dem Voltaire und Montesquieu der englifchen Verfaf- 
fung gedacht hatten, doch mit conftitutionellen Principien wenig zu 
thun gehabt. Montesquieu hatte in feinem Geift der Gefege nicht 
fowohl das Necht des Volkes auf ftändifche Vertretung und die 
Nützlichkeit folcher Nepräfentationsformen dargelegt, als die vorhan— 
denen Berfaffungsformen, Monarchie x. nach ihren Eigenfchaften 
und dem Geifte, der ihnen Leben und Bewegung gebe, beleuchter. 
Voltaire und feine Schule eiferten wohl gegen Tyrannei, waren 
jedoch nur bemüht, der Autofratie ihrer Zeit den Geift ihrer Phi: 
lofophie einzuflößen, ohne eine objective Verförperung defjelben in 
Staatsformen zu begehen. Theils galt bei ihnen die Anficht, daß 





#9) Platon Gefege 4, 709 E. M. Ein ähnliches Wort hat Arndt, ſchwed. 
Gef. 105: Würden ale Könige als große Menfchen geboren, fo möchte eine 
Despotie Feine fo übele Berfaffung fein, weil unter ſolchen Herrſchern die einzig 
echte Ariftofratie, die Herrfchaft der Beften, entfteht. 
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die Form der Verfaffung an ſich wenig bedeute und es nur darauf 
anfomme, wie darin regiert werde, fheild fahen fie die Macht ihrer 
Ideen für hinreichend an, jegliche Formen zu erfeßen, theils hielten 
fie die unumfchränfte Fürftengewalt für am meiften geeignet, zur 
Aufnahme und Verwirklihung ihrer Ideen*). Es war mit ihrer 
Philofophie wie mit einer politiſchen Religion, Die Feine Außerliche 
Darftelung durch eine Kirche begehrt. Indeffen Fonnte das Nach— 
denken über die Anfänge des Staats nicht ausbleiben; die Vorftel- 
lung, daß der Staat als ein organifches Ganze von feinem erften 
Entitehen an gegeben fei, blieb jenem Zeitalter fremd; denen, Die 
über die Anfänge des Staats philofophirten, empfahl ſich die von 
Samuel Pufendorf u. U. aufgeftellte Idee eines Urvertrags. Der 
königliche Philofoph Friedrich felbft war für die Idee eines pacte 
social, Fraft deffen die erften Fürften gewählt worden feien**): 
doch geftaltete fich bei ihm nur: die ftrengfte Vorftellung von Pflich- 
ten eines felbftregierenden Fürften, diefe ließ aber die ergänzende 
von Rechten des Volks aus. Zur Erfüllung jener fchien ed zu ge: 
nügen, daß das Necht der Staatögenoffen untereinander feine 
fihere Gewähr habe; alfo Vervollfommnung der bürgerlichen Ge- 
feßgebung und ſtrenge Befliffenheit, dieſer Achtung zu verfchaffen. 
Dies Fonnte zur Noth wie ein Act der Volkserziehung zu allmäh— 
liger rechtlicher Mündigkeit angefehen werden. Zwar trat nun aus 
der Jüngerſchaft der Philofopbie I. I. NRouffeau, abtrünnig von 
Voltaire und der gefammten bofluftigen Genoffenfchaft defjelben, 
1761 hervor mit feinem Contrat focial, worin die Idee des Urver- 
trags bündiger als zuvor dargelegt wurde, mit Confequenzen, die 
von dem thatfächlih vorhandenen Syſtem des Autofratismus weit 
abführten. Diefes Büchleins Lehre fteht zu der von Unumfchränft- 
beit der Fürftengewalt Fraft göttlichen Nechtes etwa in dem Ver— 
 bältniß, wie die Freigeifterei zur Hierarchie. Dennoch: blieb eine 





*) So auch Mirabeau: Lettre A Fred. Guill. I, p. 13. D est redoutable 
ce pouvoir même pour celui qui le possede, mais aussi les grandes institu- 
tions, les reformes importantes, la r&generation des empires n’ appartien- 
nent qu’ a des monarques absolus. 

**) Oeuvres p. 6, 59. 
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weite Kluft zwifchen der Theorie von den Anfängen des Staats 
fraft eines Vertrags und der Anwendung auf das Fürftenthum in 
feiner dermaligen Machtvollkommenheit. Dazu hätte ja aud Die 
Erinnerung an die hiftorifc) emporgebildeten und noch nicht ganz 
verfchwundenen Zandftände eher führen können. Nicht die Fürften 
fießen fi jene Theorie Fümmern; nur einige patriofifche Polen und 
die Corfen wandten fi) an Rouffeau, um eine Verfaffungsform 
von ihm zu erlangen. In den Staaten unumfchränfter Fürftenge- 
walt blieben — wenn anders nicht das dem Großherzoge Leopold von 
Toscana beigelegte Vorhaben eine Conſtitution zu errichten fich 
biftorifch beglaubigen läßt*) — BVerfaffung und Staatsbürgerthum, 
Recht des Volkes dem Fürften gegenüber in öffentlichen Angelegen- 
beiten unbekannte Größen. Katharina Fam feit der Verfammlung 
von Abgeordneten zur Berathung über ein Geſetzbuch von folchen 
Gedanken gänzlich zurüd; e8 war ihr nur um den Schein zu thun 
geweien. Es Fann als ein Gefeß der moralischen Welt angenom: 
men werden, daß, wie innig die Fürftenfeele auch von dem Eifer 
für öffentliches Wohl und von Liebe zum Volke durchdrungen fei, 
dennoch niemals daraus fich die Geneigtheit erzeuge, dem Wolfe 
etwas von der Fürftengewalt abzutreten. Das Fürftenthum ift zu 
allen Zeiten, wenn anders feiner fi) bewußt, : Farg mit Spenden 
von dem Machtcapital gemwefen. In jener Zeit war um fo weniger 
an Abtrefung davon zu denken, als der Beſitz und Gebrauch der 
Unumfchränftheit recht eigentlih zu den Tendenzen des Zeifalters 
gehörte. Ferner — was fehr hoch anzufchlagen ift — galt damals 
nicht die Fülle des Volksthums, fondern Geld für die Macht des 
Staats, Geld, wofür man Alles, voraus Menfchenfraft, Faufen zu 
können ſchien; darin war mittelbar eine Schäßung des Bolfs 
unter feinem Werthe enthalten. Dem entfprach andrerfeits das 
hohe Vertrauen erleuchteter Fürften zu ihrer. Einfiht und ihrem 
guten Willen und die Veberzeugung, daß nur Unbefchränftheit ihre 
Waltung wirkffam machen fünne und nicht darein geredet werden 
dürfe. Darüber ward dann auch unterlaffen, dem fürftlichen Willen 





*) Botta Storia d’Italia 10,.225..@8 fieht aus wie eine Fabel. 
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für Schwache Stunden Außere Schranken zu feßen und darin den 
Völkern Bürgschaft gegen die fehlimmen Folgen fürftlicher Irrthü— 
mer zu geben. Zur Beruhigung Darüber mochte dienen, was Frau 
von Stael fpäterhin zu einem mächtigen Selbftherrfcher neuerer Zeit 
gefagt hat: „Sire, Ihr Charakter ift fo gut ald eine Eonftitution,“ 
Da es nun die Theorie des monarchiſchen Staatsrechts noch nicht 
hat dahin bringen fünnen, zu beweifen oder zu verwirklichen, daß 
Gott die Fürften auch mit unfrüglicher Einfiht und unwandel— 
bar gutem Willen ausftatte, fo konnte fi) zwar bewähren, daß Ein- 
fiht Macht fei, nicht aber das Umgekehrte. Friedrich ferbft irrte in 
der Sache des Müllers Arnold und die Wirkungen des Irrthums 
waren höchft beflagenswerth. Wie aber, wenn Ohr und Sinn der 
Machthaber empfänglich waren für die Eofette Zofe des Ruhms, 
die glücklichſte Buhlfchwefter an den Höfen, die Schmeichelei? Und 
wenn das monarchifhe Auge nicht fcharf genug war, bis in die 
vom Throne entlegenen Verſtecke der Pflichtvergeffenheit der Beam- 
ten zu dringen, wenn es in den Klagen des Volkes hieß, der Him— 
‚mel ift hoch und der Kaifer ift weit, und wenn die fürftliche Seele 
ein Gaufelbid von Volkswohlfahrt umarmte und in dem Wahne, 
es gehe Alles wie verordnet, ſchlummerte und fehwelgte? 

Sp wohl ſich num erklärt, wie es gefchehen konnte, daß bei dem 
beſten Willen, die Pflichten des Fürſtenberufs zu erfüllen, das Für- 
ſtenthum damals fo wenig als in irgend einer Zeit an Befchränfung 
feiner Gewalt dachte, fo mag es doch als ein Näthfel angefehen 
werden, daß bei Fürften, die auf ihre Liebe zum Volke und ihre 
Schöpfungen ſtolz waren, nicht der Bedacht auffam, für die Zeit nach 
ihrem Abfcheiden Bürgfchaft für Fortdauer diefer zu geben. Und 
wenn auch: Dazu fehien es ihnen nicht der Zuziehung des Bolfes 
zu bedürfen: gute Erziehung des Thronfolgers wurde für hinrei- 
chend erachtet. Es ift wahr, man bat auch Fürften jener Zeit be 
ſchuldigt, nach Art alter Tyrannen die Thronfolger mit Abficht yon 
der Bildung zum Fürftenberufe ferngehalten zu haben, wenn aud) 
nicht aus Sorge vor daraus entftchendem Hochftreben der Gedan- 
fen, doch um nicht Die eigene Regierung durch eine nachfolgende 
verdunkeln zu Taffen. Indeſſen iſt nicht ficher zu fagen, wie weit 
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dieſes die philoſophiſchen Fürſten freffe. Condillac wurde Erzieher 
des Erbprinzen von Parma, Katharina I. forderte d'Alembert auf, 
Erzieher Pauls zu werden, was jener ablehnte, und berief fpäter 
(1781) den Waadtländer Cäſar Laharpe zum Erzieher der beiden 
älteren Söhne Pauls. Doc, was für eine Bürgfchaft giebt die 
trefflichfte fürftliche Jugendbildung für eine Sphäre, wo Necht und 
Moral in das Princip der Macht eingefenft ift, und gegen böfes 
Gelüft der Willkür! Für politifche Zukunft ift das kaum an: 
ders als die Sicherftellung der Parifer gegen Brodmangel, wenn 
Mehlvorrath auf eine Woche da ift. Die Gefchichte der Thronfol- 
ger eben jener philofophifchen Fürften hät gar Wunderliches zu be- 
richten. Und fiehe! es dauerte bie und da nicht einmal bis zum 
Thronfolger. 

Alfo blieb eine Lüde. Während der Philofophie zu Liebe 
Gnade gefpendet, während Recht und Gerechtigfeit gebefjert wurde 
und der potsdamer Windmüller fich gegen feinen König auf das 
berliner Kammergericht berufen Eonnte, blieb die Sicherftellung des 
Volks gegen Willkür und Gewaltthätigkeit, die Theilnahme deffelben 
an der Geſetzgebung, die Mitberathung bei Staatsangelegenheiten, 
die Steuerbewilligung außerhalb der Staatsphilofophie. Für den 
Gedanken an Mündigfeit des Volks war Fein Raum übrig, vie 
mehr nahm diefen ganz. und gar das Syftem der Bevormundung 
ein; ſelbſt Communal: und Gorporationsrechten war man abhold; 
fie galten, wie die mittelalterlichen Stände, für veraltet und ver- 
roftet. Wenn nun die Fürftenwaltung bierin das, was bei Der 
pofitifchen Eultur unferer Tage für das eigentliche Lebenselement 
der Verfaſſung gilt, nicht aus dem Kreife ihres Alleinwillens heraus: 
treten Fieß, fondern bedacht war, in dieſem Alles zuſammenzuhalten, 
was den Gefegen zur Begründung dienen folte, fo war auch die 
Literatur in den Staaten philofophifcher Fürften, trotz Rouſſeau's 
Contrat focial, uber dergleichen Fragen nichts weniger als vorlaut. 
Es gehört zu den Lieblingsdogmen unferer Zeit, Die Preßfreiheit 
unter Friedrich U. und Joſeph II. ſei weniger als heut zu Tage be⸗ 
ſchränkt geweſen. Freilich war “fie wenig beſchränkt in firchlichen 
Dingen; fie durfte. aufklären, wo es Dunkelheit, Vorurtheil, Aber: 
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glauben, Pfaffenthum galt; deſſen erfreute ſich das leſende Volk, 
ohne bei dieſer ſehr einſeitigen Richtung ſo viel Anderes, was die 
Preſſe nicht zu Tage brachte, zu vermiſſen. Auch wurde nicht eben 
verſucht, etwas zur Sprache zu bringen, was den Normen unbe— 
ſchränkter Staatswaltung zuwider gelaufen wäre. Was aber würde 
Friedrich I. verfügt haben, wenn es einem feiner ſchriftſtellernden 
Unterthanen eingefallen wäre, zu verfündigen, daß es gerecht und 
nüglich fei, die um ihre hiftorifchen Nechte gekommenen Landſtände 
berzuftellen, oder ein aus gefunden ftaatsrechtlichen Principien ge— 
ftaltetes ftändifches Wefen einzurichten? Hochherzig war allerdings 
die Verachtung, mit welcher Friedrich und Joſeph manchmal einem 
gegen fie gerichteten Pasquill oder Spottbilde begegneten. Doc 
auch darin läßt fich ein Zeugniß von dem fürftlichen Bewußtfein 
des Höheftandes der Machtvollfommenheit erkennen; dergleichen 
Pasquille pflegten außerhalb der Kategorie ftaatsrechtlicher Anfprüche 
zu liegen, auch nichts vom Charafter der Aufwiegelung zu haben, 
und jo paßte darauf Friedrihs Wort: „Räſonnirt wie ihr wollt, 
nur gehorcht.“ Ueber Recht und Sicherheit der Autofratie war 
man aufs Reine; in der Verwaltung vertraufe man feiner Einficht 
und feiner guten Abfichtz bier ließ man ſich auch wohl Einreden 
gefallen und auf diefem Felde bewegte fich die Nügeliteratur eines 
Sr. E. von Mofer, Schlözer ıc. Daß aber die Aufklärung zu Prin- 
cipien von Volksvertretung und Einfchränfung der Dictatur des 
Zhrons führen könne, wurde auch von den fcharffinnigften Autofra= 
ten kaum geahnt. Selbft von den Philofophen wurde, wenn aud) 
Erwartung künftiger Revolutionen, doch diefe aus ganz andern 
Vorausfegungen als jener ftaatsrechtlichen Mängel, ausgefprochen 
und zwar. in einer Zeit, wo erſt Friedrich allein. in ihrem Geifte 
regierte*). Alſo auch bier Fein. Weberfchritt über Die‘ Ideen des 
Zeitalters vom Rechte der Fürften. 





*) Boltaire fchrieb 1764 an Chauvelin: „Alles was ich fehe, freut Samen 
zu einer Revolution aus, die unfehlbar eintreten wird und wovon ich nicht das 
Bergnügen haben werde Zeuge’zu fein. — Das Licht hat fich dergeftalt allmäch— 
tig verbreitet, daß man bei der erften Gelegenheit Losbrechen wird, und. dann 
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Der Abfall der Nordamerifaner von England, Anfangspunft 
einer neuen Weltordnung, die fchon nach einem halben Jahrhunderte 
ſich gebieterifch geltend gemacht hat, wurde mit fammt dem hochbe- 
rühmten Pamphlet Thomas Paines’: Common sense, nur von wenigen 
Zeitgenoffen jener Begebenheit als etwas auch für Europa Bedeut— 
fames angefehen. Die That der Amerikaner fand vermöge politi 
ſcher Eiferfucht Unterftügung von Frankreich, während das Sou- 
verainefätsprincip fie verwerflich finden mußte. Als Kaifer Infeph 
Darüber ‚gefragt wurde, fagte er: „Mein Metier ift Royaliſt zu 
fein; in ähnlicher Art äußerte ſich Guftav IH. Bei den Völkern 
waren" die Stimmen verſchieden; in Deutfchland war man für die 
Engländer nicht durchweg fo günftig geftimmt, wie ein Schlözer 
oder Heyne; die Haupffrage aber, nach dem Werthe‘ der Freiheit, 
die die Amerikaner ſich erfämpften, ließ ziemlich fühl; volksbeglückende 
Monarchie wurde von der Menge für beffer als ein flürmifches 
Freiheitsleben geachtet. Was Einzelner Stimmen, wie die eines 
3. v. Müller und Mirabeau, hervorhoben, daß in Amerika nun ein 
Aſyl für Europäer, die fich heimatlihem Drude entziehen wollten, 
offen ftehe*), erzeugte nicht auch den Gedanken an Verpflanzung 
nordamerifanifcher Zuftande nach Europa. Amerifa war weit weg, 
jenfeits des Deeand, ganz abnorm von dem monardifchen Syſtem, 
das in Europa vorherrfihte, und diefes ohne alle Sorge vor Ge 
fährde von dorther. Die Throne der. Fürften ſchienen nie fefter 
geftanden zu haben, als in jener Zeit diejenigen, welche als Sorge: 
ftühle für das Wohl der Völker angefehen wurden. Nur da wo 
die Verwaltung hinter dem Geifte der Zeit zurückblieb, wie in 





wird es einen fchönen Lärm geben. Die jungen Leute find fehr glücklich, fie 
werden viele Dinge ſehen.“ Rouſſeau fchrieb ſchon 1760: „Wir nähern uns 
dem Zuftande der Krife und dem Jahrhunderte der Revolutionen; ich halte es 
‚für unmöglich), daß die großen Monarchien Europa’ noch lange Dauer haben 
Eönnen; alle haben geglänzt und jeder Staat, der glänzt, ift im. Niedergange.‘ 
Aehnliches bat J. v. Müller, Briefe 2, 238, vom Geiſte des 18. Jahrhunderts. 
Nichts paßt recht auf das, was wir oben als Mangel bezeichnet haben; es tft 
feine Ahnung der unbeanntten Größe. 
3. v. Müller Br. 2,11.  Mirabeau Lettre a Fred. Guill. II. p. 26. 
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Frankreich, ſammelten ſich aus der Philoſophie und amerikaniſchen 
Erfahrungen Wünſche und Anſprüche; dieſe Gährung aber, befon- 
ders ſtark in dem Kopfe eines Lafayette und ihm gleichgeſinnter 
Waffengenoſſen, blieb der Menge noch fremd. Fox hatte Recht, 
1790 im Parlament zu ſagen: „Ich ſchäme mich nicht falſch ge— 
weiſſagt zu haben, weil ich überzeugt bin, daß man den klügſten 
Mann in Europa, der das, was ſich in Frankreich ereignet hat, 
vorhergeſagt hätte, für einen Unſinnigen erklärt haben würde.“ 
Verweilen wir nun noch bei den Schattenſeiten der philoſophi⸗ 
fchen Staatswalfung, fo mag nicht gefragt werden, ob die Wölfer 
bei aller Bewunderung, die den Fürften der Aufklärung von den 
Herolden der letzteren zu Theil wurde, auc zufrieden gewefen 
wären? Wann wäre Zufriedenheit Charakter eines Volkes gewefen! 
Wir legen freilich Fein Gewicht darauf, daß die moderne Staats- 
waltung die alte träge Behaglichkeit aufftörte und daß phnfifches 
MWohlleben nirgends als Frucht derfelben recht gedeihlich auffproffen 
wollte. Wohl aber treten. uns verfängliche Seiten jener Staats- 
philofophie entgegen, welche, weil eine Idee eben diefer dabei ver- 
folgt wurde, ihr felbft als unheilbringend zuzurechnen find. Woran’ 
fteht die ſchon oben angedeutete, ihr eigene Pflege der. fürftlichen 
Ruhmſucht. Diefe- trieb ihre Nanfen am Tiebften nach der Seite 
bin, wo der-meifte Widerfchein. Gar oft galt: e3 bei den Fürften 
weniger die That, ald das Gerede darüber. Am fchlimmften war 
dies, und zwar recht eigentlich unter ermunterndem Zuſpruche der 
Philofophie, bei den Beflrebungen, das Gebiet durch Eroberung 
nach außen bin zu vergrößern. Zwar fchließt Friegerifche Größe 
nicht die Güte aus; von dem Glanzlichte der Thaten fürftlicher 
Helden und Eroberer kann auf die innern Zuftände eine wohlthä- 
tige Wärme zurüdftrömens ein friegsluftiger Held kann auch wohl- 
thätiger Zandesvater fein; Die Gefchichte ift flolz auf einen Zrajan, 
und einen Alerander fol man nicht nach der Krämerelle bürgerli-- 
Her Wohlfahrtspolizei meſſen. Jedoch bei dem Mittelmag menfch- 
licher Begabtheit wird ein Fürft ſelten Pflug und Schwert mit 
gleich gutem Erfolge nebeneinander zu führen vermögen, und fo - 
lange die hohe Politik für fi) die Entbundenheit vom Rechts- und 
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Moralgefege in Anſpruch nimmt, wird auc die innere Waltung 
fich bedenflicher von dort in fie übergeleiteter Analogien nicht er— 
wehren fünnen. Wie fehr nun die wohlthätige Sorge für das 
Innere durch ruhm⸗ und gewinnlufligen Kriegs- und Eroberungs— 
drang in dem philofophifchen Zeitalter aus ihrem Gleiſe gebracht 
wurde, das darzulegen mag auf die Gefchichte des. Staatenverfehrs 
verſpart werden. 

Aber auch wo nicht Ruhmſucht trieb, war Gewaltthäfigkeit 
Charakter der Staatsregierung ; die Idee ded dem Throne zuftehen- 
den Rechts, nicht fowohl aus Principien göftlicher Mebertragung 
Defjelben an die Fürften, ald aus denen des fhatfächlichen Machtbe: 
fißes entwidelt, verfchwifterte fich mit einer zweiten von der Phi: 
loſophie, wo nicht entnommenen doch empfohlnen, daß um die von 
ihr gepriefenen höchften Güter der Menfchheit zuzubringen,- die 
Fürften auf ihre Machtvollkommenheit angewiefen feien und um der 
guten Sache willen beftehendes Recht nicht in Trage Fomme. Die 
Theologie hat ihre Lehre von Unmwiderftehlichfeit der Gnade, - Die 
Jeſuiten haben den Sag, daß der Zweck die Mittel heilige, die 
moderne Staatswaltung eines Pombal und Iofeph II. ging in 
ähnlicher Art zu Werke. Ihr mangelte ganz und gar der Begriff 
der Volkserziehung und-der Schonung und nur allmähliger Abſtel⸗ 
lung des Hergebrachten. Daher konnte auch wohl der denkende und 
vorurtheilsfreie Menſch fragen, ob der Gewinn von der Beugung 
des hiſtoriſchen Rechts nicht etwa blos einer Dictatur zu gut kom— 
men möchte, die minder löbliche Zwecke verfolgte. Beſonders da, 
wo es recht noth that, dem von dichter Finſterniß umfinſterten 
Volke Licht zuzubringen, hatte der autokratiſche Irrthum über die 
Natur des Proceſſes der Lichtverbreitung ſchlimme Folgen. Plöß- 
ficher Glanz blendet blöde Augen. Es ift ein Fluch für die Völ— 
fer, wenn Fürftengewalt ihnen Finfternig aufzwingen will, aber Un— 
heit kann auch aus dem Eigenfinn erwachfen, der Lampen anzündet, 


. . she mährendes Del da ift. Die Natur macht Feine Sprünge; im 


Leben der menfchlichen Freiheit find ſie das Vorrecht der mit ge- 
nialer Einficht und Kraft Begabten; ; bei der Menge ftrafen über: 
eilte Fortſchritte fi duch Nüdfchritte; auf. dem Stredbette über: 
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rafcher Cultur wird der Stumpffinn meuteriſch, oder ein Volk wird 
eher faul als reif. So war es mit Iofeph II., als er, nach) feinen 
Zwecken edler Menfchenfreund, im Gebrauch der Mittel Despot, den 
MWiderftand der Mächte, die die blinde Menge befangen hielten, ber: 
vorrief, und mit den Umtrieben der Finfterni auch einer würdigen 
Oppoſition hiftorifchen und nationalen Rechts bei den Ungarn be: 
gegnefe. 

Natürlich verwandt mit diefer ftürmifchen Gewalthätigkeit in 
ihrem Aufflärungs= und Bildungsproceffe war die Sucht des Viel: 
vegierens. Diefe war zum Theil nothwendiges Ergebnif aus der 
anfpruchsvollen Verfegung aller Beftandtheile des Staats unter 
unmittelbare Vormundſchaft des Throns; je mehr. die Fürftenwal- 
tung von der Autonomie von Genofjenfchaften im Staate in fi 
abforbirte, um jo mehr befam fie für neue Bedingniffe zu forgen. 
Es ift ſchwer zu fagen, ob nicht die freie Bewegung im Staats- 
leben durch die nun beginnende Negierungsfucht mehr gelitten habe, 
ald die Freiheit überhaupt durch den Mangel der Volksvertretung. 
Es häuften ſich Verordnungen und Einrichtungen, theils überflüffig, 
theild aufdringlich, nicht ausgeführt, nicht ausführbar; es wurde 
von den Hirten der Völker vergeffen, daß Völker, wenn zwar in 
mancher Hinſicht den Heerden ähnlich, doc; eine andere Art Hirten- 
ftab für ihren Weg ald die Lämmer und Rinder. begehren. Bei 
gefundem Drganismus des Staatsförpers und freiem Auswuchfe 
und Spielraume des Gliederbaues wird weife Diätetif fich der 
Recepte enthalten; bei leichten Störungen jener empfiehlt ſich das 
Minimum gefeßgeberifcher Homöopathie zum Heilmittel: aber da— 
mals begann man vielmehr fo reichlich) und unermüdlich zu verord- 
nen, Daß Der gefunde Körper zur Mattigfeit eines Franken nieder: 
curirt wurde. 

Im Gegenſatze dazu ließ das gewalt- und regierungsluftige 
Herrfherfhum eine hergebrachte Bevorzugung einzelner Theile des 
politifchen Körpers und eine daraus fich ergebende Verfümmerung _ 
der übrigen. Theile des Ganzen unangetaftet, nämlich das hiftorifche 
Unrecht im Verbältniß der höheren Stände zu dem eigentlichen 
Volfe, die Feudalität, und was ihr verwandt war, in der Richtung 
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gegen das Volk. Einerſeits ward, wie oben bemerkt, das Recht der 
mittelalterlichen Stände gegen die Fürften als unverträglich mit den 
modernen Staatöprineipien angefehen; dagegen aber blieb ihnen in 
der Mehrzahl der europäifchen Staaten eine fehr umfängliche Immu— 
nität von Staatslaften, wodurd das Gewicht der letztern für das 
Volk erfchwert wurde, dem Adel insbefondere, außer den Ehren- 
vorzügen am Hofe, Standesvorrecht in Beamtung und vor Gericht, 
eine Ungleichheit, welche die Perfon des Nichtbevorrechteten unter 
Umftänden empfindlicher treffen Fonnte, ald die Steuerlaft fein äuße— 
res Gut. Ferner behielten fie, wenige Staatögebiete des Continents 
ausgenommen, auch alle Herrenrechte, welche die feudale Gutsherr- 
lichkeit des Mittelalters über die Infaffen und Nachbarn des Guts 
zu erlangen gewußt hatte. Leibeigenfchaft mit ſchwer drücdenden 
und zum Theil fehmachvollen und die Menfchheit entwürdigenden 
Banalrechten feudaler, weltlicher und geiftlicher, Gutsherren Tafteten 
weit und breit auf dem Bauernftande des Continents. Der Bür— 
gerftand wurde durch eine weite Kluft mindeſtens von den Ehren» 
rechten der Privilegirten abgehalten. Friedrich I. wollte nur Edel: 
leute zu Dfficieren, weil den Bürgerlichen das Ehrgefühl mangele, 
höhere Hofämter aber blieben, das damalige Eldorado der Empor- 
fömmlinge und Günftlinge im Oſten Europa’s ausgenommen, Vor— 
recht des Adels, und zu hohen Staatsämtern gelangte felten durch 
Gunft oder außerordentliche Verdienft ein Bürgerlicher. Ein An— 
deres war es nur mit den Perfünlichkeiten, die den Geift repräfen- 
tirten, Bhilofophen und Schöngeiftern, voraus mit den franzöfifchen 
Fremdlingen. Diefe bildeten als hommes de lettres einen Stand 
außer den Gefegen der Hofetikette. Nicht ganz unentwidelt blieb 
eine Idee, die ald das Analogon der fürftlichen unumfchränften 
Alleinherrſchaft nahe lag, namlich daß, gleichwie außerhalb diefes 
fein objectives ftändifches Recht beſtehe, ebenſo alle Ehren und 
Würden, Auszeichnungen und VBorrechte, die die Zeit dem Geburts- 
adel zugebildet hakte, nur von dem Fürften ausgehen und daß deifen 
Beftimmung über das, was der Menfch werth fein folle, das bifto- 
riſche Necht auch auf diefem Gebiete auflöfe: daher hie und da 
Rangordnungen: jedoch der alte Geburtsadel wurzelte zu tief, um 
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ihn durch Hofordnungen verflüchtigen zu wollen oder zu können. 
Jener Privilegienſtand nun war es, den die öffentliche Meinung im 
Volke als etwas Unnatürliches und einen krankhaften Zuſtand des 
Staatskörpers zu bezeichnen begann. Es wurde eine Verſtimmtheit 
des Volks, mindeſtens der Gebildeten in ihm, merkbar, daß nur in 
dieſem Verhältniß das hiſtoriſche Recht fortbeſtehen ſollte, während 
es übrigens ſein Anſehn verlor. Wo aber Standesvorrechte mit 
Anmaßung und Uebermuth geübt wurden, ſammelte ſich Galle. 
Dies allein iſt das demokratiſche Princip in der damaligen Stim- 
mung der gebildetern Völker, und daraus ift nachher eine der wirf- 
famften Triebfedern zu revolufionärer Bewegung geworden. Daran 
aber hatte die neue Philofophie bei weitem weniger Antheil, als es 
fcheinen möchte. Nicht Rouffeau’s Schrift über die Ungleichheit der 
Stände hat das Gefühl des Unmuths über Kränfung der Menfchen- 
und Bürgerrechte durch Anmaßung der Bevorrechteten erzeugt, und 
die ungeheure Wirkung, die fpäter Beaumarchais’ Figaro hervor- 
brachte, kommt auch nicht auf Rechnung eines Philofophen. Der- 
gleichen war in die gefammte populäre Literatur und auf die 
Höhern übergegangen. Dennoch war diefer Groll über Ungleichheit 
von Stand und Necht bei den Völfern vor dem Ausbruche der 
Revolution minder böfe als die Bitterfeit der Privilegirten, wo diefe 
durch die Fürſtenmacht in ihren mittelalterlichen Rechten beeinträch- 
tigt wurden. Ja diefe vermochten, wo das Volk unerleuchtet geblie- 
ben war, diefes felbft zu offenem Widerftande aufzuregen gegen das 
Fürſtenthum, das es gut mit jenem meinte, fo in Belgien. Die 
Unzufriedenheit des Volkes mit autofratifhem Verfahren des Für- 
ſtenthums war nirgends bösarfig, wo es nur Licht genug gab. Es 
blieb bei Murren, Raifonniren, Klagen und Seufzen. So war 
Volksaufklärung und Gehorfam zufammen. Die fürftlichen Philo- 
fophen wurden noch nicht veranlaßt zu wähnen, daß politifche Un— 
mündigfeit der Völker ſich nur mit Unwiffenheit vertrage. Umtriebe, 
Meuterei und Empörung Fam damals von den Wächtern der Dun: 
felheit. Die Völker waren entweder ohne Sehnſucht nach Freiheit, 
oder doch ruhig froß der Sehnſucht; die Vertheidiger der Freiheiten 
aber ftellten fich zur Wehr, wenn diefe angegriffen wurden. 
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> Db nun nach diefem Allen auf der Charte des damaligen Eus 
ropa das Licht reichlicher als der Schatten gewefen fei, ift deshalb 
fchwer zu fagen, weil man zu leicht verfucht wird, von dem Stand- 
puncte der politifchen Bildung und Gefinnung unferer Zeit den 
Mafftab dazu zu entnehmen. Es würde nicht ganz unhiftorifch fein, 
das Urtheil der Zeitgenoffen der damaligen Zuftande in Anfchlag 
zu bringen. Es bedarf jedenfalls einer Umfchau nach) den einzelnen 
Staaten und Völkern. In welchem Maße die Aufklärung diefen zu 
Theil geworden fei, ift demnach der Gegenftand des folgenden Ab— 
ſchnitts: bier ift nur noch übrig, auf eine Abwandlung des Geiftes 
der Regierungen in der Zeit vor der Nevolution binzuweifen. Den 
Eifer für Erleuchfung feines Bolfes behielt Iofeph bis an fein 
Lebensende; nicht anders fein Bruder Leopold, fo lange er in Tos— 
cana war: anderswo war durchweg die Philofophie in der Staats: 
waltung fchon zur Zeit von Friedrichs II. Ableben auf dem Rück— 
zuge, ald wären die Anftrengungen der Fürften auf diefem Gebiete 
unnafürlich gewefen. Die Völker, welche für die geftrenge Waltung 
allein= und felbftherrfchender Fürften Entfhädigung in deren Einficht 
und Züchtigfeit gefunden haften, erwachten mit Sorge, als eine 
Reaction eintrat, und wurden nun zum Theil erft gewahr, daß fie 
ohne alle Verwahrung gegen unheilbringenden Despotismus feien. 
Da ſchlug die franzöfifche Revolution das Buch auf, das in den 
unumfchränften Monarchien wie mit fieben Siegeln verfchloffen ge: 
weſen war; die Lehre von Nechten des Volks Fam an die Reihe, 
und die Philofophie ward an den Höfen der Fürften geächtet als 
die Büchfe der Pandora. 





Zweites Gapitel, 


Die inneren Zuftande der einzelnen Staaten Europa’s vor 
den Einwirkungen der Revolution. 





1. Das deutſche Reich insgeſamt. 


Man hat Deutſchland das Herz Europa's genannt. Das — 
giebt in der politiſchen Rangordnung menſchlicher Gaben keineswegs 
die erſte Stelle: dieſe aber gebührt unſerem Vaterlande in dem 
Zeitalter der Aufklärung, weil bei den mächtigſten deutſchen Fürſten 
Geiſt und Herz, Licht und Wärme vereinigt waren, weil Friedrich 
der Große der Erſte in der Reihe monarchiſcher Lichtträger war 
und weil Joſeph am ſpäteſten noch auf dieſer Bahn fortwandelte 

Freiheit war im Mittelalter das Wort der Fürften gegen 
die deutſchen Könige: daraus ging nicht des Wolfes Freiheit, fon- 
dern fürftliche Landesherrlichfeit hervor: Neichsritter und Reichs— 
ftädte entzogen fich diefer, ohne darum des Königs zu bleiben. Das 
Reich war ein unförmlicher Gliederbau von hohen und niedern lan- 
desherrlichen Gebieten; der mit Sitz und Stimme auf dem 
Reichstage verfehenen Stände waren 159: 8 Kurfürften, 100 geift- 
liche und weltliche Fürften und Herren, 51 Neichsftädte; jedoch der 
Stände, die in ihren Gebieten Herren waren oder die Herren fpiel- 
ten, bei weitem mehr; außer den reichsunmittelbaren Grafengebieten, 
90 an der Zahl, unterlagen auch) 1400 bis 1500 Güter der Reiche- 
ritterfchaft mit wenigen Einfchränfungen der Iandesherrlichen Gewalt 
ihrer Befiger. Macht und Menge der Hoheiten hatten fchon im 
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Mittelalter das Fönigliche Reichshaupt zur Ohnmacht herabgebracht ; 
es war längſt Feine Bündigkeit mehr im Reichsverein; einen un- 
heilbaren Riß aber erlitt die Ginheit des Reichs durch die Refor— 
mation; von der Zeit an konnte es ſich nie wieder im Geifte einigen; 
der Geift einer dreifpaltigen Kirche brachte den der Nationalität um 
fein. Stimmrecht. So brachte noch bei dem Kampfe Friedrihs I. 
gegen Deſtreich, der von Friedrich felbft ohne Intereſſe für feine 

Kirche geführt wurde, die öffentliche Meinung, ja felbft die Anficht 
englifcher Staatsmänner das Intereffe flreitender Kirchen zu den 
Kriegsbannern. Die Philofophie des achtzehnten Jahrhunderts ver- 
mochte allerdings dieſen Gegenfa zu mildern; Friedrichd und 
DJoſephs Toleranz empfahl fich auch anderen Regierungen; Uebertritte 
proteftantifcher Fürften zur Fatholifchen Kirche wurden feltener als bis- 
ber; Katholifen und Proteftanten begannen friedlicher neben einander 
zu wohnen; auch bei den Theologen hörte die Polemik auf an der Tages- 
ordnung zu fein. Aber politifcher Einheit ftand nunmehr die Stellung 
Preußens zu Deftreich nicht minder als die Verfchiedenheit des Kir- 
chenthums im Wege, und auch ohne dies war der reichsftändifche 
Egoismus und die Abgeneigtheit, für das Ganze zu handeln oder 
zu fleuern, bei dem Reichstage wie der Bann eines immerwähren- 
den Schlaftrunfs. Da war Rath und Unrath ohne That. Auf 
ihm war nicht fowohl die Grundlage aller Staatsränfe, wie es in 
einer Schrift vom Sahre 1780 hieß, fondern die Schaubühne deut- 
ſchen politifchen Sonderungstriebs, wo die Rang: und Machtfucht 
fih mit Cermoniel und Etikette auffteifte. Allerdings läßt fich 
jagen, daß gerade hier die Gebrechen am grellften hervortraten und 
es bei einzelnen Theilen beſſer beftelt gewefen fei, als bei der Reprä— 
jentation des Ganzen. Auch abgefehen von Preußen war in der That 
feineswegs Schaften ohne Licht, die Gefchichte hat nicht bloß grau 
in. grau zu malen. Wir werden unten eine nicht geringe Zahl treff- 
licher Fürften und Staatsmänner Eennen lernen, die, vom Geifte 
der Aufklärung, Menfchenliebe und Volfsfreundlichkeit geleitet, ihrem 
ſchönen und edeln Berufe entfprachen. Nehmen wir aber die Zeit, 
wo Joſeph H. den Kaiferthron beftieg (1765) und Fr. E. v. Mo: 
ſers Schrift vom deutfchen Nationalgeifte erfchien, fo ift zu befen- 
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nen, daß wenig Tröſtliches im Reiche zu finden war. Jene Schrift 
Mofers ift nur eine Ausführung des Satzes: Es fehlt uns überal! 
Darum bier zunächſt eine Wanderung durch das Schattenteich des 
Reichstags, Neichsheeres, der Neichsgerichte. Die den Deutfchen 
natürliche Bedächtigfeit wurde zur Lahmheit und dem Schleppgange 
der Verhandlungen auf dem Neichstage entſprach die gefamte 
deutfche Gefchäftsweife. Die hohen Neichsgerichte Erankten an Man- 
gel von Arbeitern, weil die Reichsftände entweder das Geld, das an 
Kammerzielern erfpart werden konnte, lieber hatten als prompten 
Rechtsgang, oder auch die Eiferfucht der Fürften auf ihre Tandes- 
herrliche Juſtiz den Verfall jener nicht achtefe. Das Reichsheer 
war im fiebenjährigen Kriege zu Hohn und Spott geworden und 
hatte fich feitdem noch nicht wieder zufammengefunden; die Reichs: 
feftungen waren nicht bemannt; Philippsburg wnrde 1782 von 
feiner Befagung, funfzehn Mann, geräumt und Kehl war fchon feit 
1754 ohne alle Befagung; man kann denfen, wie es mit Wall und 
Geſchütz ftand. — Die Landeshoheit hatte vom Mittelalter her in 
den meiften deutfchen Gebieten ihre Befchränfung durch Landftände 
gehabt, die reichsftädtifche Obrigkeit durch Bürgerausſchüſſe: beides 
lag in tiefem Verfall oder war ganz verfchwunden. Wo man no) 
genöthigt war, Landftände zu berufen, verftand man, fich mif ihnen 
abzufinden oder fie einzufchüchtern; auch fehlte es nicht an brutaler 
gegen fie geübter Gewalt. Der fürftliche Wille verirrte fich gern 
und leicht in die autofratifche Laune eines Ludwig XIV., und Hof- 
dienerfchaft, Hofprunf, Hoffefte, Prachtbauten, Mätreffen, Soldaten 
und Iagden brachten drückende Laften und fchlimme Schulden über 
das Land. Deutfchland wimmelte von Hofhaltungen. Die Herren 
winziger Gebiete Liebten das Gepränge der Hoheit; hochbefiteltes 
und nach der Rangordnung gegliedertes Hofperfonal im Schloß, 
Soldaten vor dem Schloß, hohe Jagd im Walde, wo den hochge— 
bornen Nimroden der arme Landmann frohnden mußte, während 
das Wild feine Saaten ungefährdet verwüften durfte. "Es fehlte 
nicht an eigentlicher Tyrannei: Neichögrafen und NReicheritter, Die 
geringften unter den Gebietern, gaben reichlichen Stoff zu Klagen 
über Misbrauch der Gewalt: die Duldfamfeit des Volkes hatte aber 
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im Ganzen ungemeſſene Gränzen. Die financielle Plusmacherei, 
ſchamlos wie fie war, verſchmähte auch nicht die verwerflichſten 
Mittel; leider gab Friedrich" von Preußen mit feiner Regie, feinen 
Kaffeefchnifflern und feinem Lotto ein fchlimmes Beifpiel. Lotto 
fchien zu den heilfamen Einrichtungen des Staatshaushalts zu ge- 
hören. Das Volk war fo verblendet darüber, daß im 3. 1762 eine 
Landgemeinde dem Landesheren eine Dankadreffe für Einführung 
des Lotto überreichte, weil fie Schulden und wenig Nahrung habe 
und nun ſich bald der Aermſte mit dem geringen Satz glücklich 
machen könne.) Oder war dies Ausgeburt eines Spottvogels? 
Zu einem fardonifchen Lachen Fonnte allerdings die Erfindfamfeit 
im damaligen Steuerwefen reizen. Im Wittgenfteinfchen follte je- 
der Unterthan Wachdienft thun oder fi) davon loskaufen; nun be- 
ftellte der gnädige Herr eigene Wächter; deren Befoldung mußten 
die UntertHanen aufbringen, außerdem aber Wachgelder wie zuvor 
bezahlen und endlich dazu auch felbft Wachdienſt thun. Ebenfo 
ward das Strafgeld, welches jeder, fo nicht jährlih 20 Sper- 
lingsköpfe lieferte, bezahlen mußte, zu einer Steuer. Und dennoch) 
war troß aller Erpreffungen der Staatshaushalt faft überall in 
Verwirrung; eine Menge weltlicher und geiftlicher Staatsbudgets 
ftanden auf den Bankrutt. Die „Pfaffheit“ füllt bei allen Ge— 
mälden des damaligen Deutfchlande, wie es nicht ſeyn ſollte, auf 
der Fatholifchen Seite einen bedeutenden Raum. Weltprunf an den 
geiftlichen Höfen, Verſchwendung des Einkommens von den Kirchen: 
pfründen zu Befriedigung profaner Veppigfeit, Säumniß oder Chi— 
Fane im Gerichtöwefen bei den zum Theil unabhängigen Klöftern, 
Unfähigkeit zu ordentlicher: Bewirthichaftung von Kloftergütern, 
Lascivität im Verkehr mit dem andern Gefchlehte, Wadenmeſſen, 
Schuhſuchen ꝛc., des Schlimmeren nicht zu gedenken, das find all- 
gemeine Typen, zu denen ſich Beifpiele in Menge finden laffen.’) 
Bei der fiscalifhen Ausbeutung des Volkes Fam denn auch 
wohl der Einfall vor, dem Luxus deffelben in Kleidung und Nah: 
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rung zu ſteuern, damit das Geld nicht außer Landes ginge: daher 
hie und da eine Kleiderordnung und mehrfältig das Verbot des 
Kaffeetrinkens für den gemeinen Mann, fo in Hannover, Hildes- 
beim, Caſſel.) Ueberhaupt war man bis zur Naivefät —* 
Verbieten, fo gut wie im Fordern. 

Die franzöſiſche Philofophie hatte in * größten Theil des 
katholiſchen Deutſchlands die Bücherpolicei wider ſich, die allerdings 
den öffentlichen Vertrieb nur kümmerlich, den geheimen faſt gar nicht 
zu hindern vermochte: ſtatt der Aufklärung aber ſuchten die Höfe 
von den Franzofen gern die Glätte der Converfation ſich anzueignen ; 
franzöfifche Sprache war in der Unterhaltung an den Höfen und 
bei dem Adel gewöhnlich; Franzofen, wenn auch Abenteurer, waren 
willfommene Gäfte; der deutfchen Nationalität fonnte ran ſich in- 
deffen nicht entäußern, daher jene Nachäffung. mancherlei Fragen: 
bilder der Gederei hervorbrachte. Dafür hieß e8 denn zum Spotte 
in Paris: Il parle francais comme un prince allemand.?) Der 
deutſche Hofftolz ging herab. bis zu den Hoftrompetern, Lakaien 
und Stallfnechten, und der ehrliche deutfche Gewerbsmann, fo gut 
wie die Hofleute und Beamten mit der deutfchen Erbfünde, der 
Zitelfucht, behaftet, blies fich auf, wenn der Spießbürgerlichfeit ein 
Hofcharafter angehängt wurde. Die deutſche Befcheidenheit wagte 
nicht, den Brief mit Ich anzufangen, und doc) faß die Hoffärfig- 
keit in Fleifh und Blut. Was aber nicht vom Hofe abgeleitet 
werden konnte, wurde mit einer wahnhaften Fiction der Geburt zu- 
geihoben: der deutſche Mittelftand wurde zu einem wohl: und hod)- 





1) Schlöger, Briefwechſel S, 123. 213. 

2) Quelque indign& que soit le philosophe en Allemagne, dans ce’ pays 
de servitude et de vanite, oü quelques hommes sont tout, et les autres 
des betes de somme et des dogues &leves au combat; oü la feodalite, de- 
pourvue de sa dignite antique, n’ a presque plus que des ridicules et des 
vices; oü de grands proprietaires, sibien placés pour &tre puissans, heureux 
et bienfaisans, preferent a l’honneur touchant d’etre chez eux des souverains 
pasteurs, les tristes voluptes de notre grande Babylone, qui ne voit en 
eux que des bourgeois me&prisables et m£prises etc. So fchreibt Mirabeau 
darüber 1787 einem Holländer, der einen Berfaffungsentwurf von ihm zu haben 
wünjchte. Memoires de Mirab. &crits par Iui-m&eme etc. Brux. 6, 111. 
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—* Gefchlechte. Ueberall Perrücke und Zopf! iſt denn 
das viel anders geworden? Was die Hofluft ungefährdet ließ, 
wurde durch die Beamtenwelt angezehrt. Die deutſche Schwer— 
faͤlligkeit und Unbehülflichkeit in dieſer hatte nicht mehr, wie in der 
Zeit der Autonomie den Freimuth der Selbftändigfeit zum Be- 
gleiter; der Amtsberuf wurde gar zu gern zum Hofdienfte gemacht: 
die Vorftellung, daß der Beamte nad) feiner Bedeutung im Staate 
einen Theil des Volkes ausmache, 'entfchwand und die dem Volke 
zuzuneigende Gefinnung ward in Eriechende Hofdienerei verfehrt. Es 
war nicht Mangel an urfprünglicher Rehtfchaffenheit, was den Beam: 

tenftand feiner unwürdig machte: e8 war die Verfunfenheit zur La- 
Faiengefinnung, zu blinder Ergebenheit in den Willen des gnädig- 
ften Herren, eine gänzliche Entäußerung von Sinn und Muth, auf 
dem Rechte und für das Recht zu ftehen. Was in neuerer Zeit 
wohl gefagt worden ift, ein wohl organifirter Beamtenftand ver- 

möge für den Mangel einer Conftitution Erſatz zu geben, wäre da- 

mals Unfinn gewefen. Was Friedrih Wilhelm I. bei Gelegenheit 
eines Proceffes, wo eine Kriegs- und Domänenfammer das Recht 
auf Seiten der Landftände fand, gefagt hatte: „Wir, geben ja den 
Kammern nicht um deffentwillen Befoldung, daß fie vor die Land- 
fände fprechen, mit ihnen eine Bande, und was das allerärgſte, 

Partie wider uns ſelbſt machen ſollen“,) war für die Beamten: 

welt zur Norm des Verhältnifjes zwifchen Herrn und Unterthanen 
geworden und Dienerfchaft die vechte Bezeichnung für jene. Dies 
ward felbft von den Univerfitätslehrern nicht verläugnet; Ir. E. v. 
Mofer bezeichnet die Profefforen der Politik und des Staatsrechts 
auf den meiften Univerfitäten. als Lehrer des Eigennuges und blin= 
den Gehorſams ) Das Recht hatte aber, auch wo es nicht Ver- 

trefung des Unterthanen gegen den. Heren oder deſſen hohe Um⸗ 

gebung galt, nur in wenigen Staaten feſten Boden und Anhalt, 

und auf gradem Wege zu feinem Rechte zu Fommen, war fo fehwer, 

wie in der Wildniß eine ee zu finden. Ungetreue Rechtsbeamte 





h) Stengel, Geſch d. preuß. Staats 3, 3W. 
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wußten ſich ohne ſonderliche Mühe zu decken. Gar oft — es 
nur der Gefälligkeit gegen Hof, Günſtlinge und Hofgeſinde, und 
es ward durch die Finger geſehen. Oder, wie uns Ritter von Lang 
beſchreibt, ein Collegium ſaß zum Discurs zuſammen, ohne, viel 
nach den Acten zu fragen; mit dem Glockenſchlage eilte man zur 
Suppe auseinander und überließ es einem niedern Expedienten die 
Sache »nach den Acten« über das Knie zu brechen. Oder der 
Landesherr ſelbſt ließ ſich die Acten bringen und häufte Stöße 
übereinander, aus denen dann gelegentlich wie aus einem Glücks— 
vad das erfte befte Fascikel hervorgeholt wurde. Auch wo es ge- 
freu, ehrlich und rechtlich in der Juſtiz zuging, hatte der deutfche 
Pedantismus auf dem Wege Rechtens fo viele Schlagbaume auf: 
geführt, Daß eine gerichtliche Klage und die damaligen Schneden: 
poften ungefähr gleich rafch von der Stelle kamen. Darin thaten 
ed die veichöftädtifchen Gerichte den landesherrlichen wohl noch zuvor. 
So war denn noch zu Anfange des fiebenten Sahrzehends des acht- 
zehnten Jahrhunderts, ungeachtet des ehrenwerthen Beifpield, Das 
Sriedrihs II. mufterhafte Sorge für Nechtöpflege gab, über den 
Bürger: und Bauernftand der meiften, insbefondere der kleineren 
deutfchen Gebiete, das gedrückte Bewußtfeyn eines Standes der 
Abhängigkeit verbreitet, und was nur dem Miffethäter zu “gute 
kommt — Gnade für Recht —, war damals fo, daß der: ehrliche 
Mann fein Recht felten anders, denn als Gnadenfache anzufehen 
hatte, Rechnet man dazu die Leibeigenfchaft, Gülten, Renten und 
Srohnden des Landvolfes, die NRechtlofigkeit der immer noch als 
Auswurf der Gefellfehaft behandelten Juden, die noch. vielfach fort⸗ 
dauernde Unduldfamkeit. gegen. andersgläubige Chriften; fo war es 
allerdings mehr Unftaat als Staat. | 

Jener Zuſtand hatte wenig Tröſtliches; nun aber — 
Fortſchritte zum Beſſern unter Einfluß des Zeitgeiſtes. Wir 
kommen zu der Lichtſeite; ſie iſt von ſchwachem Scheine, doch ihre 
Anſchauung nicht eitel. Die Reichsgerichte, obſchon Tangfam und 
nicht eifrig, noc mächtig genug, jegliche Tyrannei zu ahnden, boten 
dennoch, wo es zu arg wurde, eine Hülfe in der Noth, und es 
muß in unfern Zagen ald ein beneidenswerther Vorzug jener Zeit 
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erfcheinen, daß höchſte Gerichte da waren, das gefränfte Necht der 
Unterthanen herzuftelen. Wenn auch felten eingefihritten wurde, 
fo Fonnte doch die Verhaftung des Reichsgrafen Friedrich von Lei: 
ningen=Guntersblum, des Wild» und Rheingrafen Carl Magnus 
zu Rheingrafenftein, des Grafen Gebhard zu Wolfegg:Waldfee und 
mehr als einmal verfügte Eaiferliche Debitcommiffionen den Zroft 
geben, daß dem Rechte Hohn zu Sprechen nicht ohne Maß und Ziel 
erlaubt ſei, am wenigften, daß der Sädel der Unterthanen von den 
Gebietsherren als ihr eigener angefehen werden follte. „So leicht- 
füßig, berichtet von Lang über Dettingen-Wallerftein, man nicht fel- 
ten über andere Gegenftände binwegging, fo genau und ernftlic) 
nahm man es mit den Geldfachen, damit nur ja Fein Gefchrei, Feine 
Klage der Unterthanen beim Reichshofrath entftände.” Leider blieb 
Kaifer Joſephs Eifer für Revifion des Reichskammergerichts fruchtlos. 
Mehr als die Furcht vor den Neichsgerichten wirkte zur Ein: 
fchüchterung des Despotismus. die Literatur unter dem Schutze der 
Preßtoleranz. Die franzöfifche Philofophie hatte mächtige Einwirfung 
auch auf Deutfchland gehabt; franzöfifche Literatur war gang und 
gebe und die Deutfchen ließen es gewohnter Weife nicht an Ueber- 
tragungen und Nahbildungen fehlen. Jedoch das daher Fommende 
Licht blieb größtentheils auf die vornehme Welt befchränft, und 
für franzöfifche Theorien «war der Deutfche jener Zeit, das Firch- 
liche Gebiet etwa ausgenommen, nicht gemacht. Dem Volke aber 
erwuchs nun aufrecht deutſchem Boden eine auf öffentliche Ange- 
legenheiten gerichtete Literatur, wo nicht ſowohl allgemeine Doctri- 
nen bearbeitet, fondern was im flaatsrechtlichen Leben vorkam, 
befprochen wurde; an dem Einzelnen Eonnte man fi) zum Allge: 
‚meinen emporarbeiten. Geheimhaltung der Staatszuftände war. her: 
gebrachte Begleiterin fürftficher Eigenmächtigkeit, Veröffentlichung 
fatiftifcher Angaben höchſt felten, ja man gab ſich auch wohl nicht 
die Mühe, dergleichen zufammenzubringen; man tappfe über Volks— 
zahl 2c. im Finftern. Die, würtembergifchen Stände gaben 1764 
ein damals hohe Verwunderung erregendes Beiſpiel, als ſie die bis 
dahin geheim gehaltenen Landtagsabſchiede bekannt machten. Bald 
‚nach der Zeit nun, wo die wackern Anwalte der. Volksrechte in 
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Würtemberg, J. 3. Mofer (1759) und Huber (1763), ihr frei- 
müthiges Wort mit harter Haft büßen mußten, bald nach dem Tode 
des fächfifchen Volksquälers Brühl, regte fihs in den deutſchen 
Gemüthern. Die befjere Zeit dämmerte auf mit dem Bewußtfein, 
daß es Schlecht um das Gemeinwohl ftehe. Der Ruhm von: Fried: 
richs Zugenden war zunächft mächtiger zur Begeifterung des Vol- 
kes, ald die Erfenntniß eigener Unbilden bei den Machthabern wirk- 
fam zu ‚deren Abftellung. Poetifches Gefühl, Schwärmerei für 
Deutfhthum, ging der beftimmten Geftaltung der Rüge voraus. 
Die Poefie begann von deutfcher Freiheit, vom Urdeutfchthum zu 
fingen; es wurde den Jünglingen zu enge in der Bruft; ein un- 
beftimmtes Drangen: und Sehnen war der Charakter der Iugend- 
zeit Goethes und Voſſens. Das hatte Fein Ziel der: Bewegung 
und konnte den beftehenden Gebrechen nicht abhelfen; hierzu bes 
durfte es Directer Hinweifung auf das, was nicht fo war, wie es 
fein ſollte. Dies aber: leiſtete zuerft Schlözer in feinem Briefwechfel, 
darauf in den Staatsanzeigen, und im Wetteifer mit ihm wirkten 
Weckherlin mit feinen Chronologen und feinem grauen Ungeheuer, 
v. Göckingk mit dem Journale von und für Deutfchland, Fr. C. 
v. Mofer mit dem patriofifchen. Archiv, Spittler. (und Meiners) 
mit dem biftorifhen Magazin, Ja felbft Pütters Auffag gegen 
das Lotto im göftinger Magazin machte große Senſation. Bald 
fürchteten fich die Eleinen Tyrannen mehr vor Schlözer ald vor den 
Reichögerichten und unterließen oder verdedten forgfältigft manches 
Gewaltſtückchen, damit nur Schlözer ed nicht bekannt machte. Die 
edle Maria Therefia gab etwas auf Schlözers Rüge und fäunte 
nicht, abzuftellen, was ihr unterlegen. hafte.')  „Schlöger, heißt 
es in einem Schreiben jener Zeit, „iſt doc) die bete noire der Gro- 
Ben. Wenn fie dem was anbaben fönnten, fo gäben fie große 
Summen dafür. Ich kenne welche, die bei der Nennung feines 
Namens in Ruth gerathen, aber ihn auch fürchten.“) Ein vor- 





... D Ein ‚Beifpiel, Lie wreset "Bürbercenfyr betreffend , ſ. — Briem 
5, 21.6, 87. 

2) — Leben 1, 387. Briefe eines reifenden Franzoſen Gisbeck) 
1, 245.) 
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zügliches Zeugniß von Schlögers Geltung ift der ermunternde Brief, 
den ihm 1781 Herzog ‚Carl von Meiningen fchrieb'), worin er 
verheißt, ihm „wichtige und Iefenswürdige Nachrichten mitzutheilen, 
um dadurch Aufklärung und Duldungsgeift zu befördern, und Bos— 
beit und Dummheit zu entlarven und zu unterdrücken.“ Schlözer 
war Monarchift und fein Eifer traf meiftens nur Misbräuche der 
Berwaltung und kirchlichen Widerftand gegen Aufklärung; mehr 
ald die fürftlichen Unbilden griff er die ariftofratifchen an. Doch 
findet fich auch wohl einmal eine Aeußerung über Recht des Volkes; 
er gedenkt eined criminis laesae nationis, darauf folgt eine Stelle, 
die Schlözer jedoch als nicht fein eigen bezeichnet, „eines Verbrechens, 
das um eben fo viel ftrafbarer, ald das crimen laesae majestatis ift, 
als das Volk mehr wie der Souverain iſt.“)  Anderswo redet er den 
. (adligen) Landftänden das Wort. „Norwegen fam um feine bürgerliche 
Freiheit, fobald man ihm feinen Adel genommen hatte. Undenklicher 
Beſitz, Gefeße, Eide, Verträge: alleshilftnichtsohne — un abhängi ge 
Wächter.“) Dagegen heißt es von der berner Ariſtokratie: „Giebt 
es eine ſcheußlichere, die Menſchheitsrechte mehr verſpottende Regierungs⸗ 
form, als die berner Ariſtokratie 2‘) und mit Wohlgefallen be— 
richtet er, „wie die Oligarchie in Liefland und Eſthland unter den 
Hobel genommen wird.) Wie nun ſcharfe Rüge Schlözer aus: 
zeichnet, ſo kerngeſunder biederer Bedacht, aus den Zuftänden der 
Verſunkenheit durch Erweckung des Gemeingeiſtes Gutes hervor: 
zurufen, den edeln Juſtus Möſer. Er iſt ehrwürdiger Repräfen- 
tant des „Huf Dir ſelbſt und der Himmel wird dir helfen.“ So gut 
wie irgend Einer erkannte er, wo den Deutfchen der Schuh drüde, 
aber er hatte feine Stärke nicht in Schmähungen auf die Krank— 
heit, fondern in Hinweifung auf die heilende Naturfraft des Volfes. 
Unterdeſſen hatte aud) die Bühne fich des Thema's der ruch— 
fofen Erevruaſt der * —— und ihre Denen 





4:3) Schlögers — 387. 2, 209. 
-. 2) Briefw. 1, 299, 
3) Briefw. 5, 40. 
4) 3. v. Müller, Briefe I, 192. 
9) Staatsanzeigen, Heft"44, 47. 
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pflichtvergeffener Präfidenten und Geheimräthe und fatanifcher Se: 
crefare und Kammerdiener wirkten zur ‚Verbreitung des Haſſes 
gegen Willkür und Rechtskränkung; es gab nun: eine öffentliche 
Meinung in Deutfchland. Der Despotismus freilich, wenn auch 
eingefchüchtert, unterblieb Feineswegs; noch im 3.1786 schrieb 
Schlözer: „Kein Monat vergeht, wo ich nicht entfeßliche Beiſpiele 
von Despotismus in Deutfchland höre”): Doch es ward unend- 
lich beffer als zuvor. Mufter des Fürftenberufs waren Friedrich 
und Sofeph. Iedoch ift e8 fehr zweideutig, von Nachahmung Fried- 
richs bei den Fürften zu ſprechen; man möchte leicht des Ungehö— 
rigen. ebenfo viel als des Nachahmungswerthen finden. Auch was 
3. v. Müller 1781 ſchrieb?): „Alles wird deutfch, denn Joſeph iſt's 
und mit ihm find und werden es alle jungen Fürften‘‘ bedarf gar ſehr 
der Einfchränfung: er wurde von dem Volke gepriefen und dies über: _ 
trug Müller auf die Höfe, wozu allerdings damals die öffentliche 
Meinung Brüden baute Wir meinen, es ift bier weder nach der 
erregenden Macht des Beifpield, noch nach der Beachtung der öffent: 
lichen Meinung allein zu fragen; e8 würde eine Verfündigung an 
dem guten Genius der Menfchheit fein, wenn man nicht auch an- 
erkennen wollte, daß eine Zeit gefommen war, wo natürlicher Adel 
der -Fürftenfeelen gedeihen Eonnte, wo der Geift der Zeit wie eine 
der Entwidelung förderliche Atmoſphäre wirkte. Die Zugendlehre, 
- welche die Macht des Beifpiels zu fehr herworhebt, verfümmert fich | 
ſelbſt ihre Grundlage. 

Blicken wir nun auf die Zuftände des materiellen Lebens * 
Handelns! Gefühl behaglichen Wohlftandes, fo: fehr geeignet, ein 
Volk, das deutfche zumal, für den Mangel ficherer Verbürgung des 
Rechts und der Freiheit zufriedenzuſtellen, war auf manchen Stätten 
zu finden; unter dem Krummftabe, wo es hieß „Leben und leben 
laſſen“ und wo man fich nicht mit Arbeit übernahm, unter welt: 
lichen Fürften aber da, wo der Staatshaushalt Springfedern zur 
Belebung von Gewerbe und Verkehr erhalten: hatte; die Reichs: 


I) Schlögers Xeben 2, 185. 
2) J. v. Müller, Briefe 2, 231. 
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ftädte dagegen, einſt Blüthe und Stolz deutjchen Wohlftandes, 
waren meiftens tief herabgefunfen. Im Ganzen war der Gewerb- 
fleiß in Abhängigkeit von England und Frankreich; gewonnen hatte 
durch den Verkehr mit jenen Ländern, hauptſächlich mit England, 
nur Hamburg, der Pol des norddeutfchen Handels, dem weder 
Frankfurt, noch Augsburg und Nürnberg in ihrer Bedeutfamkeit 
für das übrige Deutfchland auch nur nahe geftellt werden konnten. 
Bielerlei Maß, Gewicht und Münze, unzählige Grenzmauthen, 
ftädtifche Bannrechte,  Straßengeleite für Wege zum Haldbrechen, 
Dugende von Pferden zum Vorfpann, um über grundlofe Ziefen 
zu kommen, öffentliche Fuhranftalten gleich Marterkaſten, langſame, 
unpünftfiche und felbft nicht treue Briefbeförderung, das waren Die 
Fleinen Leiden des täglichen Verkehrs, die wir zum Theil noch mit⸗ 
empfunden haben. 

Dies Alles war läſtig, jedoch nicht fo unerträglich, daß man 
daraus allein in einer Zeit, wo Bedrückung und Verfolgung um 
der Religion willen ſelten geworden war, die zahlreichen Aus— 
wanderungen nad) Südrußland, nach der Sierra Morena, nach Nord- 
amerika zu erklären hätte: wohl nur bei den wenigften der damaligen 
Auswanderer war ed Verzweiflung über die Troftlofigkeit heimifcher 
Zuſtände und thatfächliche bittere Noth, welche in die Fremde führte; 
man ging wohl auch ohne harten Drud und aus Unbehaglichkeit 
dem Phantafiefpiel der Abenteuerluft nach, den Gaufeleien der-Hoff- 
nung; gar Viele zogen, um rafch zu großem Befigthum zu gelangen. 

Nicht anders’ ald im Bereich der materiellen Intereffen hing - 
man goldnen Träumen nach im Gebiete des geiftigen Lebens. Hier 
aber begegneten einander der Durft nach Licht und Freiheit und 
das Wohlgefühl des Dunkels und der Vermummung, arglofer, leicht 
- zu bethörender Eifer für Menſchenwohl und argliftige Umtriebe der 
zwar kleinlaut gewordenen, aber unermüdlich thätigen vormaligen 
Sefuiten und ihres Anhangs. Das Geheimnig war Lodfpeife für 
Ahnung und Wißbegier und zugleich Tröftungsmittel für Täuſchung. 
Es ift bemerfenswerth, wie, durch alle Landfchaften Deutfchlands 
mit dem hellen Tage der Aufklärung jene Vorliebe für ein geheim: 
gehaltenes Dämmerlicht fich offenbarte und neben der. offenen Er— 
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leuchtung durch Kritik und Wiſſenſchaft der Wahn, auf geheimen 
Wegen zu ungewöhnlicher, übernatürlicher Erkenntniß zu gelangen, 
in einer anſehnlichen Zahl nicht gemeiner Köpfe ſpukte. Mit der 
Abnahme kirchlicher Feſt- und Vollgläubigkeit entſchwand nicht auch 
die Leichtgläubigkeitz die Aufklärung keiner Zeit hat der Kritik den 
Sieg über dieſe zu ſchaffen vermocht. Es bildeten ſich Sympathien: 
eine gewiſſe geiſtige Leerheit in der Geſinnung der vermeintlich Auf— 
geklaͤrten, die nur den alten Glauben negirten, aber nicht Geiſtes— 
ſtärke, ſich ohne dieſen zu behelfen, gewonnen hatten, ferner die Ge— 
ſinnung Solcher, die den alten Glauben neu zu kraftigen ſich be— 
ftrebten oder Sehnfucht darnach hatten, endlich die Berechnung 
ſchlauer Geifterfänger,, welche auf die, einer geiftigen Befruchtung 
bedürftigen Gemüther das Trugfpiel neuer vorgeblicher Dffenbarungen 
zu impfen bereit waren. Darum war die Myſtik des Franzofen 
Saint-Marfin, des philosophe inconnu, auch in Deutfchland fo 
willfommen; Eprjefuiten und Proteftanten’ weideten ſich an folchen 
Dffenbarungen; wir finden den Dillinger Erjefuiten Sailer und La: 
vater und den ehrlichen Matth. Claudius hier auf einerlei Bahn. - 
Lavater ſtand in vertrauter Verbindung mit Sailer; es bildete fih 
eine Art Verbrüderung, an welche Lavater wöchentlich Rundfchreiben 
erließ, die wie apoſtoliſche Ausfprüche verehrt wurden. Da hatte _ 
denn allerdings Nicolai's Ddeutfche Bibliothek und Bieſters berliner 
- Monatsfchrift Stoff genug zu einer gerechten —** Nur ſchade, 
daß dieſe ſo ſehr nüchtern war. 
So wurde denn auch die Freimaurerei, ſeit Gründung der erſten 
Loge im Hamburg 1733, trotz aller prieſterlichen Anfeindungen über 
ganz Deutſchland ausgebreitet und geduldet, zu fremdartigen Zwecken 
-gemisbraucht. Nach ihrem innern und eigentlichen Wefen hatte fie 
nur. beabfichtigt, Menſchenliebe ftätt ‘eines unduldfamen und ftarten 
Kirchenthums zu pflegen, und fich in Dunkel gehüllt, um nicht 
Verfolgungen bloßgeftellt zu fein: nun aber ward Gaufelei mit an- 
geblichen Dffenbarungen, welche die Wiffenfchäft zu ‘geben nicht ver- 
möchte, "und welche mehr auf Gewinn äußerer irdifchen Güter als 
auf Seelenbildung gingen, in ihr getrieben; die höhern Grade fpiel- 
ten in ein’ gar verdächfiges Dunkel hinüber. Die Freimaurerei befam 
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durch dieſe Myſteriokrypſie, wie G. Forſter dies Unweſen nennt, 
im’ Ganzen einen Stoß. Neben ihr fand 1776 ff. der Orden der. 
Illuminaten ungemeine Verbreitung und große Willfährigkfeit, fich 
der Offenbarung eines neuen “angeblichen Geheimlichts. theilhaftig 
zu machen. "Adam Weishaupt, Profeffor zu Ingolftadt, fliftete 
diefen Drden, um für Aufklärung zu wirken; der Orden, zu deſſen 
gefelichaftlicher Einrichtung Weishaupt manches von den Iefuiten 
nahm, follte in Verbindung mit der Freimaurerei mehr leiften als 
diefe. Der Zweck war urfprünglich Iobenswerth, die Mittel aber fo 
sweideufiger und verfänglicher Art, daß Misbrauch nicht ausbleiben 
konnte. Man bat hier nicht blos an Betrüger und Betrogene zu 
denken; wohl aber fchlichen: fich falfche Brüder und verfchmigte 
Gauner ein in das Heiligthum. Der Ruf hoher Trefflichkeit führte 
anfangs dem Drden Freunde ächter Aufklärung, nicht blos Geheim- 
nißframer, in Menge zu; felbft Fürften, wie der Herzog von Wei- 
mar, der Erbprinz von Gotha, und Männer wie Goethe und Her- 
der nahmen Theil daran.*) Nun aber begannen die böfen Künſte 
eines Knigge und Eonforten zu fpielen; gutmüthige Schwärmer für 
Menfchenwohl, Freiheit und Aufklärung wurden für die egoiftifchen 
Abfichten Einzelner ausgebeutetz; der Drden mußte fallen. Wie 
Ihmählich dies gefchah, ift unter Bayern zu berichten. Wie mächtig 
aber der Wunderglaube Gaufeleien mit geheimen Kräften und Dffen- 
barungen unterftüßte und wie zahlreich und angefehen die ſich dazu 
drängende Kundfchaft, davon zeugt der Unfug, den der leipziger 
Gaffetier Schrepfer (+ 1774), der Magnetifeur Mesmer (feit 1775), 
der Zeufelöbanner Gaßner (1779) trieben, vor Allem aber das hohe 
Spiel, das Caglioſtro wagen durfte. Das beſchränkte ſich nicht 
auf Deutſchland. Roſenkreuzer mit Alchymie, Geiſterbeſchwörung 
und Schatzgräberei fanden auch außer Deutſchland Anhang; Paris 
war eim guter Markt für fie. Es war mit den Genoffenfchaften, 
die fich um den einen oder andern Geheimeult bildeten, wie einft 
im Mittelalter mit den Einzelgenoffenfchaften im ſtaatsrechtlichen 





*) Dies auf Autorität glaubwürdiger handfchriftlicher Angaben. ©. €. Th. 
VPerthes, das deutſche Staatsleben vor der Revolution S. 262. 
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Leben; aus Mangel an allgemeiner Freiheit ſchloß man ſich damals 
in Innung, Zunft, Stadtgemeinde, Ritterorden ıc: zu Sonderfrei- 
heit zufammen; fo jeßt auf dem unermeßlichen Gebiete des Lichts, 
wo man fich zu verlieren meinte und daher verſtohlen ein Lämpchen 
anzündete, zugleich aber, wie zum Erfaße für den Mangel einer Eonfti: 
tufion im Staate fi) in Verfaffungsgefegen für den gefchloffenen 
Kreis verſuchte. Seltfam bleibt jenes reiben immerhin um des- 
halb, da die Production in der Literatur und die Leferei mit jedem 
Sahre wuchs und man jegliche Weisheit für geringes Geld ſchwarz 
auf weiß haben konnte, da e8 auch nicht an warnenden Stimmen 
fehlte. Der Glaube aber ift nicht blos in der Kirche ſtark, und, 
wir wiederholen dies, Abweichung von Firchlicher Orthodoxie führt 
nicht etwa allerwegen zu Eritifchem Tacte. Politifche Tendenzen 
haben wir bei jenen Verbindungen nicht zu fuchen, mindeftens nicht 
directe. Ein Bund der XXH, wobei Bahrdt mitfpielte, mag der- 
gleichen ſich vorgefegt haben; aber er fcheint Schon in der Geburt 
abgeftorben zu fein. *) 

Als einen heilbringenden Erfag für das, was ee und 
Illuminatismus vor ihrer Entartung im Geheimfreife für Männer 
hatten fein und wirken wollen, konnte jenes Zeitalter vielfach ver: 
befferte Volfserziehung rühmen, wo der Menfch des Menfchen in 
fi) bewußt und der Idee der Humanität zugebildet wurde. Dies 
war der richtige Weg auch zur Erwedung des Sinnes für Vater: 
fand und Bürgerthum, und bier darf Deutfchland bei der Erinnerung 
an v. Rochow, Salzmann zc. den wohlthätigen — den J. J. 
Rouſſeau's Emile gehabt hat, nicht abläugnen.- 

Ginmüthigfeit und durchgängige Empfänglichfeit für geiftiße 
Einwirfung fand ſich im Gebiete der Nationalliteratur. Hier fan- 
den fich die Deutfchen wieder. Freilich ohne irgend politifch dadurch 
zu gewinnen und als Nation fich zu heben. Klopſtocks und ſeiner 
Anhänger teutonifche Bardenweife und erfünftelte Begeifterung für 
Zuftände, die nie gewefen waren und ſich Feinenfalls reproduciren 





*) Bon ihm ift die Rede in ©. Borfter, Briefw. I, 295. Schlögers Leben 
2, 97. 
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ließen, gaben der vaterländifchen Poefie mehr warnendes Beifpiel 
von Verirrung, ald Reiz zu nationalen Auffehwunge. Diefe ganze 
Poefie war ein Phantom und die hochfchwülftigen Phrafen von 
Freiheit ohne alle Bedeutung für die Gegenwart. Dergleichen brauchte 
feine Genfur bedenklich zu finden und das geſchah auch nicht. Dhne 
irgend einen Anflug von folhem ausfahrigen Enthufiasmus war 
für deutfche Gefinnung mehr werth G. €. Leffing, in feinem Ge- 
genfage gegen die franzöfifche Literatur der preiswürdigfte Anführer 
unferer Nation und in feiner Firchlichen Aufgeklartheit nichts weniger 
als Nachtreter der franzöfifchen Philoſophen. 

Die fchönfte geiftige Blüthe Enüpfte fich nicht an die mächtigften 
Gebiete, Deftreich und Preußen: das Eleine Weimar wurde mit 
Wieland, Goethe und Herder Lieblingsfig der Mufen und das be: 
nachbarte Iena die Pflegeftätte Achter Philofophie, vor der die fran- 
zöftfche als Kofette fich zurüdzog. Klopſtock, feit 1770 in Ham: 
burg, hatte feinen Ruhm fchon überlebt und die Zeit des Schwär- 
mens im Zeutonismus war vorüber; ebenfo die der großen Er- 
warfungen von Joſephs Mäcenat für deutfche Literatur; Die preu- 
ßiſchen Mufenjünger zu Halberftadt, Berlin ıc., an Friedrihs Hin- 
neigung zur deutſchen Literatur zu verzweifeln genöthigt, wandten 
fih den Weimaranern zu; eben dahin neigten fich früher oder fpäter 
die Genofjen des aufgelöften göttinger Hainbundes. Grade die 
weimarifche Poefie und Literatur war aber bei aller Bedeutfamfeit 
für deutſche Nationalität vollkommen unpolitifh. Das änderte fich 
auch nicht, als Schiller in den weimar-jenaifchen Kreis eintrat; 
vielmehr hatte er felbft damals fihon fich geändert. Er war nie 
eigentlich politifcher Dichter nach moderner Art geweien, vielmehr 
Nevolufionsdichter nach weltbürgerlichem Maßſtabe. Die Räuber 
find der Ausbruch der rohen Kruft eines kitanifchen Zornes gegen 
Unterdrückung der Menfchen- und Bürgerrechte in einer mit Phan- 
tafiefarben fchwarz gemalten Welt; den revolutionären Charakter 
der Räuber haben die Franzofen nachher bei den Aufführungen von 
Robert, chef de brigands ausgebeutet. Verwandte Dppofition 
gegen das Verderbnig in der bürgerlichen Gefellfchaft athmen ‚auch 
Gabale und Liebe und Fiesco. Mit Don Carlos beginnt die Oppo— 
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fition gegen Tyrannei in Staat und Kirche mit beftimmten biftorischen 
Beziehungen. Schiller erhebt ſich als hochbegeifterter Wortführer 
für Gedanken: und Glaubensfreiheit und für das Recht tyranniſch 
unferdrücter Völker gegen ihre Zwingherren, die ſich vermaßen, in 
Gottes Auftrage Blutgerüfte und Scheiterhaufen zu deffen Ehre 
zu errichten. So, als Dichter des Proteftantismus, hat. er einen 
Ehrenplag unter den. politifchen Dichtern im weiteften Sinne des 
Worts. Durchaus aber blieb feine Poefie frei von dem Streben, 
als politifche Macht auf deutfche Nationalität, Volkskraft, politifche 
Freiheit des Vaterlandes, nationale Erhebung zu wirken. "So war 
auch der Blüthe der deutfchen Jugend, der ftudirenden, gänzlich 
fremd, was in der fpätern Zeit mit ſo viel Waderheit und Wahn, 
mit ebenfo edeln Beftrebungen, als argen Verirrungen fih auf un: 
fern Univerfitäten geregt hat; wiederum der policeiliche Argwohn 
und die Hyperbolik der Hofdienerei, welche feitdem Jagd auf Ver— 
fhwörungen machte. Der Student fang von‘ Freiheit, ohne viel 
Anderes: als die afademifche zu meinen, und der unbandigfte Mufen- 
fohn trug nachher ganz geduldig das Joch der Philifterei. 
Kehren wir zu den politifchen Zuftänden des Reichs, der Viel- 
bäuptigfeit des regierenden Standes, dem lahmen Reichstage, den 
binfenden und doch gefürchteten Reichögerichten zurüd und ftellen 
uns mit Sofeph, dem that» und reformluftigen Kaifer, diefen gegen: 
über. Der Kaifer hatte 13,884 Gulden 32 Kreuzer vom Reiche; 
die Faiferlihe Gewalt im Reiche, könnte fie nad) Geld gefchäßt wer: 
den, war ebenfo zufammengefchmolzen: fie fonnte auf das Reich 
nur durch das Reich wirken; die Reichöträgheit und der. Kirchen: 
ftreit hatten genügt, Faiferfiche Einwirfung zu vernichten; nun aber 
kam pofitives Gegenwirfen Preußens dazu; Friedrich beobachtete 
mit eiferfüchtigem Argwohn jeglichen Schritt Joſephs. Dieſer be: 
wies fchon, ehe er die Regierung der öftreichifchen Erblande befam, 
in dem Kaiferthume einen löblichen Eifer zu Bau und Befferung 
im Reichöwefen, zugleich aber das öftreichifche herrifche und auf 
Vergrößerung gerichtete Machtprincip. Von jenem zeugte ‚der Ver- 
fuch, das NReichsfammergericht zu reformiren, und das Faiferliche 
Einfchreiten in die Tyrannei manches kleinen reichsunmittelbaren 
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Zwingheren, Debitcommiffionen, wo das Land von den Schulden er- 
drückt zu werden drohte, überhaupt Belebung des Bewußtſeins, 
daß vom Kaifer Recht gegen Unbilde eines Landesherrn zu erlan- 
gen fei. Won diefem gaben Kunde feine Anfprüche auf Bayern. 
Nach Erlangung der Herrfihaft über die üftreichifchen Erblande 
(1780) ward Sofeph auch ald Kaifer regierungsluftiger und, wenn 
man will, gewaltthätiger ald zuvor. Kühn wie bei den Firchlichen 
Reformen in jenen ging er auch gegen feine geiftlichen Nachbarfür- 
ften, die Bifchöfe von Paffau, Conftanz, Chur, Regensburg, den 
Erabifchof von Salzburg zu Werke, ald er deren Didcefanrechte 
in Deftreich für ungültig achtete. Gegen die geringern fehwäbi- 
ſchen Reichsftände hatte er nicht übel Luſt zu verfahren, wie Kai 
fer Albrecht I. gegen die Waldftätte. Seltfam endlih, wie er 
biebei beftehende Rechte nicht achtete, fuchte er eim Längft abgekom— 
menes Faiferliches Necht, PWanisbriefe, d. h. Anweifungen zum Lebens- 
unterhalte auf deutfche geiftliche Stifter auszuftellen, wieder hervor. 
Die Verwunderung über das Lebtere war faft größer als über 
jenes. Joſeph ward genöthigt, hier und dort einzulenfen. 
Darauf Fam ihm noch einmal die Lüfternheit nad) Bayern. 
Der Pan, dem’ ſchwachen Karl Theodor. dafür Belgien zu über: 
laffen, ging bei dem damaligen anfehnlichen öftreichifchen Beſitzthum 
in Schwaben auf mehr ald bloße Vorrüdung der Grenze; es galt. 
Arrondirung; diefe war von hoher Bedeutung und eine Lieblingsten- 
denz in der Politif jener Zeit. Friedrich erkannte, welchen Zuwachs 
am Macht Iofeph. dadurch erlangen würde: Daher der Fürftenbund. 
Der kurheſſiſche Minifter von Schlieffen hatte zuerft den Plan zu 
einer Verbindung der Reichsftände zweiten und niedern Ranges zur 
Sicherſtellung ihrer. Reichsrechte entworfen *)s Friedrich führte die 
Idee in feinem eigenen Intereffe aus. Er verband mit fich zunächft 
Sachſen und Hannover und gewann für den Bund nad) Furzer 
Zeit die meiften übrigen Fürften Nord» und Weftdeutfchlands; ja 
als wunderbares Zeichen des geringen Maßes der Kirchlichfeit jener 
Zeit konnte angefehen werden, daß felbft der Erzbifchof von Mainz 





*) 9. Dohm Denkw. 3, 54 ff. 
Wachsmuth, Zeitalter der Revolution. 1. 4 
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dazutrat. Der Bund wurde 23. Juli ff. 1785 abgeſchloſſen Joſeph 
ließ ab, und der Fürſtenbund, nur durch den Trieb des Gegenſatzes 
und aus ſehr egoiftifchen Eiferfuchtsmotiven. Friedrichs ins Leben 
‚gerufen, wurde eitel, ſobald Joſeph ſich zurückzog; nach Friedrichs 
Tode war er thatfächlich fo gut als nicht mehr vorhanden. Die 
Nachwelt aber follte fich endlich abgewöhnen, diefen Bund als ein 
hochpreisliches Bollwerk rag PUEAJOTWEIDERD unter er ru 
2 aufzuführen. 

- Nur geringe Zeit länger befkand‘“ ein * * it yoch. 
Meſede Bund der deutſchen Erzbiſchöfe gegen den Papſt, die 
emſer Punctation vom 25. Auguft 1786. Des trierſchen Weihbi- 
ſchofs Hontheim treffliches Werk über die deutſche Kirchenfreiheit*) 
hatte ſchon 1769 eine Vereinbarung der drei rheinifchen Erzbifchöfe 


zu Befchwerden gegen paͤpſtliche Misbräuche veranlaßt; Kaifer Io: 


feph aber damals auf die Sache nicht eingehen wollen. Nun ging 
neues Aergerniß daraus hervor, daß Pacca, der Nuncius am Nie- 
derrhein, ein anmaßliches Gircular über Ehefälle, wo päpftliche 
Dispenfation nöthig fei,:erlaffen hatte. Dies Dispenfiren war aber 
ein Gegenftand von Hoher Bedeutung für den Nuncius, der es in- 
Anfpruch nahm, und für. die Erzbifchöfe, deren. Recht darauf ver- 
kümmert wurde. Schon dieſes Tieß erkennen, was die. römische 
.Gurie im Sinne habe; ;° fie wollte da arbeiten, wo es, wie zu und 
um Cöln, noch recht finſter war. Nun Fam dazu, daß der leicht 
„zu. bethörende, vom feinem jefuitifchen Beichtvater geleitete Kurfürft 
Karl Theodor von Pfalzbayern fich vom Papſte eine Nuntiatur für 


München auffhmeicheln ließ. Jetzt war es auch für den’ falzburger 


Erzbiſchof Zeit, fich "gegen päpftliche Eingriffe zu wahren. Kaifer 
Joſeph forderte 1785” die Erzbifchöfe und Biſchöfe auf, darüber 
zu berathen. Sofeph war dem Gedanken einer vom Päpfte unab- 
- bängigen.deutfchen Kirche nicht abhold und bot die Hand zur För— 
derung des Werkes, ohne gerade die Sache zu der feinigen zu 
machen; denn er wollte vor Allem Herr feiner Landeskirche bleiben 





* Justin. Febronius de statu ecelesiae et legitima potestate Romani 
. pontificis 1763. . 
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und: de: eine ung kirchliche Ariftofratie von jungen Kräfe 
ten ftatt des altersſchwachen Papftthums "zu bekämpfen bekom⸗ 
men. Ueberdies hatte ihn aber damals die Theilnahme des Erz— 
biſchofs von Mainz an dem Fürſtenbunde jenem etwas entfremdet. 
Jedoch daß die Sache mislang, war nicht ſeine Schuld; der ſchwache 
Kurfürſt Karl Theodor von Pfalzbayern war Liebediener des 
Papſtes, und eine gute Wehr für dieſen wurde auch die Eiferſucht 
der Biſchöfe auf die Erzbiſchöfe. Man ſtellte ein Nationalconcil 
in Ausſicht. Der 1786 in München angekommene päpſtliche Nun- 
cius Zoglio, deſſen Viſitenkarten die heilige Kirche darſtellten, wie 
fie auf einem Wagen einherfahrend am Boden liegende Menfchen 
zerquetfcht, Fümmerte fi) wenig darum. Die Sturmfluth der Re- 
volution verfhlang Nunciatur und geiftliches. Fürſtenthum zuſam— 
men, ehe es zu weiteren Rüftungen gegen den Papſt gefommen war: 





Was uns beftimmt hat, in’ der Reihe — Staaten 
ae Vaterlande den erften Plaß zu ‚geben, das Maß von ‚Licht | 
und Wärme, würde fih auch für die Neihenfolge der einzelnen 
deutſchen Staaten empfehlen, wenn Licht⸗ und. Warmemeſſer in der 
moraliſchen und politifhen Welt fo beftimmte Grade hätten wie 
in der Phyſik: daher folgen wir anderen Weifungen. Preußen 
ſteht nach Friedrichs Tode nicht mehr wegen dort frahlenden Lichts 
voran, aber die Erinnerung an Friedrich, den Tonangeber für ſeine 
Zeit, giebt ihm ſeine Ehren. Oeſtreich ſchließt, weil mit je auch 
von Pasgntiehtiben en zu reden iſt. 


2 RZ GG 


Friedrichs M. Trefflichkeit ift bei der Säcularfeier feines Re— 
gierungsantritts von Berufenen und Unberufenen vergegenwärtigt 
worden, Sein Ruhm ift in fo treuer Verwahrung: bei der Ge 
hichte und der Name eines großen Königs ihm fo ficher, daß die 
Schattenfeiten des damaligen preußifchen Staatswefens immerhin 
hervorgezogen werden können, ohne das Andenken Friedrichs zu 
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verkümmern. Seine Staatswaltung war keineswegs durchweg um: 
tadlig noch auf Wohlfahrt des Volks vorzugsweiſe bedacht; der 
Begriff des Staates ſtand dem im Wege. Das Volk hatte um 
deffentwillen viel zu entbehren, viel zu leiften und konnte des Le— 
bens nicht recht froh werden. Friedrich hatte den von feinem Water 
eingeführten Zwangsdienft im Heere und die auf Söldner allein 
anmwendbare barbarifche Disciplin fortbeftehen laffen; er hatte nach— 
ber feinem Wolfe zu dem theuer erfauften Ruhme des preußifchen 
Namens, Firchlicher Zoleranz, treuer Rechtspflege und wachfamer 
Beauffichfigung aller Räder der Staatsmafchine auch Unerfreuliches 
zugebracht, harte Arbeit und drücende Laften, ohne daß jene ſich 
recht hätte Iohnen Fünnen. Arbeitſamkeit, nicht Behaglichkeit, war 
der Wahlfpruch für die Preußen; das Vermögen des Staates war 
nicht in reichlicher Ausftattung des Volkes mit äußeren Gütern, 
fondern in dem Schage Friedrichs enthalten. Cr muthete dem 
Volfe zu viel zu, als er ihm die Kaffee» und Tabafsregie mit den 
gehäffi gften Pladereien der Controle, mit einem ausländifchen und 
meift: von Ausländern gehandhabten Mechanismus der Aufpafferei 
auflegte. Dennoch war das Volk flolz auf ihn, auf- feinen Geift, 

feine Waltung, feine’ Thaten; das Capital der Anerkennung feines 
hdohen Geiftes ward nicht bankbrüchig, wenn diefer durch eine Ver— 
irrung dem ‚Volke wehe that. Dank dem Lichte, das die Seele 
der Regierung war, man erfreufe fich des Guten, ohne um einzel- 
ner Uebelftände eines im Ganzen wohlthätigen Regierungsfpftems 
willen tadelfüchfig zu werden. Der Staat lebte und wandelte mit 
der Zeit und dies ward in Ehren gehalten. Als ein ftummes und 
fü nnoolles Vermächtniß Fonnte für Friedrichs Nachfolger gelten, daß 
jener, von tödflicher Krankheit niedergeworfen, bis zum Tage vor 
feinem Tode die — geerungögeTAfte beforgte. Gr ftarb 17. Au- 
guft 1786. 

Friedrih Wilhelm H., 42 Jahre alt, wurde von der 
Menge mit der Erwartung begrüßt, daß er befeifigen werde, was 
in Friedrich Zeit gedrückt hatte; vielleicht bofften auch Manche, 
das Gute aus Friedrichs Zeit werde nun noch beffer werden. Wie 
Preußen den Ideen einer philofophifchen Politif zugebildet werden 
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fünne, legte ein damals in Berlin befindlicher Ausländer, der feine 
genaue Kenntniß des preußifchen Staates bald darauf durch ein 
ausführliches Werk befundete, der legte Fremde, der ein Geſpräch 
mit Friedrich hatte, dem Könige in einem freimüthigen Schreiben 
vor Augen. Es war Mirabeau. Folgen wir denen feiner Finger: 
zeige, die auf augenfällige Gebrechen hinmeifen. Mirabeau ermahnt 
den König zur Abfchaffung der militärifchen Sclaverei, ſtatt wel- 
cher er das Waffenthum überhaupt erheben und eine Volksbewaff— 
nung einführen möge, zu treuer Haltung der bei Werbung üblichen 
Gapitulationen, Belohnung alter Soldaten und befferer Sorge für 
Soldatenfinder. Dann begehrt er Freiheit der Auswanderung, Er: 
mächtigung der Bürgerlichen, adlige Güter zu Faufen, Zulaß der: 
- felben zu höheren Aemtern, wobei er fich fehr herbe über die dabei 
herrſchende Bevorzugung der Ariftofratie ausläßt, Wegfall des Vor- 
zugs, den Militärbeamte vor Civilbeamten haben, Abfchaffung der - 
Cenſur und des Lotto ‚ Parcelirung der Domänen und Freigebung 
der Leibeigenen auf denſelben Ertheilung bürgerlicher Freiheit an 
die Juden. Ganz uͤnd gar verwerflich findet er das ſtaatswirth— 
ſchaftliche Syſtem Friedrichs, die Monopole, die Aufhäufung des 
‚Geldes im Schatze, die Beſchränkungen des Handels, die Härte 
und Willfür bei den Mafregeln gegen Contrebande. Die Denk— 
ſchrift Mirabeau’s wurde ungeachtet der ungemeinen Kühnheit ein 
zelner Stellen gnädig aufgenommen. Ob fie auf bald nachfolgende - 
Aenderungen in der Staatsverwaltung gewirft habe, läßt fich nicht 
fagen. Manches von dem, was fie vorbringt, war Stimme der 
Öffentlichen Meinung; manches gehört zu den Träumen’ der- Philo- 
fophen, die ſich wenigftens in dem Militar⸗ und Geldſtaate Preu— 
ßen nicht verwirklichen ließen. 

Was Mirabeau Coketterien eines neuen Regenten mit der. Na- 
tion nennt, blieb nicht aus. Das, was in Friedrichs Staatshaus- 
halte am fchmerzlichften empfunden worden war, Negie und Tabaks— 
monopol nebft den dazu gehörigen widerwärfigen und den guten 
Sinn des Volks entwürdigenden und Eränfenden Nachforfchungen 
wurden abgefchafft. Freilich war dies für die Laft der Unterthanen 
nur eine Eurz vorübergehende Erleichterung; es müßten Erfaßfteuern 
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dafür einfreten. Jedoch es gilt nicht blos, was man trägt, fondern 
wie man es tragen fol. So kam dem Gewerbe maircherfei zu 
gut. Auch im Heerwefen wurde: dies und jenes mit Einficht geän- 
dert. Ja, es wurde gleichſam auf eine große von Friedrich offen 
gelaſſene Lücke hingewieſen, als man ein Oberſchulcollegium grün⸗ 
dete. Doch ſiehe! ehe ein Jahr nach Friedrichs Tode vergangen 
war, kamen Erſcheinungen vor, die da andeuteten, als ſei der eigent- 
liche Geiſt ſeiner Regierung, in ganz anderem Sinne als es Mira⸗ 
beau genommen hatte, ein Irrthum geweſen. Die neue Regierung 
bemühte ſich, es anders zu machen. Es war zu hell geworden, das 
Licht zu ſtark für blöde Augen, es ſollte gedämpft uͤnd der preu- 
ßiſche Staat, der nur durch das Licht eine Seele befommen hatte, 
auf eine Dämmerungsdiät zurüdgebracht werden. Friedrich Wil- - 
helms Regierung wurde ein Nebelſtreif. - Friedrich "hatte noch in 
- feinen fpätern Iahren ihm Gaben und Willen zu einer gufen Re- 
gierung zugefraut*): doch. Friedrich Wilhelm hatte, als er zur Re- 
gierung Fam, feine beften Lebenskräfte Schon erfhöpftz es konnte 
nicht ausbleiben, daß die körperliche Abſpannung ſich auch dem 
Geiſte mittheilte. Aus der Paſſivität deſſelben ergab ſich für die 

nachſten Umgebungen des Königs die Gunſt bedingend auf ihn zu 


wirken, und dieſe hat immer das freiſte Feld, wo cd dunkel iſt. 


Der Einfluß der vormaligen Beiſchläferin und nunmehrigen Ver— 
trauten des Königs, Madame Riez, nachher Reichsgräfin von Lich— 
tenau genannt, war- nicht; eben beffer ‚oder fihlechter als der jeder 
Mätreffe. Eine’ hochherzige Gemahlin fann einen fchlaffen Fürften 
geiftig aufregen; einer Beifchläferin und unter Umftänden nachheri- 
gen Kupplerin- wird und kann es nie eigen fein, 'geiftigen Adel zu 
wecken und zu pflegen... Das Vermögen dazu hat felbft einer Agnes 
Sorel nur die galante Romantik, nicht die ächte Gefchichte beigelegt. 
Mochte nun die Riez weniger Einfluß auf die Regierung, als auf 
die Perfon des Königs haben, fo galt hier doch, daß das Verderb⸗ 
niß der Duelle fehlimmer ift als das ihrer Ausflüſſe. Empörend 
war die Brutalität, mit welcher der Scheinmann jenes Weibes, der 
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geheime Kämmerer Riez, die Gunſt feiner Stellung misbrauchte. 
Von den Perſönlichkeiten der Zeit Friedrichs waren Prinz Heinrich 
und Minifter von Hergberg die bedeutendften.. Iener machte wohl 
Anfpruch- auf die höchſte Stelle im Rathe des Könige und namenf- - 
lich auf Oberleitung des Heerwefens: aber ftatt an ihn wandte der - 
König ſich dem Herzoge. don Braunſchweig und dem General .pon 
- Möllendorf zu; jener- wurde Feldmarfchall, beide zufammen follten 
das Heerwefen leiten: Diefe nun und Hertzberg, welcher einige 
Jahre hindurch das Miniſterium der auswärfigen Angelegenheiten. 
behielt, hatten wenig oder. gar nichts mit den geiftigen Zuftänden im 
Innern des "Staats zu thun. Für diefe wurden zwei Männer, 
Generäl v: Bifehoffswerder, feit 1779 im VBerfrauen des Kronprin⸗ 
zen und num des Königs, und Pinifter v. Wöllner, dadurch bes 

deutfam, daß. fie den Geiſt des Königs durch unmittelbare» Einflü⸗ 
ſterung gefangen nahmen und in dem Gedankenkreiſe des Volkes 
einen Widerſchein dieſes Dämmerlichts hervorbringen wollten. 
Friedrich hatte in dem bunt zuſammengeſetzten preußiſchen Staate 
das Gefühl der Gemeinſamkeit der Beziehungen zum Throne 
geweckt und belebt, ohne einen andern‘ Geift als den des Ge: 
horſams und der Liebe zum Vaterlande heraufbeſchwören zu 


wollen; ex hatte erfannt, daß das Kirchliche in einer Bevölkerung 


verfchiedener Eonfeffionen nie zu. einer im Staatsſyſtem vorherr⸗ 
ſchenden Tendenz werden könne, ſondern der höheren politiſchen Idee 
der Staatseinheit untergeordnet bleiben müſſe. Ihm lag der Ge— 


danke fern, den Proteſtantismus einſeitig kräftigen zu wollen, weil 


dies in letzter Conſequenz zu ſtrenger Abſcheidung vom: Katholicis- 
mus führen mußte; Hemmung des Geiftes der Kritif im Prote- 
ſtantismus aber, feiner Denkungsart überhaupt fremd, würde ihm 
. auch deshalb nicht zugefagt haben, weil diefe für den katholiſchen Theil 
der Bevölkerung ein. gar ſehr bedenklicher Vorzug geworden wäre: 
die Jeſuiten des ſechszehnten Jahrhunderts hatten ihre guten Gründe, 

darauf zu beſtehen, daß die Proteſtanten ſich nicht von der augs— 
burgiſchen Confeſſion entfernen ſollten. Alſo der Geiſt der Kirchen 

ſollte nach Friedrichs Staatsweisheit ſich in der Idee des Staates 
. auflöfen, Die jetzt gefeierte Idee eines kirchlichen Staats paßte 
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fhon Damals nicht zu einem Staate, wo für Katholifen und Pro— 
teftanten in der Gemeinfamfeit der Staatögenoffenfchaft Verfehieden- 

heit des Glaubens ihre fcharfen Ecken verlieren follte, Dieſe Ge 
finnung Friedrichs hatte ihre guten Früchte getragen; die Schlefier 
- find wahrlich nicht am wenigſten durch Friedrichs Toleranz früh 
und gut preußifch geworden. - Db Friedrich, wie jüngft "behauptet 
worden ft, wenn er wieder auferftehen könnte, gegen das Prädicat 
eines Chriften proteſtiren würde, ift wohl zu bezweifeln: gewiß aber 
- bäfte er den Titel eines allerfirchlichften Königs für den unpafjend- 
ften erflärt, den ein König haben könne. Anders nun die Räthe 
Sriedrih Wilhelms II. Bifchoffswerder hatte entweder nie hell ge— 

fehen, oder fein Geift war dur den Umgang mit Menfchen, die 
übernafürliches Willen vorgaben und Gaufelei mit. magifchen Kräf- 
ten trieben,” und die ſchon unter Friedrich II. zahfreich in Berlin 
waren, verdämmerf, oder aber er. war Betrüger und umgarnte aus 
eigennügiger Berechnung den fhwachfinnigen König mit frügerifchen 
Künften. Dies ging bis zu angeblichen Geiftererfcheinungen. Zu 
dem gefamten Verdunflungsproceh bot Wöllner die Hand. Wöll— 
ner hatte Theologie ftudirt, fpäter aber, durch Aufere- günftige 
Schickungen beftimmt, diefen Beruf .bei Seite gelaffen. Er "war 
Landwirth, Kammerrath, Nationalöfonom, Lehrer des Kronprinzen 
geworden und hatte 1786 den Adel erhalten:  Diefer Mann nahm 
1788 ftatt Zedligend die Leitung der geiftlichen Angelegenheiten, 
ie einft bei Heinrich VIIL von England, fo tauchte nun bei ihm 
die Theologie wieder aufz nicht .mit dem Sinne der Religiofität, 
jondern verfegt mit Rofenkreuzerei- und Myftif und mit dem mini: 
fterießen Arm gewaffnet, um die ‚Geifter durch Zwangsvorfchriften 
zu normiren. Hoffnuͤngsvoll richteten allerlei Geheimbündfer, die 
nur, wo es dunkelte, ihre Rechnung fanden, die Häupter empor; ſtatt 
des Geiſtes, der bisher von Friedrichs Cabinet aus das Land 
erleuchtet hatte, bildete ſich nun um den Thron eine Zunft von 
Geweihten, die ſich mit Blenden waffneten, um ihre verborgene 
Weisheit nicht der Prüfung im Lichte bloszuftellen. Demnach hier 
das totale Gegenbild zu‘ dem damaligen Deftreich; Dunkelheit oben, 
Licht unten. "Den Monarchen mit Nebel zu umhüllen, bedurfte es 
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nicht erſt jeßt; ohne: Mühe erlangte man feine Zuftimmung zu Ge: 
boten, die den rechten Glauben befeftigen ſollten. Ein Glaubens- 
edict vom 9. Juli 1785 eröffnete den Reihen; eine Genfurverordnung 
folgte 19. December. Das erfte drohte Entfeßung oder auch här- 
tere Strafe allen Geiftlichen, die -den bergebrachten und feftgefegten 
Kirchenglauben nicht treu Iehren würden. Das Genfuredict über: 
wies die faft eingefchlummerte Genfur eigenen Behörden und ver: 
pflichtete die Buchhändler zur Wachfamkeit auf literarifche Importen 
aus der Fremde. Das, Wort Elang nicht eben fo fehlimm; es Fam 
nur auf die Handhabung defjelden an. Zum Religionsunterrichte 
wurde alfo ein armfeliges und nicht einmal durchweg glaubensfeftes 
Lehrbuch ‚eingeführt... Preußen hatte trotz Friedrichs franzöfifcher 
Hofphilofophie. würdige, gelehrte und fromme Theologen; die Cen— 
ſur konnte nicht hindern, daß deren, Stimme laut wurde; es wurde 
Klar, daß der theologiſche Miniſter zu ſeinem zweideutigen Ziele auch 
ein falſches Mittel gewählt hatte. Was er betrieb, erſchien als das 
Werk einer Clique, und mit den Freigeiſtern, deren Berlin damals 
in Menge hatte, theilten auch wahrhaft chriſtlich geſinnte Männer 
den Widerwillen gegen Wöllners Anſtalten. Die Gutgeſinnten und 
Verſtäͤndigen erkannten, daß der Strom der Aufklärung, wo er un: 
heildrohend fein rechtes Bett überföhritten babe, wohl durch ge— 
ſchickte Abdammung in Schranken zu halten, daß es aber eine Thor: 
heit feiz den Strom überhaupt mit allem Guten, das er’gebracht 
hatte, rückwärts drängen zu wollen. Als Aufgabe der Zeit Fonnte 
. gelten, Verweilen zur Umfchau, Prüfung und Läuterung, nicht aber 
vollfommner Stilftand- oder Rückgang. Die öffentliche Meinung 
hatte Gewicht; es gab pafliven Widerfland gegen. die Maßregeln 
Wöllners, und dies brach ihnen die Kraft. Wöllner und Biſchoffs⸗ 

werder hatten indeſſen eine Anzahl Männer um ſich verſammelt, 
die das Werk in Gang bringen ſollten, Hermes und Hilmer, Sil- 
berfehlag, Oswald ıc. Es wurde 31. Auguft 1791 eine geiftliche 
Prüfungsbehörde beftellt, und. diefer außer der ftrengften Wachfam- 
feit auf den Glauben der theologifchen Amtscandidaten auch aufge: 
geben, die recht: und andersgläubigen Geiftlihen und Lehrer des 
Landes zu verzeichnen, Reifen zur. Unterfuchung der Glaubenszu- 
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ftände auf Univerfitäten und Schulen zu machen, zweckmäßige Bü: 
her auszuarbeiten und theologifche Schriften zu "cenfiren. "Die 
erften Erlaffe diefer Behörde gaben zwar, felbft durch Unbeholfen- 
heit und Unrichtigkeit der fprachlichen Form, fehlimme Blößen. 
Doch das Glaubensregiment ſetzte ſich fort mit Empfehlung altgläu: 
biger Schriften, Verpflichtungen neuer Religionslehrer, Anweifungen 
und Prüfungen, Drohungen und willfürlichen Eingriffen in rechts— 
fräftige Sprüche hoher Gerichtshöfe. Ein Prediger -Gebhard zu 
Berlin hatte gegen die Einführung eines allgemeinen Lehrbuchs der 
chriftfichen Lehre mit Cenfur gefihrieben; Wöllner verbot das Büch; 
das Kammergericht ſprach für den Verfaſſer; aber Wöllner ſetzte 
dem die Willkür entgegen. Ein freigeiſtiger Prediger Schulz, der 
mit dem Zopfe zu predigen pflegte, fonft ein durchaus braver Mann 
und treuer Pfleger feiner Gemeinde, ‚wurde denunciirt, vom Kam: 
mergerichte losgeſprochen „darauf aber durch Machtſpruch abgeſetzt. 
Die Stimmung im Lande ward düſter. An Gewinnung der Ge— 
müther der gebildeten Bevoͤlkerung war · nicht zu denken. Die Zahl 
der Altgläubigen im Sinne Wöllners war unter den Studirten fehr 
gering; das. konnte nicht vafch zunehmen. Erſt ein ſpäteres Men⸗ 
ſchengeſchlecht konnte ſich dazu geſtalten. Die Jeſuiten hatten in 
der Zeit der Reformation richtig erkannt, daß ihre Ausſaat ſich erſt 
bei der unreifen Jugend lohnen werde: Wöllner aber wollte ausge: 
wachſene grade Stämme auf einmal beugen. Der -Heuchler Zunft 
war, wie allzeit in Glaubensfachen, wo irdiſche Macht fich einmiſcht, 
für die neue Drdnung der Dinge, aber der Dunftkreis. des’ Landes . 
war noch nicht mit fo viel Nebel gefchwängert, daß jener das Spiel 
leicht geworden wäre; fie gedeiht. nur. bei einem entfprechenden Höhe: 

ftande der Stimmung für den Glauben, von dem fie den Vorwand 
nimmt. Den Zwang confequent durchzuführen, war nirgends rechte 
Willigkeit; man verlieh fich. felbft darauf, daß der König es gar 
nicht fo ernftlich meine; er follte, "erzählte man ſich, als die Sache 
einige Sahre gedauert hatte, über die’ Kunde von einer unhöflichen 
Begrüßung der Glaubensreviforen in Halle 1794 fi, da fie eben 

zur Tafel eintraf, mit heiterer Laune geäußert haben: zu bloßem 

Minifterreginient war aber der preußifche Staat nicht geeignet. 
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Ueberdies hatte der Nevolutionsfrieg Sorgen gebracht, in denen fich 
die Glaubensintereffen abſchwächten. Vor dem Einfluffe des mini: 
. fteriellen Dunkelſyſtems blieb übrigens ſelbſt das von Friedrich ver⸗ 
anſtaltete und 1791 vollendete neue Gefegbuch nicht. gefichert; feine: 
Einführung, Thon‘ 1791 angekündigt, „wurde verfchoben, mehrere 
. Artikel zum Frommen der Theorie von Gehorfam und» blindem- 
Glauben umgeändert und erſt im Jahre 1794 das Landrecht und 
die? Gerichtsordnung eingeführt.  Alfo auch hier Entgegenwirken 
gegen den Geift Friedrichs. Am grellften endlich trat die Nichtach- 
tung deffelben grade in der Behandlung des prägnanteften Theils 
- feiner Hinterlaffenfchaft, feiner fiterarifihen Werke hervor. Diefe 
hatte Wöllner vom Könige geſchenkt bekommen. So vollkommen 

war ſein Glaubenseifer nicht, daß er die Papiere vertilgt hätte; er 
verkaufte, fie, und daraus ging eine Ausgabe der Werke des Königs. 
. hervor, die ald Verfündigung an feinem Andenken zur Stunde der 
Reue und Beſſerung unterliegt. 

Indeſſen hatte Preußen durch Reſi ER des Markgrafen 
Chr. F. C. Alexander 2. December 1791 Ansbah und. Baireufh, 
160 DMeilen mit 385,000 Einw. erworben: - Hardenberg, ein 
. Staatsmann, defjen hohe Bedeutung ſich fpäterhin bewähren folte, . 
war dort Statthalter. Aber der Schab war- durch den hollän= 
diſchen Feldzug, durch die Rüſtungen gegen’ Deftreih und durch 
innete Verwirthſchaftung ſehr zuſammengeſchmolzen. Das Auge des 
Herrn fehlte; des Königs trüber Blick vermochte nicht zu erkennen, 
was noth thatz feine Arbeitsſcheu überließ das geſamte Raͤderwerk 
der Staatsmaſchine der Leitung ſeiner Vertrauten, und wenn es 
noch erträglich gut ging, ſo verdankte er dies der Treue und dem 
Fleiße wackerer Staatsdiener, bei welchen der PR der Regierung 

—** nachwirkte. 
Wie das Volk in einem Staate, der nur kunſtüchen 
— * zuſammenhing und in dem alle Bewegung von oben 
kam, ſich in dieſer Zeit Dargeftellt Habe, iſt kaum als Aufgabe der 
Geſchiche zu behandeln. Man lebte in Erinnerungen an den alten 
Fritz; man begriff den neuen Geiſt nicht. Unverkennbar hatte ſi ch 
ein Stolz ei den preußifchen Namen emporgebilbet; diefer blieb; 
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er hatte zwei mächtige Stützen in dem Vertrauen auf hohe Tüchtig— 
feit des Beamtenflandes, wenigftens deffen treue Rechtspflege, und 
in der Einbildung von der Vorzüglichkeit des preußifhen Waffen- 
thums, die erſt 1792 geftört wurde. In der Natur- monarchifcher, 
im Cabinet centralifirfer Regierung lag das Hervortreten der Haupt: 
ſtadt. Berlin, unter Friedrich "Durch. deffen Aufenthalt zu Sand 
fouci in Schatten geftellt, nahm den Charakter einer tonangebenden 
Hauptftadt an. Diefer war. wie das gefamte preußifche Wefen "ein 
fünftlicher; der Verftand gefiel fich in ſcharf zugefpigten Auslaſſun— 
gen; das Herz war nicht dabei. Die Aufklärung hatte den Sinn 
der. Kritit aufgeregt; diefe wurde dünfelvoll; überhaupt war der - 
berliner Ton zu fehr nach hoher und anfpruchsvoller- Einbildung 
geftimmt. Diefe hatte er mit dem Dfficiercorps des Heeres ge 
‚mein. Die Rauhheit des anfahrenden militärifchen Tons aber ließ 
fich felbft in dem gefamten preußifchen Beamtenwefen vermerken. 


3. Die deutſchen Staaten zweiten und geringern 
Ranges. 


Bayern und die Pfalz. 


Das Fürftenhaus der Wittelsbacher war feit dem dreizehnten 
Jahrhunderte in zwei Hauptlinien, die ältere in der Pfalz, die jün— 
gere in Bayern, gekrennt gewefen, ‚und diefe im Reformationszeit- 
alter, als die Pfälzer zum Calvinismus übertraten, einander fehr 
fremd ‚geworden. Mit Marimilian von Bayern, dem’ ſchlimmſten 
Widerſacher ſeines Stammvetters, des Kurfürſten Friedrich von 
der Pfalz, hatte Bayern ſich auf Koſten des pfälziſchen Kurhauſes 
erhoben, eben damals aber auch mit Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 

von Neuburg das Zurücktreten der pfälzer Fürſten zur katholiſchen 
Kirche begonnen, das ſpäterhin ſtrenge Verfolgung über die refor— 
mirten Bewohner der Pfalz brachte. Um die Mitte des achtzehn— 
ten Jahrhunderts (1745— 1777) war Kurfürſt Maximilian Joſeph 
der einzige übrige Wittelsbacher der bayerſchen Linie. Die Pfalz 
hatte außer dem Kurhauſe Neuburg-Sulzbach auch die Nebenlinie 
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Zweibrücen- Birkenfeld; Kurfürft, zugleich Herzog von Jülich, war 
feit 1743 Karl Theodor; in Zweibrüden regierte feit 1775 Herzog 
Karl; deffen Bruder Marimilian war ald Dberfter des Regiments 
Zweibrüden in franzöfifchem Kriegsdienfte und lebte gewöhnlich in 
Straßburg. Katholifch waren nunmehr auch ſämmtliche pfälzer Fürften. 

- Bayern, zwei Jahrhunderte hindurch von Jefuiten umklam— 
mert, hieß die Pfaffenftraße und gehörte in der That zu den dun— 
felften Landfchaften des deutſchen Reiches. Doh Marimilian 
Joſeph war dem Geifte der: Aufklärung zuganglih. Schon ehe 
den Sefuiten der Garaus gemacht worden war, begann es in 
Bayern zu tagen; 1758 wurde eine Akademie der Wiffenfchaften 
errichtet, das Klofterwefen wurde befchränft, Feine Aufnahme von 
Novizen vor dem Zöften Lebensjahr geftättet, den Klöftern die Cri— 
minaljuftiz genommen, des Iefuiten Bellarmin Buch von-der Macht 
des Papftes verboten, für Firchliche Verordnungen die Zuftimmung 
des Kurfürften zur Bedingung der Gültigkeit gemacht, das Fur- 
fürftliche Recht in Kirchenfachen durch Peter von DOfterwald, des 
Kurfürften geheimen Rath, dargelegt, von Sterginger wider die 
Herenproceffe gefchrieben und Gaßners Betrug aufgededt, unter 
Brauns Leitung das Schulwesen verbeffert u. ſ. w. Marimilian 
Sofeph Scheint erfannt zu haben, daß es zunächft nur um Richt zu 
thun fei, das Uebrige mit der Zeit nachfomme. In manchem Ge- 
biete des Staatswefens vermochte er gar nichts; der Staatshaus- 
halt Tag im Argen und die Schulden häuften fih — bier fehlte 
Auge und Wort der Landftände, die auch er in ihrem Todtenfchlafe 
ließ —. Das bürgerliche Necht wurde durch Gefeßbuch und Ge- 
richtsordnung gebeffert, aber das peinliche blieb in einer fchredbaren 
durch das Geſetzbuch vom Jahre 1751 beftätigten Barbarei, fo daß 
die Tortur in’ aller Scheußlichkeit fortbeftand und mit graufenvoller 
Verachtung des Menfchenlebens Todesftrafe auch um Geringes ver- 
hängt wurde oder auch Unfchuldige traf. Wenn zwei fterbende 
Verbrecher Jemand angaben und darauf ftarben, Eonnte dies zu des 
Dritten Tode hinreichen, wie unfchuldig er auch fein mochte*); in 





*) 3. v. Müller, Briefe 3, 234. 
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dem einzigen Rentamte Burghauſen ſtarben in 28 Jahren an 1100 
Menſchen unter Henfershand. *) Das war Geift der alten Zeit, 
der in den Gerichtsftuben ſchwer zu ſtürmende Bollwerfe auch außer 
Bayern hatte, und an den auch Fürften von der menfchenfreundlich- 
ften Gefinnung wenig zu ändern . vermögen. - Diefe aber hatte 
Marimilian Joſeph in vollem Maße; feine Erfcheinung war ein 
Feſt für das Volk: fein zu früher Zod brachte die * Trauer 
über dieſes. Er war der Letzte feines Stammes. 

Karl Theodor, nach unbeſtreitbarem Bo fein nächfter 
Erbe, batte nicht werächtliche geiftige Gaben und guten Willen. 
Er war wohlwollend, -gutmüthig und für gute Cindrüde empfäng- 
lich; doch Leider nicht hellfichtig und feft genug, um ſchädliche Ein- 
flüffe von ſich abzuweiſen. Iefuiten verdüfterten die erfien Zwanzig 
Jahre feine. Regierung. Darauf, in der Zeit feines Fräftigen Man— 
nesalters, bielt er fich -gegen die Aufklärung des Zeitalters nicht 
verfchloffen, trat fogar mit Voltaire in Eorrefpondenz, ließ gefchehen, 
daß mit den Proteftanten Wieland, Leffing, Klopftod ze. Verbin: 
dungen angefnüpft wurden, und’ ging gern ein auf. Vorſchläge zur 

- Stiftung von Anftalten geiftiger Bildung und Keiftung. Intole— 
ranz aber blieb bei dem Allem Charakter feiner Regierung. Das 
Duldungsedict vom Jahre 1766 “änderte wenig darim, » Die Nicht: - 
katholiken in der Pfalz, obſchon mehr als zwei Drittel der Bevöl-⸗ 
kerung, hatten hinfort Bittere Befchwerde zu führen; ihre Geiftlichen 
durften Feine Spnoden halten, Pfarrämter wurden meiftbietend ver- 
kauft, und. alle VBerwaltungöftellen des Landes, von der höchften bis 

- zur geringften, kamen nur an Katholiken. * Zugleich blieb der. alte - 

- Beamtenunfug und die Kaͤuflichkeit der Aemter ungeftört, daher | 
fortgefegte Auswanderung von Pfälzern. Karl Theodors Anftalten 
für Verkehr, Landescultur und Gewerbe waren höchftlichft zu rüh— 
men; die Pfalz befam Chauſſeen, Baumpflanzungen, Fabriken, 
Bergwerfe, Salinenz doch mancher wohlgemeinte Entwurf wurde 
nur zu geringem Theil gut ausgeführt; für den eigentlichen Land» 
bau gefchah nichts; Unduldfamkeit, Iagdunbilde und Beamtendrud 





*) gfchofte 4, 158. 
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laͤhmte die eigene Kraft des Landmannes. Ebenfo Tagen Gymnaſien 
und Volksfchulen in tiefem Verfall. Hier hat feine Regierung 
wenig Stoff für ihren Nachruhm gegeben. Um fo mehr aber war 
im Munde der Menfthen der Glanz der Hofhaltung, die eine Uns 
zahl befitelter Perſonen hatte *), der Schlöffer, die mit Lurusgeräfh 
aufs reichlichfte verfehen waren, der üppigen Tafel, bei der Fremde 
gaftfrei. empfangen wurden. Am Hofe zu Mannheim lebte man 
in Freuden; Die Stadt, das Nefidenzfchloß, die Iefuitenfirche, das 
Kaufhaus, der Garten zu Schwehingen, Mätrefjen, natürliche Kin 
der, Hoffefte; Hofcapelle, itafienifche Dper, Ballet, feit 1779 eine 
deulſche Nationalbühne, Gemäldegalerie, Kupferſtichcabinet, Sta⸗ 
tuenſaal, Alles hatte glänzende Ausſtattung. Auch eine Akademie 
der Wiſſenſchaften ward 1763 zu Mannheim gegründet, 1767 ein 
botantifcher Garten, darauf 1770 eine fandwirthfchaftliche, 1775 eine. 
deutfche Gefelfchaft; auch ein anatomifches Theater, ein, chirurgi« 
ſches Collegium, eine Hebammen: und eine Kranfenwärterfchules . 
die Bibliothek ward. anfehnlich vermehrt, die Sternwarte daſelbſt 
ward berühmt; Düſſeldorf aber .erfreufe- ſich einer reichen Gemälde: 
galerie. Der "Aufwand für: alle "dergleichen Anftalten wird auf 
35 Mil. Gulden gefchäßt. - Dagegen rechnete man, daß der neun: _ 
zehnte Menfch in der Pfälz ein Bettler ſei. Das Land Fonnte 
viel tragen‘, "aber: bei dem Staatshaushalte ward ihm nicht minder 
als bei den kirchlichen Zuftänden empfindlich, daß es nicht, wie Su: 
lich Landſtände hafte. Das Lotto wurde den Unterthanen von der 
Regierung als Weg zum Glücke empfohlen. Daß dem äußern 
Glanze nicht das. Maß des innern Lichts im’Geifte des: Kurfür 
ſten entſprach, zeigte ſich erſt fenban⸗ als BE —* — zu 
Theil wurde. 
Bei der bayerfchen “Angelegenheit war * weniger Schwäche 
des Geiftes, als des Herzens, daß er ſich nachgiebig gegen Jo— 
ſeph bewies, als dieſer ihm die Erbfolge zu verfümmern drohte; 
denn gegen Abtretung von Land und Leuten follten des Kurfürften 





*) Der BViceleibfutfcher und die Hoftrompeter hatten jeder 250 fl., ein fo: 
genannter Profeflor der Philofophie 2DO fl. Häuffer Gefchichte der Pfalz 2, 931. 
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natürliche Kinder wohl bedacht werden. Recht lieb wurde ihm 
auch nachher Bayern nicht; die Pfalz war das Land feiner Jugend— 
freuden, dahin hing fein Herz; die rheinländifche Lebendigkeit des 
Pfälzers behagte ihm mehr als die fehwerfällige Gewichtigfeit des 
Bayern; „der Rhein war nicht fo melancholifcy wie die Donau;“ 
felbft der bayerfihe Dialect war ihm misfällig. Er verfuchte in 
Bayern Reformen, aber ließ ab, als er Schwierigkeiten fand. 
Manche Fefte wurden auf die Sonntage verlegt, Walfahrten be- 
fchränft, die Furfürftlichen Bauern frei vom Frohndienfte: doch im 
Ganzen blieb es beim Alten; die Tortur ward nicht aufgehoben, 
ſondern nur befchränft. Werderblich wurde dem Lande des Kur- 
fürften Abhängigkeit von Weibern und Günftlingen und feine Zärt: 
lichkeit für feine natürlichen Söhne. Um einen der Letztern, den 
mit der Schaufpielerin Seyffert erzeugten Fürften von Bregenheim, 
ftandesmäßig auszuftatten, fliftete er 1781 eine bayerfche Zunge de$ 
Malteferordens; jener wurde Großprior, eine anfehnliche Zahl bayer- 
ſcher Edelleute wurde Ritter; zur Dotation follten die Güter der 
Sefuiten dienen. Die Schulen, welchen durch die Letztern hatte 
aufgeholfen werden follen, wurden nun von Kloſtergeiſtlichen beſorgt, 
die ſich mit dieſer Arbeit die ihnen angeſonnene Steuer zu der mal— 
teſer Zunge abkauften. Die Empfehlung einer Mätreſſe galt über 
Alles. Der Mangel eines ehelichen Leibeserben ſtand hinfort der 
frauten Verbindung des Kurfürften mit Land und Volk im Wege. 
Gleichgültig über das Loos eines Beſi itzthums, das nach ſeinem 
Tode an wenig geliebte Stammvettern kommen ſollte, und zuneh- 
mende geiſtige Stumpfheit machte ihn zum zweiten Male 1784 
empfänglich für Joſephs Anträge, nehmlich ihm Bayern gegen Bel- 
gien abzutreten; er war ſchon quitt mit Bayern, als Joſephs Taufch- 
plan am Fürftenbunde fcheiterte. Während nun feit dieſer Zeit Jo— 
feph eifrig zu Neformen wurde, wandte fih Karl Theodor in grade 
entgegengefeßter Richtung entfchiedener als zuvor einem jefuitifch- 
papiftifchen NRegierungsfpfteme zu, wo Wolluft und Verfinfterung 
gewohntermaßen traulich mit einander gingen. Karl Theodor ift in 
diefer Zeit auf derfelden Bahn wie Friedrich Wilhelm I. Der 
Grjefuit Frank, Beichtvater des Kurfürften, und der geheime Rath 
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Lippert erinnern an Wöllner und Biſchoffswerder. Zur Würdigung 
deſſen, was fie vermochten, iſt gegenwärtig zu halten, daß die Erje: _ 
fuiten große Macht behalten haften, daß dieſe feit Karl Theodor 
bedeutende Fortſchritte gemacht, der freiſinnige Zaupſer wegen 
ſeiner Ode auf die Inquiſi tion Unannehmlichkeiten zu beſtehen hatte, 
Braun als Gegner der Jeſuiten, die nicht dulden wollten, an Gott 
ſtatt in Gott glauben zu ſagen und den deutſchen Geſang in den 
Kirchen verwarfen, angefeindet wurde, daß der Exjeſuit Gruber in 
München heftige polemiſche Predigten hielt.s) Nun flanden Ge- 
heimbünde der Sefuiten mit Roſenkreuzerei ac. und der Illuminaten 
einander entgegen. Die Letztern waren in Bayern und Schwaben 
ſehr zahlreich· Frank unternahm es, ſie zu ſtürzen. Dazu bot die 
ſchon eingetretene Entartung des Ordens Gelegenheit. Es wurde 
wohl ſelbſt Verletzung der Pflichten des Staatsgenoſſen ‚und Be— 
amten von den - Dbern des Ordens begehrt. Zu einer ſolchen 
aufgefordert, ſchied Utzſchneider, ein junger talentvoller Mann, Ge: - 
heimfchreiber der Herzogin Maria Anna, 1785. aus dem Orden; 
Friedrich H., durch Umtriebe der Illuminaten in Berlin argwöhnifch 
gemacht, veranlaßte Nachforſchungen und die Utzſchneider abgenö— 
thigten Entdeckungen führten Mitte des J. 1785 zur Auflöſung 
des Drdens. Nun begann die Arbeit Frank's und feiner Helfers— 
helfer. Das Sträflihe in den Umtrieben der Illuminaten wurde 
gemisbraudht, um harte und weitreichende Verfolgung über Schuldige 
und Unſchuldige, namentlich über wackere und offene Freunde des 
Fortſchritts zu verhängen. Illuminat wurde nun ebenſo Titel po— 
litiſcher Verketzerung, wie nachher Jacobiner, Demagog oder Com: 
munift. Karl Theodor war’ durch Vorfpiegelungen von Complot 
‚und Conſpiration gefchredt worden und Tießr einer heillofen Gabi: 
netsjuſtiz freien Lauf. Mitten in der Noth und Angft, die dadurd) 
über die Beftgefinnten des Landes Fam, und bei der Eingenommen- 
heit Karl Theodors für den Papft, betrieb Frank die Errichtung 
einer Nunciatur in München. Karl Theodor mochte darin ebenfo- 
* eine Be feiner Gigenmächtigfeit gegen die Bifchöfe Se 





Br Dies Alles ſ. b. Schlözer, Briefw. 6, 364. , 372..375.9,6 f. 10,348. 
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als höhern Glanz ſeines Hofes ſehen. Ueberdies belohnte ihn der 
Papſt 1787 mit der Erlaubniß, feine Geiſtlichkeit zehn Jahre hin— 
durch beſteuern zu dürfen. Karl Theodor würde wohl ſelbſt zu 
Herſtellung des Jeſuitenordens geſtimmt haben. Von Intoleranz 
gaben die Religions-Gravamina der pfälzer Proteftanten noch 1784 
Beweis und es bedurfte der Einmifchung des eine —— um 
‚Ihr gekränktes Recht aufzurichten. 
Hatte Karl Theodor gehofft, durch die Anſtalten feines Ge 
wifjensrathes Ruhe und Gehorfam im Lande zu fördern, fo wurde 
er aufs herbfte enttäufeht: nun erft fam es zu Bewegungen; aber 
nicht von den tiefgedrücten Gegnern des jefuitifchen Dunkelweſens 
und der-anmaßlichen Nunciatur. Karl Theodor theilte mit fo man- 
chen Fürften das Schickſal, daß, weil fie den Unterthanen nicht die 
volle Kraft des Lichts gönnen, ihre guten Abfichten werfannt werden. 
Man darf nicht ſagen, daß die Regierung die Hände gänzlich in - 
den Schooß gelegt oder Karl Theodor bei der übergroßen Sorge 
für feine Chatoulle dem Lande gar nichts habe zukommen laffen. 
Berg: und Salzwefen hoben fi), der Lauf der Donau wurde re 
gulirt, einige vortreffliche Landſtraßen wurden angelegt, das Donau- 
moos bei Neuburg urbar gemacht zc. Nicht Alles, was det Kurfürft 
wollte, Fam zur Ausführung, Vorurtheil, Trägheit und Selbſtſucht 
ſtanden im Wege, Beamtencontrole mangelte faft gänzlich, und wie 
feicht Täßt fich der Wille eines ſchwachen Fürften lähmen! Manches 
fonnte nicht anders als mislingen, fo die Anftalten zum Seidenbau; 
manches ging durch Frevel des blinden Volfes zu Grunde, als die 
Obſtbaumpflanzungen an’ den Landſtraßen. Der Bayer wollte nicht 
fein wie der Pfälzer. Mit beſonderem Eifer war Karl Theodor 
auf Verfchönerung der Hauptftadt bedacht; zugleich follte das Ge- 
werbe dafelbft belebt, der Armuth aufgeholfen, die Bettelei abge- 
ftelt werden. Der Zunftgeift in München fperrte fich gegen un- 
zünftige, aber vom Hofe begünftigte Erweiterung des Gewerbes ; 
die plumpe Sprache des Wortführers der Münchner Fränfte den 
Kurfürften dergeftalt, daß er 1788 zehn Monate lang in Manheim 
Hof hielt. Als er nun auf angelegentliches Bitten zurüdgefehrt 
und noch immer bedacht war, die bayerſche Hauptftadt emporzu: 
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- bringen, war ein neuer Günftling, der Amerifaner Thompſon, fpa: 
ter Graf Rumford genannt, des Kurfürften rechte Hand. Karl 
Theodor hatfe mit Günftlingen jhlimme Erfahrungen gemacht; 
Baron von Bettfchart, ein Böfewicht und des Todes fchuldig, hatte 
Gunft erlangt durch Scheinvermählung mit einer kurfürſtlichen 
Maätreffe, die er nierzu berühren geloben mußte; er befam nur zu 

viel Gewalt, Unrecht zu thun, und that diefes, bis dem Kurfürften 
die blöden Augen aufgingen und Bettſchart die Strafe für feine 
Verbrechen in hartem, ſchimpflichem Kerker erlitt. Nicht von 

ſolcher Urt, wenn ſchon auch durch eine Mätreſſe empfohlen, 
war Shompfon; er ſchuf viel Gutes, eine Suppenanftalt, einen 
englifchen Park, die Anfänge des Kartoffelbaus; aber feine Eitel: 
feit brachte den Kurfürften in neuen Verdruß über die Münchner. 

Dabei zeigt fich indeffen fchon eine Spur des Revolutionszeitalters 

und wir weifen hier nur noch darauf bin, daß, wie in Deflreih 

und Preußen, fo auch in Bayern das ——— ae Für: 

ften und Volk geftörf war. . 


Württemberg, 


Bayerns Nachbarland, hatte in feinem Herzoge Karl Eugen (1744 
— 1795) einen Fürften von ungemeiner Kräftigfeit, aber von eben 
folder Stärke berrifchen Willens und Wohlgefallend an Gewalt- 
übung gegen das Volk und nicht geringerem Triebe nach Sinnen- 
genug und Hofpracht. . Schmeichler und Verführer halfen dies in 
feinen jüngern Jahren zur ſchrecklichſten Tyrannei ausbilden. Da 
follte ſichs recht zeigen, wie wenig Landftände gegen Gewalt ſchützten. 
Sedoc endlich kam diefen das Neichsrecht zu Hülfe; 1770 wurden 
der tyrannifchen Willfür durch den Erbvergleich Schranken gefegt. 
Noch mehr Gutes wurde dadurch bewirkt, daß die eigene beffere 
Natur des Herzogs ſich geltend machte. Eben diefer Fürft, über 
dreißig Jahre lang Landes: und Volfsquäler, ward am Abend fei- 
nes Lebens ein anderer. Das am 11. Februar 1778, wenige Wochen 
nach der fchändlichen Einferferung Schubarts auf dem Asperg (23. 


San. d. 3.) von ihm erlaffene und öffentlich werfündete Bekenntniß 
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feiner Verirrungen!) ift einzig in feiner Art, eine politifche Beichte, 
die an fi) ſchon wohlthätig wirfte und ſich in der nun folgenden 
Regierungsweife bethätigte. So bedarf es bier nicht Der Vergegen- 
wärtigung feines früher ausgefprochenen Princips „Was Vaterland! 
Ich bin das Vaterland,” nicht all des Unheild, das feine Wolluft, 
feine Verfchwendung, fein Soldatenzwang, fein Steuer: und Frohn⸗ 
druck, Sagdunfug, Dienfthandel und jede Art Rechtskränfung über . 
das gufe und treue Volk gebracht hatte: in unferen Zeitabfchnitt 
. gehört nur die Glanzfeite feiner Regierung. Er hatte noch Man: 





neöfraft genug übrig zu ftrenger Thätigkeit. Der herrifche Wille 


dauerte zwar fort — davon zeugt Die mikitärifche Einrichtung der 


Karlsakademie und Schillers Jugend in ihr —, aber er befam eine 


wohlthätige Richtung auf. Arbeitfamfeit und Seldftregierung des 
Herzogs. Vorhin hatte er nur gepraßt und geſchwelgt; jet gefiel 
er fi) in Geftattung des Nüglichen und des Schönen. Daß er 

Katholik war, hatte gar feinen Einfluß auf die Firdlichen Zuftände. 
Der neuen Philofophie im Kirchenthum war er abhold; ‚es Tollte 
die alte Orthodoxie fortbeftehen. Doch ftellte er als Fatholifchen 
Hofprediger den damals nur wegen feiner Freifinnigfeit. und To— 
feranz befannten Eulogius Schneider an. „Ich erwarte von Ihm, 
fagte er diefem, „daß Er mir die Wahrheit fagen werde. Fürften 
hören ohnehin felten die Wahrheit; wenn fie diefelbe nicht etwa 
noch von der Kanzel vernähmen, würden fie doppelt unglücklich 
fein. Jedoch Schneider predigte nur von Freiheit und Gleichheit und 
fein Weggang nach Bonn gefchah 1789 zu rechter Zeit. Die alten 
Unbilden wurden verfchmerzt unter der heilenden Hand des Herzogs; 
‚man fah rafche Blüthe der Landeswohlfahrt; Herzog und Volk 
wurden eins. Unter den Zeugniffen davon ift ein ‚für jene Zeit 
bedeutſames die Abfchaffung des Lotto, der Danf der Unterfhanen 
dafür und die preiswürdige Antwort des Herzogs darauf.’) Die 
deutfche Gefchichte hat wenig Beifpiele ge Umwandlung von 
Unfegen in Segen aufzuweifen. 


1) Schlöger, Briefw. 3, M. 
2) Schlöger, Briefw. 5, 18.6, 127. 
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Baden. 


Markgraf Karl Friedrich, 1746— 1811 „Water des Vater: 
landes.“ Ohne Redensarten: Im Staatshaushalte gab er durd) 
Pflege des Ader-, Wein: und Gartenbaues Mufter einer verftändigen 
Anwendung des phyfiofratifchen Syftems, durch Teutfeligen Verkehr 
mit dem Landmann und Abfchaffung der Leibeigenfchaft, 23. Juli 
1783, Zeugniß ächt Tandesväterlichen Sinnes. Die Torfur verbot er 
ſchon 1767, unterivdifche Gefängniffe durften nicht mehr fein und den 
Gefangenen wurde menfchlihe Behandlung und angemeffene Er- 
feichterung und Befchäftigung zu Theil; Arme wurden zweckmäßig 
unterftügt, für Kranfe durch ein vortreffliches Spital zu Karlsruhe 
und die Bildung von Xerzten und Wundärzten, für Zaubftumme 
Durch eine Lehranftalt 1784 geforgt; Volksaufflärung begann er mit 
dem richtigften Mittel, dem Schulunterrichte, Sonntagsſchulen wur- 
den 1752, ein Schullehrerfeminar 1768, eine Bürgerfchule 1774 
errichtet. Der Fürforge erfreuten ſich Katholifen, Wiedertäufer und 
Zuden ebenfo wohl als die Proteftanten. Das Land war wie ein 
Garten voll Blüthe und Früchte, die Bewohner wie freue- und 
fleifige Kinder eines liebevollen und weifen Landesvaters. Der Hof 
von Karlsruhe halte nicht etwa wieder von Gaftratengefang, vom 
Schall der Hifthörner und von Drgien, die das Land mit Seufzern 
bezahlt; es war dort einfache fchlichte Weiſe. Es ift der Gefchichte 
eigen zu Muthe, wenn fie einmal Licht ohne Schatten zu malen 
bat: Virtuofin Fann fie darin nicht werden; aber wehe, wenn fie 
es verfchmäht, die fpärlichen Lichtftreifen ihres Magazins hervorzu- 
ftellen. | 


Ansbach und Baireuth. 


Dieſe Fürſtenthümer, vereinigt 1769, hatten zum Landesherrn 
den Markgrafen Chriſtian Friedrich Karl Alexander. Einzig in ſei— 
nem Zeitalter iſt er dadurch geworden, daß er 1791 die Regierung 

niederlegte und fein Land der preußiſchen Stammvetterſchaft über— 
ließ. Er hatte ſich nie viel um fein Land bekümmert; fein Leben 
erfüllte ſich zumeift in Reifen und Verkehr mit Weibern. Die 
deutfche Sprache Tiebte er nicht; er war franzöfifch gebifdet und 
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lebte am liebften zu Paris. Zu Ansbach fliftete er einen Fiterarifchen 
Verein, wozu Mercier aus Paris verfchtieben wurde. Auch feine 
Liebfchaften waren meift ausländifche und die legten Verbindungen 
der Art mehr um des geiftreichen Umganges als der Förperlichen 
Reize willen gefnüpft. Er war Mann von feinem Gefchmade, 
Siebzehn Jahre lang hatte er die Schaufpielerin Clairon zur Mä- 
treffe: fie regierte wie ein Minifter; ihr folgte die geiftreiche Lady 
Graven, mit welcher der Marfgraf fich fpäterhin vermählte. Als 
Negenten ift ihm weder Gutes noch Böfes nachzufagen, denn er re: 
gierfe fo gut wie gar nicht. Daß er an England Soldaten lieferte, 
war das Schlimmfte, was er that. Für gute Staatswirthichaft 
war rechte Einficht fo wenig, als der Bedaht auf Sparfamkeit 
vorhanden. | 
Hefjen. 

Heſſen-Caſſel hatte unter Landgraf Friedrich 1760—1785 
fchlimme Zeit gehabt; die Menfchenlieferungen an England haben 
das Andenken jenes Fürften fihauerlich gemacht. Der Schag füllte 
fih von Blut und Thränen des Volkes, das blos den Troſt hatte, 
von der Kriegscontribution einftweilen nur die Hälfte bezahlen zu 
müfjen. Was von dem Blutgelde zur wen © 
ftadt, Stiftung des Carolinums, einer Akademie ıc. verwandt wurde, 
war, wie wenn einem Hungernden Bonbons ſtatt Brod gereicht 
werden. Daß der von Sohannes Müller hochgepriefene von Schlieffen, 
Sömmering, ©: Forfter, Joh. Müller kurze Zeit hindurch einen 
gelehrten Verein in Gaffel bildeten, daß in Caſſel ein Lyceum und 
ein Schulfehrerfeminar errichtet wurde, fann heut zu Tage Die Ge- 
fhichte nicht mehr beftechen. I. Müller bemerkt, daß die Etikette - 
des Hofes ftreng gewefen feiz aus der Nangordnung vom 3. 1762 
mag bier nur bemerkt werden, daß der Bereuter dem Pagenhof: 
meifter vorgeht.*) Friedrichs Nachfolger, Wilhelm, hatte fhon 
als Erbprinz und Herr von Hanau an dem englifchen Soldaten- 
handel Theil genommen. Im zweiten Sahre feiner Regierung 1787 
that er einen Feldzug, um Schaumburg-Lippe als vermeintlich er» - 


*) Schlözer, Briefw. 7, 326, 
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fedigtes Lehen an ſich zu bringen: der Landfriedensbruch weckte die 
Reichsjuſtiz; Kaiſer und Reich drohten mit einer Erecufionsarmee; 
der froßige Landgraf wollte deſſen nicht achten: doch ald Friedrich 
Wilhelm U. ihn im Stiche ließ und ihm fein Unrecht vorhielt, be: 
quemte er fich zur Räumung des Landes. Was er feinem eigenen 
Lande fein würde, ließ fich noch nicht erkennen: mindeftens war er 
Erbe eines reichen Privatfchaes und in feinem Berufe lag es, dem 
Rande davon recht viel zu fpenden, weniger in feinem Willen. Das 
Volk des Heffenlandes zeichnet Joh. Müller 1781: ‚Eine vortreff: 
liche Nation, Eriegerifch über alle Maßen, gefreu bis in den Tod, 
. gut (e8 gefchieht nicht leicht ein Mord), arbeitfam, gefund und fchön. 
— Auf allen Dörfern Männer von fhönem Wuchſe, mannhafter 
Bildung und Stellung und überall Kriegsdiscurfe.‘ 

Heffen-Darmftadt. Landgraf Ludwig IX., 1768 — 1790, 
lieferte nicht Soldaten an England; er hatte das Soldatenfpiel zu 
lieb und mochte es immer vor Augen haben; er hielt gegen 6000 
Mann großer fchöner Leute. Pirmafens, fein gewöhnlicher Aufent: 
haltsort, war Soldatenftadt; einen Hofitaat haffe er nicht; aber 
die Soldaten, die nicht aus der Stadt durften, wurden zum Theil. 
aus der Hoffüche gefpeift. Die Landesregierung lag dabei nicht 
im Argen, doch wollte weder der Vorftand Fr. E. v. Mofer 1772 
— 1780, noch die 1777 unter Erklärung der menfchenfreundlichften 
landeswäterlichen Gefinnung des Landgrafen eingerichtete flaats- 
wirthfchaftliche Landeommiffion — eine Charlatanerie — Frucht 
bringen; die Schuldenlaft häufte fich dergeftalt, —* ſogar eine kai— 
ſerliche Debitcommiſſion drohte. 





Für einen der edelſten Fürſten jener Zeit galt Karl Chriſtian 
von Naffau- Weilburg, 1759-1788, der das Fändliche Gewerbe 
durch Ausfegung anfehnlicher Preife ermunterte, das Armenwefen 
frefflich einrichtete, ein Schullehrerfeminar zu Idſtein gründete, zur 
Beſſerung des alten Gefangbuchs 1780 felbft ans Werk ging und 
dabei Zeugniß von gefunden Gefühl für das acht Neligiöfe gab.*) 





*) Schlöger, Briefw. 6, 212. 9,36. 


72 Erſtes Buch. Zweites) apitel. 
Die ſächſiſchen Länder. RR 

Kurfahhfen hatte die ſchmachvolle Minifterregierung Buhis 
und die furchtbaren Leiden des ſiebenjährigen Krieges verſchmerzt 
Zur erſten Heilung hatte ſchon die vormundſchaftliche Regierung 
Prinz Kaverd 1765— 1768 wohlthätig gewirkt; Kurfürſt Friedrich 
Auguft bethätigte treue Sorge um das öffentliche Wohl, ohne von 
dem Beftehenden abzuweichen. Die Kräfte des Landes, der Fleiß 
der Bewohner und die Segnung des Friedens, welcher durch den 
bayerſchen Erbfolgefrieg mehr bedroht als geftört wurde, thaten das 
Ihrige. Der Staatshaushalt Fam in die. befte Drdnung, die Ge: 
vechtigfeit ging ihren hergebrachten Gang, aber die Buftizämter . 
wurden nicht mehr verpachtet und feit den 2. November 1770 gab 
es Feine Tortur mehr. Sachen konnte mit Baden als das: blü- 
hendſte Land des deutfchen Neiches genannt werden; feine Bewoh— 
ner galten als die: ciwilifirteften. Der Geiſt des Zeitalters rief nicht 
eben auffallend Fühne oder rafche Bewegung hervor, trug aber da- 
zu bei, die Differenz des Glaubensbefenntniffes der Dynaftie und 
des Volkes minder fühlbar zu machen. Jenes schien ſich innerhalb 
‚des Hoffreifes zu neutraliſiren; die Landesregierung war proteftantifch; 
daß für proteftantifche Bildung der belebende Hauch des Landes— 
fürften fehlte, wurde man kaum inne. Ebenfo fremd blieb dem 
Zandesheren der Geiſt despotifcher Willkür. Deſſen getröſtete ſich 
das Volk, es hing mit treuer Verehrung an feinem Fürften. 

In den erneftinifchen Landen ward Karl Auguft, Her: 
zog von Weimar, feit 1775 Selbftregent, das Mufter einer Ver: 
bindung des Fürftenberufs mit Poeſie und Kunft. Seine Mutter 
Amalia hatte die Wege bereitet. Der Hof zu Weimar ward der 
poetische Sternenhimmel für die deutfche Literatur. Die franzöfifche 
Philoſophie hatte nur die Stimmung in kirchlichen Dingen gegeben, 
aber die deutfchen Mufen gelangten zur Selbftändigfeit.. Karl Au- 
guft und Goethe, der Herzog in dem trauteften Verein mit dem 
Dichter, der Dichter. wider feine Natur ſich dem Staatsdienfte hin— 
gebend; Dies eine, Gegenfeitigfeit im Austauſch eigenen Wejens, 
wie Deutfchland noch nicht gefehen hatte. Friedrichs Verkehr mit 
Voltaire blieb innerhalb der Grängen der Schriftftellerei; jener 
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nutzte diefen für feine literärifche Production, während er ihn als 
Menfchen verachtetes Karl Auguft war, ohne an feinem Werthe zu 
verlieren, weder Dichter noch Schriftfteller, Goethe aber ihm werth 
als Dichter, als Menſch und als hochbegabter Theilnehmer an der. 
Regierung. Daher dem Mufenhofe gegenüber das Land im Ge- 
deihen, das Kirchenthum durch Herder veredelt, und als Pflegeftätte 
„ geiftigen Auffhwungs: Iena mit Liebe und ohne Eiferfucht von 
Weimar aus gehoben und der Flammenherd für Erleuchtung und 
Begeifterung einer hochaufgeregten Jugend durch deutfche Philofophie. 
Dahin, dahin, hieß es Durch ganz Deutfchland, zur Fahrt nad) Wei- 
mar und Iena.  Deutfchland hatte einen geiftigen Mittelpunkt. — 
Neben Karl: Auguft waltete Herzog Ernft von Gotha 1772— 
1804 in ächt Iandesväterlichem Sinne und als Volfsfreund, wackerer 
Haushalter und Gaftfreund der Mufen, im Befige der treueften 
Berehrung feiner Unterthanen. — Herzog Georg Friedrih Karl 
von Meiningen, 1782— 1805, hatte Zrefflichfeit der Gefinnung 
mit den Herzogen von Weimar und Gotha gemein. Dagegen 
hatten die Derzoge von Coburg- Saalfeld und von Hildburg: 
haufen fich einer Faiferlichen Debitcommiffion, jener 1773, dieſer 
1769 unterwerfen müffen. Herzog Ernſt Friedrich) von Coburg, 
1764 — 1800, lebte um das 3. 1780 „väterlich und wirthfchaftlich 
bei feinem Volke, aß nicht mehr als drei Gerichte, hatte felten viel 
Tafelgenofjen und war auch) in der Kleidung ſimpel.“*) In Hild⸗ 
burghauſen kam mit Herzog Friedrich 1780 beſſere Zeit; das Ver— 
wirthſchaften und eine lächerliche Hoffärtigkeit mit hochbetiteltem 
Hofperſonal war vorher an der Ordnung geweſen; eins der letzten 
Lebenszeichen davon war die 1781 während Herzog Friedrichs Min- 
derjährigfeit erlaffene hochtrabende Rangordnung. 


Anhalt. 


Der Fürftentfümer Anhalt gab es noch vier. Won den Für— 
ften fteht Leopold Friedrih Franz von Deffau 1758— 1817 
in der Reihe derer, die, vom Geifte der Zeit bewegt, fehufen und 





FD Müller, Briefe 3, 259. 
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bildeten. Eine Reife nach Italien, Frankreich und England und 
Verkehr mit den ausgezeichnefften Männern jener Länder hatte ihm 
die Weihe gegeben. Er wurde Freund geiftiger Bildung. Die 
Sorge des Landesvaters ließ fich in dem Anbau ded Landes und 
der Ordnung im Staatshaushalte und bürgerlichen Leben erfennen; 
der wörliger Park, das Philanthropin, die Gaftfreundfchaft des 
Hofes für Literatur und Kunft, und was man endlidy zur Poeſie 
des Fürftenlebens rechnen möchte, die hohe Jagd, in ganz Deutfch- 
land fchwerlich mehr als dort zur Kunft ausgebildet, hatte nicht 
die Seufzer gedrücdter Unterthanen zur Begleitung. — Das Gegen- 
ftüd dazu ‚giebt Friedrich Auguft von Zerbft, 1746— 1793, von 
Friegerifcher Neigung und zufegt in öfterreichifchem Dienfte. Er war 
meiftens außer Landes und fcheu, mit Land und Leuten daheim in. 
Berührung zu Ffommen. Im Lande durfte ihm Niemand nabe 
kommen; wo er auswärts fei, follte Niemand wilfen, muthmaßlid, 
damit er nicht mit Schreiben beläftigt werde. In Zerbft ging es 
wunderlich zu; des abweſenden Fürften Verordnungen trugen in der 
Kegel etwas von Verwirrtheit an fich; wen fie nicht betrafen, dem 
gaben fie Stoff zum Lachen,. Die Menſchen aber, die darnach regier- 
ten, flimmten das Boll zum Weinen. Dies war der leibliche Bru- 
der der Kaiferin Katharina I. Coethen wurde von feinem eben: 
fall Eriegerifchen Fürften Karl Georg Lebrecht, 1755— 1789, 
nicht fo verwahrloft; das Land hatte damals gute Zeit, einer De: 
bitcommiffion bedurfte es nicht. Hier und in Bernburg unter 
Friedrich Albert, 1765— 1796, gab es wenig zu Flagen, man: 
ches zu loben. Dem Lande Fam meiftens wieder zu gut, was von 
ihm genommen wurde, Die Landwirtbichaft war mufterhaft, Rechts: 
kränkungen aus Despotenlaune waren unbefannt. Daß Die an- 
hältifchen Fürftenthümer Feine ftändifche Beſchränkung fürſtlicher 
Laune, Willkür und Vergendung haften, wurde damals nur in 
Zerbft fchmerzlich empfunden. ß 


Die welfifhen Länder. 


Braunfhweig:- Wolfenbüttel erfreute fich in feinem Her: 
zoge Karl Wilhelm Ferdinand, 1780 — 1806, eines Regenten, 
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wo große Temperamentsfehler fich durch Ueberlegung ‚größtentheils 
ausglichen. Schon als Erbprinz hatte er in feinem Intereffe für 
Leſſing bewiefen, daß ihm der Geift der neuen Zeit werth fei. Die 
ihm von der Natur gegebenen heftigen finnlichen Triebe vermochte 
er nicht in den gebührenden Schranken zu halten; er gab Aergerniß. 
Das preußifche Feldherrnthum that dem heimifchen Berufe erft 
foäterhin Abbruch. Daß er Gutes wollte, zeigte ſich befonders in 
feiner Sorge für den Staatshaushalt. Sein Bater hatte verfchwen: 
def; dafür fparte er, ohne filzig zu fein. Ein treffliches Denkmal 
feiner Gefinnung gab er 1794 in den Edicte, Fünftige Kammer: 
ſchulden betreffend, wodurd er, zu des Landes Wohl, nicht nur fei- 
nen Nachfolgern,  fondern fich felbft die Hände binden wollte. *) 
Außer den materiellen Intereffen, die er auch durch eine Induftrie- 
fchule zu heben fuchte, Tag ihm Volfserziehung und Literatur am 
Herzen: bier aber blieb der Erfolg hinter feinen Anftalten zurüd 
und es gab Stimmen im Lande, daß die großen darauf verwandten 
Summen: beffer hätten gebraucht werden Fünnen. Doc war ein 
Ruhm Braunfchweigs, zu den damaligen Lichtpunkten deutfcher Li- 
feratur zu gehören. Ungemeine Vorliebe für das Franzöfifche und 
Einfluß franzöfifcher Hofgäſte war ein Uebelftand, der die kerndeut— 
fhen Braunfchweiger oft zum Unmuth flimmfe. Graf Hardenberg 
war, bis er in preußischen Staatsdienft überging, des Herzogs Be 
rather. | | 

Hannover wurde dem Namen nad) von England aus regiert; 
in der That ging es nad) den Grundfägen des hannöverfchen Adels 
und Beamtenftandes und nichts blieb der Regierung fremder als 
liberale Ideen und Inſtitute Englands. Doc galt Hannover 
für eins der am beiten und vernünftigfien regierten deutfchen 





=) Er hat einen Lobredner in Mirabeau gefunden, deffen Aeußerungen: II 
sait S’ennuyer tres-assidument a Brunswick, pour y conduire ses affaires... 
religieusement fidele a son metier de souverain il a senti que l’&conomie 
tait sa premiere ressource etc. nebft den Erinnerungen an den Heldenruhm, 
den er als Jüngling im fiebenjährigen Kriege geerntet hatte, fpäterhin ein merf- 
würdiges Verhältniß zwifchen ihm und dem revolutionären Frankreich einzuleir 
fen beitrugen, worauf wir unten zurückfommen werden. 
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Länder‘) Das Auge des Landes war die Univerfität zu Göttingen, 
vortrefflich eingerichtet, Prinzen und hohen Adel in ihre Aubditorien 
zu ziehen, und vor allen andern deutfchen Univerfitäten Bildungs: 
fchule künftiger Staatsmänner. Sie hat Münchhauſens Andenken 
hoch zu ehren. Der Geift der Zeit nedte fie einmal kurze Zeit mit 


Poeſie; dafür kargte er gegen fie mit Philofophie, ſowohl franzöfifcher 


ald deutſcher. Die politifhen Auslaffungen in Schlözers Brief: 
wechfel und Staatsanzeigen gaben ihr in der öffentlichen Meinung 
Deutfchlands reichlichen Erfaß dafür. Die Regierung fah durch die 
Finger, bis Schlözer ſich an einen nordheimifchen Poftmeifter wagte. 
Hinneigung zu England war vorherrfchend in Hannover; der han- 
növerfehe Stolz hatte darin ein zweites Piedeftal. Der Aufftand 
Nordamerikas war einem Heyne, Schlözer ıc. ein Gräuel: Schlözers 
Parodie auf die berliner Dde, welche Nordamerifa’s Freiheit befang, 
ift fat unfauber zu nennen.“ — Dsnabrüd hatte den Herzog 
von York zum Bifchofe, die Regierung aber war, wie in Hannover, 
bei Einheimifchen; Juſtus Möfer (+ 1794) deren Seele; darum 
ging es fo gut, ald es in bergebrachfen Formen gehen Fonnte. 





- Bon Medlenburgs Herzogen, Friedrich Franz von 
Schwerin 1785—1837 und Adolph Friedrich von Stretig, 
fihritt der Erftere mit rüftiger Iugendfraft zu Bau und Beſſerung, 
ohne die beftehenden Verhältniffe, worin die Landftände mit ihrem 
„zandkaften‘ bedeutend waren, aus ihren Gleife zu bringen. Seine 
wohlgemeinten Beftrebungen fonnten meiftens erft in * Zeit 
zum Ziele gelangen. 

Oldenburg, feit 1773 von der — Dynaſtie gegen 
Holſtein-Gottorp abgetreten, hatte wenige Jahre nach feiner Ab- 
löfung von dem Königreiche, das im Namen eines wahnfinnigen 


- Königs regiert wurde, das eigene Schidfal, 1785 einem ebenfalls 





I) v. Schmettau in Schlögers Leben 2, 113. 

2) Er ift gekämpft der Kampf für Freiheit und Baterland. 
Parodie: 

Er ift gekämpft der Kampf für Hancod und Contreband ꝛc. 

Staatsangeigen Heft 13. Schlözers Leben 351. 
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gemüthskranken Landeserben zuzufallen: doc, flatt deffen übernahm 
der Coadjutor von Lübeck, Peter Friedrich Ludwig, dieftegierung 

und Diefe hatte den Charakter landesväterlicher Weisheit und Güte. 
In Holftein und Schleswig hatte das Deutfchthum da: 
mald noch nicht die volle Bedeutung‘ einer Gränzwehr deutfcher 
Sprache und Gefinnung gegen den Danismus und im dänifchen - 
Cabinet war die Stimme deutſcher Staatsbeamten noch mächtig. 

Der Bau des Eiderkanals und mehr die Vorbereitungen zur Ab— 
ſchaffung der Leibeigenſchaft ** dies den Herzögthümern. au er: 
kennen. 

Wir würden ermüden, wenn wir alle übrigen weltlichen Für. 
fiengebiete, Schwarzburg, Hohenzollern, Hohenlohe, Homburg ze. 
durchmuftern wollten: dagegen iſt der anſehnlichern geiſtlichen zu 
gedenken. ir —X 


Die geiſtlichen — 


Die Großwürdenträger der deutſchen Kirche, Erzbiſchöfe, Bi— 
ſchöfe, Reichsaäbte und der Hoch- und Deutſchmeiſter und der Jo⸗ 
hanniter Großprior waren zum Theil fürſtlicher Abkunft; von altem 
Adel mußten ſelbſt die Domherren fein; von Erhebung niedrig Ge- 
borner war feit Jahrhunderten nicht mehr die Nede. Alfo bier 
durchaus Feine, VBerwandtfchaft und Sympathie mit dem Volke. Um 
jo. erfreulicher,, wenn ein ſolcher Machthaber Wohithäter von Land 
und Leuten wurde, die er nicht feinen Angehörigen vererben fonnte, 
die vielmehr nach feinem Tode in fremde Hand Famen, und wenn 
eben folche, von deutſchem Muth und Freifinn befeelt, den wälfchen 
Künften des Papſtthums und der von Rom aus. verbreiteten Dun- 
kelheit fich zu entziehen nicht feheuten. Und wie bedeutfam war 
dies, wenn ein ‚geiftlicher Herr mehrere Gebiete zufammen hatte, 
was gar nicht ſelten vorkam. Deutfchland hatte einige wadere 
Fürften der Art. Daf die franzöfifche Philofophie auch) darauf mit- 
gewirkt, iſt nicht zu verneinen; die angemafte VBormundfchaft des 
Papftes über die deutfche Kirche wurde manchem der Erzbifchöfe in 
eben dem Maße Läftig, als das Anfehen des Papſtes überhaupt fanf. 
Aus dieſem Geifte ging Hontheims Buch hervor; dies wirfter und 
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mit ihm zufammen darauf die deutſche Preffe, die in Befprehung 
öffentlicher Angelegenheiten nichts häufiger empfahl als Licht und 
Zoleranz, und nichts lieber und. freimüthiger * als ; Verfinſterung 
und Unduldſamkeit. 

Mainz hatte in feinen beiden letzten Grzbifeöfen — 
Joſeph, darauf 1774 Karl Joſeph von Erthal, und des Letztern 
Coadjutor Karl von Dalberg ein ſeltnes Triumvirat regierungs⸗ 
fähiger Männer. Emmerich Joſeph, berathen von Benzel⸗Sternau, 
verbot. Bellarmins Bud von Papſtthum, hob Klöſter auf, um die 
Univerfität zu Mainz auszuftatten, legte eine. Induftriefchule an, 
gab, zur Stiftung eines Schulfehrerfeminars 30,000 fl. aus feiner 
Privatcaffe ꝛc. Erthal, üppig und ſchwelgeriſch, war minder eifrig 
und raſch im Neformiren, doc) fein Beitritt zum Fürftenbunde und 
fein Widerftand gegen Die münchner Nunciatur bezeichnen ihn als 
rechten Primas unter den Reichsfürften, feine Verordnung über die 
Juden‘) und die Anftellung - proteftantifcher Gelehrter, Heinfe, 3 
Müller u. G. Forfter, in Mainz als frei von den Vorurtheifen 
dunkler Zeit. Dalberg, Statthalter zu Erfurt, Pfleger der Univer- 
fität dafelbft, freundlicher Nachbar des weimarifchen Mufenhofes, 
in Verbindung mit den Illuminaten, gehörte damals zu den aus- 
gezeichnetften Trägern von Licht und Wärme im deutfchen Vaterlande. 

In Cöln war es unter Marimilian Friedrich, 1761— 1784, einem 
Grafen von Königsed-Rothenfels, gar dunkel geblieben; aber Münſter, 
damals mit Cöln verbunden, hatte in dem Domherrn von Fürften- 
berg einen edeln hochfinnigen Freund der Volksbildung zum Statt: 
halterz. diefer war- für Münfter mehr als Dalberg für Erfurt. 
Münfter war damals ein heller Punft auf der Firchlichen Charte 
Deutſchlands.“) Erzbifhof von Cöln wurde 1784 Kaifer Joſephs 
Bruder Marimilian, zugleich Hoc- und Deuffchmeifter, und 
nun brach auch dort das Licht an. Die Univerfität Bonn begann 
mit der mainzer zu wetteifern; Derefer war dort thäfig für Auf: 
klärung; ihm zur Seite fehen wir aber 1789 den unfaubern Eulo- 





1) Schlözer, Staatsanzeigen Heft 24. 
2) Lob ſ. b. Dohm 1,319 ff. 
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gius Schneider. Der Umkreis des Lichtſcheins war knapp. Das 
colner Erzſtift fand Anlaß, dem Erzbiſchofe Vorſtellungen über das 
Aufkommen der Heterodoxie zu machen, namentlich daß über des 
göttinger Profeſſors Feder Philoſophie, die ungemein harmlos war, 
Vorleſungen gehalten wurden. 

Erzbiſchof von Trier und zugleich-Biſchof von Augsburg und 
Propft zu Elwangen war feit 17685 Clemens Wenceslaus, 
Sohn Augufts IH. von Polen, fehr befchränkten Geiftes und ganz 
in der Hand von Erjefuiten. Diefe hatten nad) Aufhebung ihres 
Ordens eine fehr behagliche Freiftätte zu Dillingen, der bifchöflich 
augsburgifchen Univerfität. Der edle Weihbifchof von Trier, Hont- 
beim, preiswürdig ald Anwalt deutfchen Kirchenrechts gegen rös 
mifches, fand bei ihm Feinen Schuß, als er (1778) vom Papfte 
zum Widerrufe gedrängt wurde. Joſephs II. Firchliche Reformen 
beängftigten ihn; er fühlte ſich berufen, eine briefliche Abmahnung 
an denfelben ergehen zu lafjen. Dabei war er Werkzeug Der Erje- 
fuiten. Die fehnöde Abfertigung von Seiten Joſephs mag beigefra- 
gen haben, daß der Erzbifchof in Joſephs Zeit nicht unduldfam 
gegen feine profeftantifchen Unterthanen war, vielmehr wurde, man 
denfel gerühmt, daß er im I. 1783 einem Proteftanten erlaubt 
babe, ſich in Cobfenz mit Privatübung feiner Religion niederzulaffen.*) 
Dem emfer Congreß trat er wohl nur mit Herzklopfen bei; nad) 
Joſephs Tode aber fagte er ſich ausdrüdlich davon los und Damals 
fegte er au) — zur Wahrung gegen franzöfifche Revolution — in 
Coblenz eine Commiſſion nieder, die einer Inquifition nicht unähn⸗ 
lid war. Doc feine Stellung zur. Revobutign wird uns unten 
genug zu reden geben. 

Salzburg hatte feit 1772 zum Erzbiſchofe einen Collo⸗ 
redo, der in Staat und Kirche rüſtig aufräumtel?) Da 
wurde die Juſtiz raſcher, das peinliche Necht menfchlicher, der 
Befttage Zahl: verringert, in einen vorzüglichen Hirtenbriefe 1782 
das Wefentlihe und Nichtwefentliche der Religion erklärt, 1784 
I) Schlözer, Staatsanzeigen Bd. 3, 210. 


2) Die Testen dreißig Jahre des Hochſtifts und Erzbisthums Salzburg 
1816 — eine verdienftliche Monographie, 
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das Bibellefen empfohlen, e8 wurden Weltpriefter ftatt der Mönche 
zur Kanzel berufen, die Klöfter befchränft und die Miffionshäufer 
- aufgehoben. . Den Hirtenbrief fand Kaifer Iofeph, Der eine ver- 
trauliche Correfpondenz mit dem Erzbifchofe unterhielt‘), jo vor- 
trefflih, Daß er viele Zaufend —* davon in feinen Landen 
verbreiten ließ. ST Pi 
: Bamberg und ie jbitg: aeg hatten einen Bruder 
und Geiftesverwandten des mainzer Erthal, Franz Ludwig, zum 
Bifchofes auch bier wurde es hell; die Univerfität ra 
blühte auf. k 
Anders‘ der Bifchof von ——— bekannt Dura die Rüge, 
“welche Schlöger gegen deffen Verbot der Federfchen Moral und 
gegen den: Aus» und Hünerfauth, einen Zins der Leibeigenfchaft, 
richtete, und wegen des Lärms, den der Bifchof barüber — — 
Dieſer Menſch war aber wirklich Tyrann. 
Die übrigen Bifchöfe nebft den reichsfreien Achter — ſich 
größtentheils dem alten Dunkelſyſtem zuz dem Andenken derſelben 


geſchieht nicht Unrecht, wenn dieſe Geſchichte von ihnen fchweigt; 


leider aber hat ihr-einer derfelben unerfreulichen Stoff zu bearbeiten 
hinterlaffen — der Bifhof von Lüttich. Doc deffen ift erſt in 
der Zeit zu gedenken, wo die Revolution auf Deutfchland einwirkte. 

- Zum Schluß follten wir noch Umfchau nad) den Reichsftädten 
halten, von denen mindeftens Nürnberg, Augsburg, Frankfurt und. 
Hamburg nach Gebiet, Bevölkerung und Reichthum manchen Für- 
ftengebieten vorgingen. Doch bier ift, Hamburg ausgenommen, am 
wenigſten Befriedigung: Regiment patricifcher Stadtjunker, vor 
züglich fchroff in Nürnberg, fchlechter Haushalt, Stillffand im Al— 
ten; bei der Bürgerfehaft Ueberbleibfel von der alten Ehrfamfeit 
des Bürgerthums, aber in widerlichen Formen des Zunftgeiftes und 
-urgroßväterlicher Bornirtheit des Spiefbürgerthums. Die franf- 
furter Iudengaffe aber will nod mehr als dies befagen. In den 
Fleinen — — war die Stockung und Fäulniß noch ärger. 


1) Zofephs I. Briefe. Leipz. 1822. ©. AT. 
2) ©. Schlögers Reben 2, 113. 128..136.147. 
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Zofephs IV. Regierung iſt unbezweifelt vor allen geeignet, den 
Geiſt der Aufklärung und zugleich der Regierungsſucht des acht— 
zehnten Jahrhunderts vor Augen zu ſtellen; hier iſt Licht und 
Schatten im grellſten Abſtich; darum ſo große Verſchiedenheit des 
Urtheils über das, was er gethan und gewollt. „Oeſtreich über 
Alles, wenn es nur will,’ konnte nicht von Joſephs Zeit gefagt 
werden, denn wahrlich an Wollen mangelte es ihm nicht. Das 
wenn war ein Anderes — wenn alle feine Völker deutfchen Stam- 
med geweien wären und mit gleichem Schritte dem Umfchwunge 
des Zeitalters zu folgen vermocht hätten. Einheit war nur in der 
Perfönlichkeit des Staatsvorftandesz; der Völker vielerlei, auf ver- 
fchiedenen Stufen politifchen Bewußtfeins, an verfchiedene Formen 
der Staatöwaltung gewöhnt und nach ihrem Grundcharafter ver« 
fchieden. Die gutmüthigen und ehrlich freuen Deutfchen, die froßi- 
gen und auf ihre Nationalität und Nationalrechte eiferfüchtigen 
Magyaren, die fchmiegfamen, aber ftill grollenden Slaven, die fchlauen 
Italiener mit ihrem Barbarenhaß, die fehwerfälligen, wohlhabigen, 
dickblütigen Belgen — wahrlich ein Vielerlei, wo plögliche Gleich- 
machung der politifchen Zuftände wider die Gefege der Natur zu 
laufen fehien und das Univerfalifiren sur Berirrung in Wahn wer- 
den konnte. 

Maria Therefia, zur Landesmufter durd) ‚Antlig, Geftalt, 
Würde und Leutfeligfeit ausgeprägt, hatte Herz und Sinn ihrer 
Bölfer allzumal in vollem Maße für fih; nirgends mehr als im 
deuffchen Deftreich und in Ungarn. Eiferſüchtig auf ihre Macht 
felbft gegen Gemahl, Sohn und Papſt, zeigte fie fich derfelben werth 
durch Eifer und Arbeitfamkeit in Erfüllung ihrer Regierungspflic- 
ten und durch Wohlwollen, Verftand und Feftigfeit. Sie vermochte 
das Herz ihrer Völker zu bewegen. Wie im ungrifchen Reichsfaal 
1741 ihre Erfcheinen das hohe Wort Moriamur pro Rege nostro 
Maria Theresia hervorrief, fo jubelfen die Wiener, als fie ihnen 
mit eigenem Munde verfündete: „Der Leopold hat einen Buben.” 


Neuerungen liebte fie nicht. Die neue Philofophie fand durch Wort 
Wachsmuth, Zeitalter der Revolution. T. 6 
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und Schrift wenig Zugang zu ihr; Kaunigens Philofophenbildung. 
durfte ihr gegenüber nicht merfbar werden; Iefuiten hielten Wache; 
in früheren Jahren war fie unduldfam gegen die Proteftanten; die 
Aufhebung des Jeſuitenordens war für fie ein Befümmerniß. Bor- 
wärfs ging es deſſen ungeachtet; wenn fchon in Schnedenfchritt; 
die Aufklärung fand ihren Weg zu Maria Therefia, ohne daß dieſe 
der Duelle, woraus fie. floß, fich bewußt werden mochte. Dazu 
halfen außer Kaunig auch Gerard van Swieten, Sonnenfels, Rau- 
tenftrauch u. U. Schon als die Iefuiten noch beftanden, gab Maria 
Therefia dem Schulunterrichte eine neue von jenen; unabhängige 
Form durch Errichtung der Normalfchulen (1770), nahm auf Swie- 
tens. Betrieb den Sefuiten die Cenfur, fchaffte die geiftlichen Aſyle 
ab, befchränfte die Intoleranz in Ungarn, gebot den’ geiftlichen Ge- 
richten Verbrecher geiftlichen Standes an weltliche Gerichte abzulie- 
fern, verbot Pilgrimen, die nah Nom wollten, Päſſe zu: geben xc. 
und in einzelnen Fällen, wo der Aufklärung die Cenſur mit Unver: 
nunft enfgegentrat, nahm. fie fich jener an. Ueberhaupt feheute fie 
fih nicht dem Papſte entgegenzufreten, wo es auf Thronrecht ankam. 
Darauf lautete das 1768 von Nieger herausgegebene Kirchenrecht. 
Die Rechte über den Klerus von Mailand, welche bisher der Papft 
geübt hatte, befam eine Faiferliche Commiffion. Im Jahre 1767 
verbof fie, papftliche Bullen ohne ihre Zuftimmung befannt zu ma: 
chen. Died Alles mußte der römifchen Curie wie Abtrünnigkeit 
vorkommen. Maria Therefia ftand in der That bei Pius VI. zu: 
legt fo wenig in Gunft, daß Diefer nach ihrem Tode nicht, wie doch 
alter Brauch war, in Perfon die Todtenmeſſe für fie hielt: Die 
hohe Ariftofratie, mit den öftreichifchen Zuftanden ; tief verwachſen, 
war ihr bei bedächtig gemefjenem Fortfchritte zum Beffern nicht im 
Wege. Sie wollte dem gedrücten Landmanne aufbelfenz daher 
1775 ein Geſetz, das ſtatt des Schwanfens zwifchen patriarchalifchen 
und zwingherrlichen Dienftforderungen der. Gutsherren den Robot 
(FSrohnden) in eine Regel brachte. Die böhmifchen Bauern kamen 
in ihrer Einfalt darüber. in Tumult; es mußte Gewalt der Waffen 
gebraucht ‚werden; Dies ein bitterer Schmerz für die Landesmutter. 
Daß ihr ‚peinliches Gefeßbucd vom Jahre 1769 in Straffagungen 
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von der Karolina wenig’ abwich, daß fie erſt 1775 Aufhebung der 
Folter verordnete, als Sonnenfeld darüber gefchrieben hatte, iſt 
nicht nach den Anfichten des gefunden Menfchenverftandes und der 
Stimme des menschlichen Gefühls, fondern nach der Befangenheit 
Maria Therefia’d von der Autorität der Juriften zu beurtheilen. 
Proteftirten: doch um eben jene Zeit. fächfifhe Gerichtshöfe gegen 
Aufhebung der Folter! 
Zoſeph I.,: bei Zebzeiten feiner Mutter (bid 1780) nur mit 
dem Heerwefen betraut, wo die Einführung der Conferipfion in den 
Erblanden zuerft Kunde gab von feinem Bedacht auf Neuerungen ,') 
auf feinen: Reiſen eifrig bemüht fich zu unterrichten und ohne allen 
Anfpruch auf Etikettenhuldigung,  feit dem teſchener Frieden in 
etwas verdrüßlicher Zurüdgezogenheit, brachte zum Throne als fchön- 
fies Erbtheil von feiner Mutter ein volles und edles Herz, unver: 
kümmertes menfchliches Gefühl, eine Volfsfreundlichkeit, Die den 
Pomp des Throns faft nie hervortreten ließ, und freuen, regen Eifer 
zur Arbeit in dem mühfamen Fürftenberufe. Das befruchtete ſich 
aus dem Geifte des Zeitalters und ward zum Feuereifer für Ver: 
breitung des Lichts. Die Kehrfeite war Gleichgültigfeit gegen das 
Recht daheim, Gewiffenlofigkeit im Staatenverkehr. Die Pfycho- 
logie erlaubt der Gefhichte in den Fürftenfeelen jener Zeit die Herz- 
kammer, die ed mit den auswärtigen Angelegenheiten zu thun- hat, 
von. der andern zu fondern: wir reden Hier nur: von der innern 
Waltung Joſephs. | 

Deutſch wie er war, der franzöfifchen Sprache fo wenig hold, 
daß dieſe am Hofe der deutfchen weichen mußte, erklärte er doch, 
er habe die Philofophie zur Gefeggeberin feines Reichs gemacht. ?) 
Als Jünger derfelben gab er fich nicht blos in feiner Freude über 
Aufhebung des Sefuitenordens, in Dichten und Trachten, Aufklärung 
und Zoleranz einzuführen, in.der Bekämpfung des Papftthums, in 
der Sorge für Bauern und Juden zu erkennen: auch das Syſtem 
der, Phyfiofraten hatte ſich ihm empfohlen.  Schriftfteller war er 





12 Bon dem Iammer, der darüber erhoben wurde, |. J. v. Müllers Briefe 
3, > 
2) Joſephs IT. Briefe &. 50. 
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nicht; vielmehr fand er es unangemeſſen, daß Friedrich , Katha— 
rina MH. und Guſtav DIE. Zeit damit verſchwendeten; ) gelegentlich 
fpottete er auch wohl über Friedrichs „philoſophiſche Majeſtät.““) 
Nicht für die Literatur wollte er, gleich Ienen, feine Kräfte verſu— 
chen; alle diefe follten den Völkern durch feine Negierungsthäfig- 
feit zu gut kommen, bei diefen follte e8 durch ihn licht werden. 
Von der Trefflichkeit der Aufklärung hatte er die Vorftellung eines 
Enthufiaften, über den Proceß ihrer Verbreitung war er im Irr- 
thum. Das Licht der Sonne fommt in unermeßlich rafcher Fort- 
pflanzung zur Erde; die Verbreitung des Lichts der Vernunft hat 
andere Gefepe; das Leben der Menfchen hat mit der Freiheit aud) 
die Trägheit, und mit dem Vermögen zu erkennen, auch die Em- 
pfänglichfeit für böfe Kniffe lichtſcheuer geiftiger Mächte empfangen; 
Gott hat die Völferbildung den Fürften vorzugsmweife anvertraut, 
aber ihnen nicht die Macht gegeben, die Zeit zu überflügeln. Das 
verfannte Joſeph. Er legte feinem als Gefeb ausgefprochenen 
Willen eine Kraft bei, die das Fürftenwort nie gehabt hat und nie 


‚haben kann. Zu dem Ungeftüm feiner Luft zu fchaffen und umzu— 


geftalten Fanı eine unruhige Beweglichkeit, die gar leicht in Vielge— 
fchäftigkeit überging und auch das Unnöthige auffaßte, und zu 
feinem Drange ſich zu unterrichten die Unftetigkeit; er war wohl 
beharrlich in Verfolgung eines Zield, aber übereilt und daher oft 
wechfelnd in den Mitteln zum Zwecke. Zur Eile ftachelte ihn außer 
natürlicher Ungeduld auch das Bewußtfein, ſchon vierzig Lebensjahre 
zurücgelegt zu haben, der trunkene Blick von dem höchften Standpunfte 
europäischen Fürſtenthums auf eine reiche Fülle politifchen Stoffes, aus 
der ſich Großes machen ließ, und auf Friedrich, dem er anfangs bewun- 
dernd entgegengefommen war, jegt aber von Neid und Eiferfucht getrie- 
ben vorauszufommen ftrebte. Nun follte Alles möglichft rafch gehen. 
„Bon Allem, fagte er, „was ich unternehme, will ich auch die Wirkung 
empfinden. Als ich den Prater und Augarten zurichten ließ, nahm ich 
feine jungen Sproffen, die erft der Nachwelt dienen mögen, nein 





N) Briefe ©. 54. 
2) Ebendaf. ©. 30, 
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ich wählte gleich Bäume, unter deren Schatten ich und meine Mit- 
menfchen Vergnügen und Vortheil finden könnten.“ Alſo erließ er 
in ftürmifcher Eile und mit dem Vertrauen auf baldigfte Erfolge, 
in gedrängter Reihe Verordnungen. Er maß nad) dem Triebe feines 
Eifers den der Nacheiferung; er verfannte ganz und gar, daß Ge- 
feße, wie vorfrefflih auch zu leiten und ordnen, doch nicht auch 
fchaffende Kraft haben. Während der erften drei Jahre feiner Ne: 
gierung, bis 1783, erließ er der allgemeinen Verordnungen allein 
276, in den zehn Iahren bis zu feinem Tode aber fo viele, daß 
auch ohne Den Widerftand fchwerfälliger und flörriger thatfächlicher Zu- 
fände und böfen Willens ein halbes Jahrhundert nöthig gewefen 
wäre, die neue Drdnung der Dinge nach allen Einzelheiten organifch 
zu gliedern und zu beleben, der Gefinnung zu empfehlen und in ihr zu 
befeftigen. Joſeph war in feiner Art gewaltthätig, wie bald nachher 
die Revolution; Gefege wie die feinigen ins Leben einzuführen, wäre 
auch der confequentefte Terrorismus nöthig gewefen. Joſeph maß 
in feinem berühmten Handbillet vom December 1783 die Schuld 
der Nichtausführung den Beamten bei, aber die Natur der Gefeße 
und der Völker hatte ihren Antheil daran. Wir machen zuvörderft 
diejenigen Verordnungen namhaft, welche den bedeutfamften Stoff 
zur Erfenntnig und Würdigung des Geiftes feiner inneren Staats- 
waltung datbiefen; das fol unfer Text fein. 


1781. 


San. 31. Gefeg über Anfertigung von Conduitenliften. 
März 24. Berbot der Verbindung inländifcher Klofterleute mit aus- 
ländifchen Obern. 
« 26. Verbot, päpftlihe Schreiben ohne Erlaubniß des Landes- 
herrn zu veröffentlichen. 
Mai 1. Gerichtsordnung für Deftreich ob der Ens. 
Juni I1. Genfuredict. 
=. 19, Verbot der Bullen Unigenitus und In coena domini. 
- 22. Aufhebung des kirchl. Werfolgungsedicts Ferdinands I. 
Juli 31. Anfang der Anordnungen zur Verbeſſerung des bürgerli— 
| chen Zuftandes der Juden. 
Sept. 1. Erzbiſchöfe und Bifchöfe follen vor der päpftlichen Beftä- 
tigung dem Landesheren Zreue ſchwören. 
4. Das päpftlihe Dispenfationsrecht in. Ehefachen auf. die 
Landesbifchöfe übertragen. 


* 
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. Toleranzebdict. 
. Abfhaffung der Leibeigenfhaft in — Mir 


ren und Schlefien. 


. Verbot des Befuchs des deutfchen Collegiums in Rom. 


Aufhebung der Klöfter befchaulichen Lebens, 


. Stiftung eines Neligionsfonde. 
. Verbot des Recurfes nad) Rom. 


Aufhebung der Leibeigenfchaft in Gallizien. 


. Verbot übermäßigen Kirchenprunks. 
. Abftellung des Eides der Univerfitätslehrer auf Maria’s 


unbefledte Empfängnif. 


.Beſchränkung der Proceffionen auf die des Srohnleichname- 


feftes. IR 


. Die Che bürgerlicher Vertrag, Eheſcheidung erlaubt. 


Derordnung, Generalfeminare zu errichten. 


Joſeph in Rom. 


. Ungarns Krone nach Wien. 

. Begräbnißordnung. 

. Berbot ausländifcher Fabricate, Weine ıc. 

. Berordnung deutfeher Sprache für alle öffentl. Gefchäfte 


in Ungarn; Anftalten zur Confetiption daſelbſt. 


. Bierrathen aus Kirchen fort. 

. Steuerpatent für DOftreich, Böhmen ıc. 

. Eintheilung Ungarns in zehn Diftricte. 

. Aufhebung der Leibeigenfchaft in Ungarn. 
. Duldungspatent für die Freimaurer. 


. Befehl zur Landmeffung in Ungarn. 2 20 
. MRobotgefeg für Gallizien. 


Befehl zur Errichtung eines Generalfe minars in Löwen. 


. Berordnung für Belgien: Neue‘ Diftriete, Werwaltung, 


Gerichtsverfaffung. 


.Peinliches Geſetzbuch. 
.Bürgerliches Geſetzbuch für die Erblande. 
Herſtellung der alten Zuſtände Belgiens. 


Beharren bei dem Generalfeminar in Löwen. 


Befferung des Unterrichts in den Normalfchulen, 
Peinliche ——— 
Kriegsſteuer. 
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nößebr. 10, en für Ungarn, 
März 10, Steuerpatent für. deutjch Deftreih und Böhmen. 
Juni 18. urpedung der brabanter Privilegien. 


i | 
Sen 28. Widerruf faſt aller Verordnungen über Ungarn. Abſtel— 

x - Jung der Neuerungen in Tyrol. 

is ‚Der Commentar zu dieſem Texte hat die Ideen Aufklärung, 
kirchliche Reinigung, Unterordnung der Landeskirche unter das 
Staatsgeſetz, Uebung des Regierungsrechts nach Abficht und Zweck 
ehne Achtung biftorifchen Rechts, Gleichheit‘ der Bedingungen für 
alle Beftandtheile des Staats Fraft der Einheit der Haupfs, als 
Grundlinien zu verfolgen. 

Nichts hat Joſeph mehr am Herzen gelegen, als Reinigung 
des Kirchenthums von Aberglauben, Alfanz, Inftituten der Träg: 
beit und Dummpeit, und von Unduldfamkeit und Verfolgungseifer; 
davon zeugf, daß Die Verordnungen dagegen unter den erften feiner 
Regierung erfchienen und daß er bei dem Widerruf der ungarifchen 
Verordnungen das Toleranzedict ausnahm. Zuſammenſtoß mit dem 
Papfte war bier unvermeidlich und fo geſellte ſich dem Eifer für 
Aufklärung der in allen Richtungen rege, bier aber unerläßliche 
autofratifche Wille hinzu, Herr im Haufe zu fein, und dem Papfte 
nicht länger Eingriffe in das monardhifche Hausrecht zu geſtatten. 
Im Princip des Papſtthums lag aber Gegenfaß gegen Alles, was 
Zofeph im Kirchentyum unternahm, von der Toleranz bis zur Ein: 
feßung von Erzbifchöfen und Perhorrefeirung der Nuntien. Der 
Papſt wollte das Fortbeftehen famtlicher Inftitute, auf die ſich 
feine Macht ftüste, und diefe waren ebenfo weit verzweigt, ald tief 
in den thatfächlichen Zuftänden und der Meinung gegründet; Iofeph 
dagegen wollte Religion und Frömmigkeit ohne die mittelalferlichen 
Auswüchſe des Kirchenthums, ohne Klöfter, päpftliche Dispenfatio- 
nen, gedanken⸗ und fittenlofe Kirchenbräuche, und eine Landeskirche, 
die dem Staate untergeordnetfei, mit guten Priefterfeminarien, 
Pfarreien und Volksſchulen. Faule Mönche und Nonnen fah Io: 
feph als die Drohnen im Bienenftode an. Der Mannsflöfter zahlte 
Deftreich 1465, der Frauenklöfter 604, der Kloftergeiftlichen insge- 
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ſamt 63,000. Joſeph ließ 1324 Klöſter mit 27,000 Kloſterleuten 
und zum Theil mit großen Reichthümern. Das Loos der aus den 
Klöſtern entlaſſenen Ordensleute war im Allgemeinen nicht zu be— 
klagen. Financiell war ſein Verfahren nicht. Der Religionsfonds 
und die Gründung mehrerer Hundert neuer Pfarreien, Verbeſſerung 
der vorhandenen, die Stiftung zahlreicher neuer Schulen giebt Kunde 
von der Anwendung des gewonnenen Guts. Böhmen hatte im 
Jahre 1775 nur 14,000 Schulkinder, im Jahre 1785 war Die Zahl 
auf 117,000 geftiegen. Joſephs Reformen, bei denen nur die Auf- 
hebung des Cölibats vermißt wird, überboten Alles, was feit der 
Reformation dem Papſtthum entgegengetreten war. Die briefliche 
Einfprache des Erzbifchofd Clemens von Trier beantwortete Joſeph 
in einem Humor, der an Spott gränzte, und er war fo rüdfichts- 
108, den Briefwechfel veröffentlichen zu Laffen. Der Widerftand der 
Prälaten Migazzi, Erzbifchofs von Wien, und Bathyany, Erzbifchofs 
von Gran, und die Unzufriedenheit des aus blinder Gewöhnung 
aufgerüftelten Volks, das in Tyrol felbft gewaltthätigen Widerftand 
leiftete, und überall den Alfanz nun mehr als zuvor liebgewonnen, 
Fonnte Joſeph wohl hindern, aber nicht von Verfolgung feines Ziels 
abbringen: Pius VL felbft wollte den Kaifer Angeficht gegen Ans 
geficht abmahnen. Sein Befuh in Wien führte vermöge der von 
Sofeph getroffenen diplomatischen Anftalten nicht zur Verftändigung 
mit Kaifer und Prälatenz; aber die devote Unterwürfigfeit des Volks 
beim Erfcheinen der Papſtes machte auf Sofeph Eindruck. Die 
Folge davon ward leider grade in den wohlthätigften Richtungen 
feiner Reformen, Toleranz und Preffreiheit, merkbar. Beide erlit- 
ten Beſchränkung; das Gebot, daß dem Webertritte zu einer pro— 
teftantifchen Kirche Unterricht bei dem katholiſchen Priefter voraus: 
gehen ſolle, führte zu Unbilden ; noch fchlimmer war die bald darauf 
folgende Verläugnung aller Zoleranz in dem Berfahren gegen die 
Deiften in Böhmen, die mit Stodfchlägen und Karbatichenhieben 
für offenes Bekenntniß bedroht wurden, und gegen jegliche Nichtfa: 
tholifen, deren Anmeldung als foldhe vom Jahre 1784 an nicht 
mehr flattfinden follte. Standhafter blieb Iofeph in Behauptung 
feines Rechts gegen den Papft, als es Befeßung des Erzbisthums 
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in Mailand galt, die jener nicht ferner üben ſollte. Bei der Reiſe 
nach Rom war Joſeph deshalb entſchloſſen, mit dem Papſte ganz 
zu brechen, jedoch die Vorſtellungen des franzöſiſchen Geſandten, 
Card. Bernis, und des ſpaniſchen, Ritter Azara, ſtimmten ihn um. 
Noch einmal trat er nachher dem Papſte mittelbar entgegen, als 
er 1786 die Sache der deutſchen Erzbiſchöfe und die emſer Puncta- 
tion 1786 unterſtützte; aber eine deutſche Nationalkirche lag ihm 
weniger am Herzen als Unabhängigkeit des öſtreichiſchen Kirchen— 
thums vom Papſte; auch mangelten ihm auf dem Reichsboden die 
rechten Streitmittel. Wie wenig er aber geſonnen war, in feinen 
Landen das alte Dunkelfyftem des Papſtthums und die Verflechtung 
päpftlicher Hierarchie in feinen Regierungsintereſſen fortdauern zu 
lafien, beweift fein erft 1786 — betriebenes Reinigungs: 
ſyſtem in Belgien. 

Joſeph war, um Obengeſagtes zu wiederholen, in feinem Be— 
mühen, vafch Licht zu verbreiten und ächtes Chriftenthum herzu— 
ftellen, in einem Grundirrthum von der rafch wirkenden Macht des 
Guten an fi) befangen. Die damaligen Zuftände waren gar fehr 
von denen zur Zeit der Reformation, wo die Wirfung des Worts 
fo raſch war, verfchieden; es lagen zwei Sahrhunderte jefuitifcher 
Einflüffe auf das Volk dazwischen und die Stimmung für Reform 
war nicht wie damals im Volke. Joſeph verkannte, daß Vorur— 
theile und- fiefwurzelnde geiftige Verblendung und Verdummung, 
durch den füßen Trieb der Trägheit fort und fort vom Lichte abge: 
wandt, wie eine Krankheit zu behandeln ſeien; Macht zu einer Wun: 
dereur hatte er nicht; Doch befahl er, auf einmal gefund zu werden, 
und die Kranken fräubten fich, denn fie fühlten nur den Zwang, 
nicht das Wohlthätige des Fortfchreitens. So ald er aus Bedacht 
auf Holz: und Kleidungserfparniffe Leichenbeftattung ohne Sarg 
und im Sad befahl. Iofeph aber, befangen von dem Geifte feiner 
Zeit, vor dem das alte Kirchenthum fchüchtern zurückzuweichen fchien, 
hatte fehmerlich eine Ahnung von dem Däamonifchen diefer Macht; 
und feine Streitmittel gegen diefe waren gering. Ihm mangelte auch 
bei dem Lobenswertheften, das ſich durch fich felbft empfehlen mußte 
und nicht das Paradore an ſich frug, Die Unterſtützung, die gufer 
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Schulunterricht, wenn dreißig Jahre früher begonnen, hätte geben 
fünnen, und die Macht einer mündig gewordenen Literatur und 
des Bedürfniffes einer ſolchen im Sinne der Völker; beides war 
nur in den erften Anfängen. Schriften wie Eybel’s: Was ift der 
Papft und was ift ein Bifchof? (1782) waren höchft beachtungs— 
werthe Erfcheinungen, aber dergleichen drangen nicht in das Volk. 
Bornd ſatyriſche Monachologie und Blumauers Frivolität waren 
ebenfalls nicht, was der gutmüthige Deftreicher gebrauchen Tonnte. 
Joſeph wollte der Kritif den Weg bahnen; „es muß, lautet Art. 3 
feines Genfuredictd, jedem Freunde der Wahrheit lieb fein, wenn 
ihm folche auf dem Wege der Kritik zukommt,“ und zu dem Hifto- 
rifer Schmidt fagfe er: „Schonen Sie Niemand, auch mich nicht. 
Meiner Vorfahren und meine Fehler follen unfere Nachkommen be: 
lehren.” Aber die Kritik ift wie bittere Arzneiz fie behagt nicht 
Jedem. Joſephs Schidung war wie die des großen Hohenftaufen 
Sriedrihs II.; er kämpfte mit einer Macht, die die Meinung für 
fih und das Wort des Glaubens zur Waffe hatte, deren Bollwerke 
nicht Durch Gewaltfchlag von oben geftürmt, fondern nur durch die 
gleich Erdgeiftern wirkende öffentliche Meinung untergraben werden 
fönnen; ed war ihm nicht gegeben, eine neue Aera zu begründen; 
die Zeit hafte den Boden, wo er ernten: wollte, noch nicht urbar 
gemacht. Drüben werden die beiden Helden des Lichts —* 
nicht verfehlt haben. 

Wie in der Vorſtellung von der raſchen Wirkung des — 
das er ſeinen Völkern bringen wollte, ſo war er befangen in einer 
zweiten nahe mit jener verwandten, daß, wenn Abſicht und Zweck 
des Regenten gut feien, ihm auch unumfchränfte Regierungsgewalt 
zuftehe und dagegen hergebrachtes hiſtoriſches Necht nicht beftehen 
dürfe. So ward er Despot. Es ift immer gewagt, in die Gefin- 
nung eines Monarchen, der fich für etwas Gutes als Dictator gel- 
tend macht, hineindeuten zu wollen, wo die Principien des Herren- 
thums und des Wohlthuns, alfo „Ihr follt, weil ich der Herr bin“ 
und. „Ihr follt, weil es Euer Beftes gilt,‘ ſich fcheiden oder miſchen: 
bei Joſeph war. das Zweite durch und durch mit dem Erften, an 
deſſen Stärke feine Erziehung und die Gewöhnung an müfterlichen 
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Despotismus Antheil haben mochte, verfegt, und doc), wenn Despot 
im Verftande, war er Menfchenfreund im Herzen. Es ift der 
neuften Zeit vorbehalten geblieben, die kunſtvolle Deutung jeglicher 
Regung des Widerflandes gegen ein zwingherrliches Regierungsfy- 
ftem, wo dies die öffentliche Meinung oder Glaubensintereffen trifft, 
in byzantiniſchem Style auf die geheiligte Perfon des Monarchen 
zu beziehen: Wer wie Sofeph Kritiken wünfchte und Pasquille ver- 
achtete, verftand auch die Oppofition gegen ein von ihm ausgegans 
genes und nun objectiv gewordene Gefeß und gegen feine Majeftät 
von einander zu unferfcheiden. Durchdrungen von der Veberzeugung, 
daß er feinen Völkern Heil bringe, von dem Gefühl, daß er es gut 
meine, aber befangen von der Einbildung, daß feine Erfenntniß 
oder Anficht die richkige fei, achtefe er alle Hinderniffe, die der 
Ausführung im Wege ftanden, als etwas Ungebührliches, und ver- 
fiel in den Srrthum, daß auch das Recht hier feine Stimme habe; 
es war die Anficht, daß der Zweck die Mittel heilige‘, dahin geftei- 
gert, daß Rechte, die in der Zeit und unter nicht unwandelbar fich 
gleichbleibenden Umftänden entflanden feien, dem ewigen Rechte, das 
dem Fürftenberufe das öffentliche Wohl zum höchſten Gefege mache, 
verfallen müßten. Den Ungarn entzog er ihre Krone und unter: 
ließ feine Krönung, um nicht ungarifche Nationalrechte befchwören 
zu müfjen; den Belgen hatte er ihre Privilegien durch feinen Be— 
vollmächtigten Herzog Albert v. Sachſen-Teſchen bei der Huldigung 
1781 eidlich bekräftigt, aber fpäterhin achtefe er dieſe nicht. Er 
vepräfentirt bier leider zu ſehr den Machthaber der hohen Politik, 
die im Staatenverkehr Verträge nur nach Maßgabe der Umftände 
beobachtet. nd gerade bier folte er inne werden, daß das Recht, 
auch wenn es von böfen Künften vorgefchoben wird, feine Furcht: 
barkeit hat. | 

Auf die gefährlichften Klippen führte ihn die Anficht von der 
Macht des Staatshauptes, ald er aus ihr als der bedingenden Ein- 
heit die Conſequenz ableitete, daß die Normen des Bedingniffes für 
Jedermann diefelben fein, daß Gleichheit dem Gefeße gegenüber 
ftattfinden müſſe. Er war fchon auf ungewohnter und fihwieriger 
Bahn, ald er Löfung der Bauern aus der Leibeigenfchaft und der 
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Juden von der Schmad) auszeichnender Tracht, des Leibzolls ic. 
verordnete, als er (fehon 1774) nah Eröffnung des Praterd für 
Sedermann dem hohen Adel, der fih nicht „encanailliren“ wollte, 
die Antwort gab, daß er bei dem Anfpruch auf Verkehr mit feines 
Gleichen in die Kaifergruft gehen müſſe, ald er dem Edelmann 
blos darum, daß er dies war, nicht mehr ein Amt geben wollte, ') 
ald er Jedem nad) Tüchtigkeit den Zugang zu jedem Amte eröffnete, 
ald er Bürgerliche in die gefelligen Eirfel des Adels einführte und 
in Prag fogar mit einer Bürgersfrau den Tanz eröffnete, ald er 
Gleichheit von Strafen ohne Unterfchied der Perfon einführte und 
Hochadlige die Gaffen Fehren ließ: verderblicy aber wurde die An- 
wendung des Princips der Gleichheit auf die Verfchiedenheit, welche 
in der Nationalität wurzelte. Hier kämpfte Joſeph gegen die Ge: 
walt der Natur. Hier war fein Verfahren kaum minder gewalt- 
thätig, als das der Revolution mit dem Princip ihrer Gleichheit. 
„Ein Reich, fchrieb er, „das ich regiere, muß nach meinen Grund: 
fäßen regiert werden.” ?) Grundfäbe beftimmen den Charakter des 
Menſchen; aber wenn er feine Grundfäge, die vielleicht nur Mei- 
nungen find, Andern aufzwingen will, die ihren beftimmt ausgepräg- 
ten Charakter haben, wird dies zu den heftigften Conflieten führen. 
Dies in höherem Maße zwifchen Volk und Volk, So als Joſeph 
die Form des einen dem andern aufdrüden wollte. Der Regent 
einer Bevölkerung verfchiedener Nationalität wird hiebei immer nur 
eins feiner Völker repräfentiren, nie über den Völkern ftehen, wenn 
er nicht etwas ganz Fremdes, als ein Drittes, einzuführen vermag. 
Wollte man fagen, Dies fei Humanität, fo löft diefe doch nicht die 
Eigenthümlichkeiten der Völker auf. Die Idee des Staats foll 
ebenfo wenig bei Vielheit der Völker dem einzelnen die Ausbildung 
feiner Eigenthümlichkeit wehren. Darum hat Hegel das Perferreich, 
welches jedem feiner Völker volle Freiheit darin ließ, mit fo großer 
Vorliebe gezeichnet. Die Einheit darf nicht über das Formale 
hinausgehen; Joſeph verlegte auch fchon hierin, als er, ſtatt der 
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hergebrachten Eintheilung der Landfchaften in Ungarn und Belgien, 
neue Bezirke einführte; unerträglich aber ward fein Eingriff in das 
Materiale, in das feelenvollfte Symbol des Volfslebens, die Sprache. 
Das Deutfche follte Staatöfprache in Ungarn werden: „Die deutfche 
Sprache,“ fchrieb er, „iſt Univerfalfprache meines Reiches; warum 
follte ich die Gefege und die öffentlichen Gefchäfte in einer einzi— 
gen Provinz nach der Nationalfprache derfelben fractiren laffen? - 
Ih bin Kaifer des deutfchen Reichs, demnach find die übrigen 
Staaten, die ich befiße, Provinzen, die mit dem ganzen Staate in 
Vereinigung einen Körper bilden, wovon ich das Haupt bin.‘ *) 
Es ift kaum begreiflih, wie Iofeph bier die Einheit im deutſchen 
Kaiferthun finden konnte; dies war dem Haufe Deftreich nicht auf 
alle Zeit verbürgt und für die Ungarn, die in ihrem Negenten nur 
einen König ehrten, war das Deuffche nur von einem Theil des 
Staatsganzen hergenommen. Mit hiftorifcher Argumentation hätten 
fie am Ende antworten fünnen, dad Kaiferthum fei nicht urfprüng: 
lich deutſch und deffen rechte Sprache latein. So fraf er auf einen 
Widerftand, den er gar nicht in Anfchlag gebracht hatte, auf den 
harten Kern eines flolzen und frogigen Volksthums. Den Ungarn 
fchien ſelbſt, als fei das Haupt nicht das rechte, fo lange es nicht 
mit ihrer Krone geweiht fei. Die Macht des Symbols, das ihre 
Krone darftellte, war hier noch in Geltung wie bei den Deuffchen 
des Mittelalters, wenn fie zum Königthum den Befig der Reiche- 
Eleinodien begehrten. So ward aus mehrfachen Grolle Alles ge: 
baflig, was Iofeph mit Ungarn im Sinne hatte, Alles ward aufs 
Schlimmfte gedeutet: die Numerirung der Häufer zum Behufe einer 
Volkszählung, die dann zur Grundlage bei der Confeription dienen 
follte, die Einführung von zehn Bezirken ftatt funfzig Gefpannfchaf: 
ten. Ja felbft die ungrifchen Proteftanten, denen Joſeph ihre Rechte 
zurüdgab, traten auf die Seite ihrer Fatholifchen Landsleute. Der 
Aufftand der wlachiſchen Bauern unter Horja und Klotzka 1784 
und 1785 wirkte zur Misdeutung der Anftalten Iofephs für Er- 
leichterung des Bauernftandes, ungefähr in der Art, wie der deutfche 
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Bauernkrieg 1525. die Neformation in falfches Licht zu bringen 
drohte. Als nun Sofeph in der That die Militarconſcription ein⸗ 
führte, eine neue Steuerverfaſſung, wobei der Adel nicht frei aus— 
ging, zur Ausführung Fam, als der unfelige Türkenkrieg den Ungarn 
ungewohnte ‚Laften auflegte, da flieg die Gährung und ſchwoll 
höher und. höher; zu einer Entzündung fehlte nur noch der Anftoß. 

Belgien. Nach). den wildeiten und rohften Bürgerfehden des 
Mittelalters hat Belgien der Gefchichte drei Mal das Schaufpiel 
einer allgemeinen Volfsbewegung dargeboten, einmal mit den Hol 
ländern gegen Spanien, ‚einmal gegen Deftreich und zulegt (1830) 
gegen Holland. Von Gefährdung der Nationalität Fann genau ge- 
nommen nur das lebte Mal die Rede fein. Der erfte und zweite 
Aufftand hatten mit einander gemein den Trog auf landfchaftliche 
Rechte, der zweite und. dritte Umtriebe der Klerifei und Banatis- 
mus des Volkes. Zu allen Zeiten aber ift der Charakter der Bel- 
gen, dem der alten Franken immerfort verwandt, durch gewaltthä- 
tige. und trogige Ausbrüche der Rohheit, wenn das worherrfchende 
Phlegma einmal: in Bewegung Fam, und bei allem Phlegma durch 
Arbeitfamkeit ausgezeichnet gewefen ; Fabriken und Manufakturen 
waren in blühendem Stande; dies theilte die wallonifche Bevölke— 
rung mit der germanifchen.. Nach der Rückkehr unter ſpaniſche 
Herrfhaft hatte Belgien feine jländifche Werfaffung behalten, die 
in. den einzelnen Zandfchaften verfihieden war, eine fehr vielfältige 
Gliederung hatte, aber feinen Gefamtlörper bildete. Steuerbewil- 
ligung war fo gut als allgemeines ſtändiſches Necht, auf alte Ur- 
kunden gegründet. Wor. allen Landfchaften war Brabant ftolz auf 
feine joyeuse entree (de blyde inkomst) vom Jahre 1356, die 
nachher Zufäße von Herzog Philipp dem Gütigen 1451 und 1457, 
dann von Karl V. 1515 befam, und zugleich einen Artikel enthielt, 
kraft deffen alle vor der joyeuse entrde ertheilten Rechte und Frei: 
heiten, worin das Recht der Steuerbewilligung begriffen war,‘ be: 
ftätigt wurden. Die joyeuse entree ficherte den Brabantern außer 
vielerlei Rocalrechten zu: Aemterbeſetzung mit Einheimifchen, Ge: 
richtöftand vor den betreffenden Gerichten im Lande, Recht der 
Befchwerden, VBerfündung landesherrlicher Verordnungen unter. dem 
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brabantifchen Siegel, woraus fi) die fogenannte emanation bildete, 
etwas. der Art, was in Frankreich die Negiftrirung der Verordnun⸗ 
gen durch das Parlament war, ohne welches alfo eine Verordnung 
nicht «rechtskräftig war, endlich Art. 59: „Sollte aber der Kaifer 
(Herzog): oder irgend einer feiner Nachkommen hiegegen handeln, fo 
find alle brabantifchen Unterthanen fo lange von allem fchuldigen 
Gehorfam frei, bis die Befchwerde gehoben fei und der Landesherr 
völlig. davon abgelafjfen habe.‘ Won der Hinneigung zur Refor⸗ 
mation, welche zu Anfange des Aufftandes gegen Philipp II. Bel- 
gien mit Holland gemein gehabt hatte, war feit dem Fall Antwer- 
pens 1585 und der Anfiedlung der Iefuiten im Lande nicht die 
geringfte Spur übrig geblieben; in der fländifchen Vertretung hatte 
der Klerus höhere Macht als zuvor befommen, denn Philipp II. 
hatte ein Erzbisthum zu Mecheln und fieben Bisthümer gegründet; 
über das. Volk aber hatte die Hierarchie durch die Zöglinge der 
bifchöflichen Seminarien, wo die Erafjefte Scholaftif galt, und für 
die auch 108 Abteien wirkten, blinde Ergebenheit gegen den Klerus 
gebracht; politische Freiheit Fraft der Tandfchaftlichen Rechte und 
geiftige Unfreiheit in Eirchlichen Dingen waren innig mit einander 
verbunden. Die Univerfität Löwen wetfeiferte mit. den Jefuiten zu 
Antwerpen in dem Rigorismus papiftifcher : Kirchenlehren; ihre 
Autorität war auch dadurdy groß, daß nur dort Graduirte ein Amt 
befommen fonnten. Eine Promotion Eoftete aber 8— 10,000 Gul: 
den; fo hatte die Autorität auch Geldintereffe. Im Recht waren 
der hohe Rath von Brabant und der von Mecheln höchfte Behör- 
den; aber Kocalftatute und Xocalbehörden durchfreuzten einander der: 
geftalt, daß nicht Leicht irgendwo die Wege zum Rechte vielfältiger 
und zugleich fchwerer zu erkennen waren. Einer Nationalität fonn- 
ten die, Belgen weder unter der‘ fpanifchen noch der öftreichifchen 
Herrſchaft fich bewußt werden. Bei der Abtretung Belgiens an 
Deftreih im ufrechter Frieden war Fortdauer der landfchaftlichen 
Berfaffung ausbedungen worden. Eingriffe in dieſelbe erlaubten 
ſich weder Karl VI. noch Maria Therefiaz die Gegenwart eines 
Prinzen des k. Haufes oder Statthalters war den Belgen mehr 
zur Freude ald zum Mismuthe Nah dem Tode Karl von Lo— 
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thringen, des Schwager von Maria Therefia, kam die Statthalter: 
fchaft an ihre Tochter Chriftina und deren Gemahl, Albert von 
Sachſen-Teſchen. Ein Faiferlicher Minifter ftand diefen zur Seite; 
fo hatte fchon Margaretha von Parma als Philipps I. Statthal- 
terin Granvella zur Seite gehabt. Die Regierung war unter drei 
Dberbehörden, Staats-, Finanz= und Geheimerath vertheilt. Eine 
Läuterung des Firchlichen Unterrichts hatte ſchon Maria Therefia 
für räthlich erachtet, Daher die Anftellung tüchtiger Lehrer zu Lö— 
wen: doch hatte Dies nicht verlegt. 

Joſeph beftätigte bei der Huldigung die belgifchen Freiheiten. 
Sein Beſuch in den Niederlanden 1781, die Aufhebung des Bar: 
rierenvertrags und damit die Entfernung  bolländifcher Truppen 
vom Boden Belgiens, die Erklärung Dftende’s zum Freihafen, die 
Niederfchiegung der wilden Schweine, waren wohl geeignet, ihn den 
Belgen beliebt zu machen. Jedoch fein Toleranzedict, das Verbot 
der Verbindungen der Klöfter mit auswärtigen Dbern, die Ab- 
fchaffung des Eides, der bei der Promotion zu Löwen auf die un: 
befledte Empfängniß Maria’s geleiftet wurde, gaben ſchon damals, 
und fernerhin feit 17. März 1783 die Einziehung mehrer Klöfter, 
Beſchränkung der Bifchöfe, Erklärung der Ehe zum Civilcontracte 
Anlaß zu Dppofition. Sie war zuerft rein Firchlicy und ſprach fi 
aus in einer Vorftelung des Erzbifchofs von Mecheln, Herrn von 
Franfenberg, eines Zöglings der Sefuiten, der auch durch Einfluß 
der Erjefuiten feine Pfründe erhalten hatte,*) gegen Toleranz und 
in dem Eifer des päpftlichen Nuncius Zondadari wider Sofephs 
Verbot Pius’ Bulle, die Eybels Schrift: Was ift der Papft? ver 
dammte, zu verbreiten. Insgeheim fehürten das Feuer die Erjefui- 
ten, die in Belgien und in Xüttich zahlreich waren. Das Volk 
ward bald darauf für Sofeph eingenommen, als er mit Eröffnung 
der Schelde umging, Doc) ohne daß es zu einer freudigen oder thatlu- 
fligen Erhebung deshalb Fam, wohl aber grollte es, nachdem er 
davon ablief. Er wiederum zeigte wenig Vorliebe für Belgien, 
ald er es gegen Bayern austaufchen wollte. Bis zur Vereitlung 





*) Meinerd und Spittler hifter. Magazin 1, 713. 
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dieſes Plans hatte er die Reformen in Belgien nur läffig befrieben; 
nun wurde es anders. Joſeph zeigt auch hier, Daß ihm Beſſerung 
des Kirchenthums am meiften am Herzen lag; damit machte er 
abermals den Anfang. Verordnungen, die für Oeſtreich und Böh— 
men zum Theil fehon früher erlaffen waren, follten nun auch hier 
zur Geltung fommen; fo 11. Febr. und 8. April 1786 Verordnun- 
gen über die Kirmeſſen und geiftlichen Brüderfchaften, wonach jene 
auf Einen Tag verlegt, diefe auf Eine befchränft werden follten. 
Wichtiger als died war, was Joſeph 16. Detober 1786 verordnete, 
die Errichtung eines Generalfeminariums zur Bildung junger Geift- 
lichen zu Löwen und eines Filiald dazu in Luxemburg; beide follten 
1. Nov. 1786 eröffnet werden; die Lehrämter waren wadern, ge- 
lehren und freifinnigen Männern, allerdings meiftens - Deutfchen, 
übertragen worden. Die jefuitifche Klerifei hatte die legten Jahre 
wohl zu ihren Zweden benutz; die Jugend war fanatifirt. - Am 
5. Nov. tumultuirten die in das Generalfeminar berufenen Zöglinge ; 
die bewaffnete Macht mußte einfchreiten, die meiften Zöglinge gingen 
davon. Zofeph-befahl, den Nuncius aus dem Lande: zu weifen, 
und berief den Erzbifchof von Mecheln nad, Wien. Auf einmal 
nur Eines und dies ganz thun, war nicht Joſephs Sachez ftatt 
die Kirchenfache: zunächft auszumachen, warf er am: 1. San. 1787 
einen neuen Feuerbrand aus. An die Stelle der alten Oberbehör- 
den der Verwaltung, Staatsrath, Geheime» und Finanzrath, follte 
ein hoher Regierungsrath Fommen, die Eintheilung in Landfchaften 
wegfallen und dafür neun SKreife, jeder mit einem Intendanten, in 
den Kreifen Diftriefe unter Commiffarien eingeführt werden, alle 
bisherigen Gerichtshöfe aufhören, flatf des hohen Raths von Bra— 
bant ein fouveräner Rath mit zwei Appellationsgerichten, außerdem 
64 Gerichte erfter Inftanz eingefegt werden. Durch die Aenderung 
des Gerichtöwefens Famen,. nad) Angabe der Belgen, über 6000 
Männer um ihre Aemter. Nun Hatten allerdings die Belgen vollen 
Grund zu Befchwerden, und treffend find die Bemerfungen eines 
jehr gemäßigten Vertheidigerd der alten Verfaffung: „Die größte 
conftitutionswidrige  Wohlthat, der - wohlthätigfte Plan eines Re— 


genten, bei deffen erfter Ausführung alle Grundverträge des Staats 
Wachsmuth, Zeitalter der Revolution. IT. 7 
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geradehin übertreten, Privatrechte und Gemeinrechte willkürlich 
hintangeſetzt werden, iſt des Dankes nicht ſo werth, als die unver— 
letzte Erhaltung einer zwar minder bequemen, aber durch Wort und 
Eidſchwur, durch Sitten und Geſetze hochgeheiligten Verfaſſung. 
Es läßt ſich bei der unbequemſten Conſtitution viel Gutes thun. 
Es läßt fich viel Krummes grade drehen, manches Hinderniß der 
Verfaſſung durch kleine Wendungen in das ftärkite Befürderungs- 
mittel der wohlthätigen oder einmal feftgefaßten. Entſchließungen des 
Regenten verwandeln. Daß doch nicht alles zertrümmert werden 
müffe!”*) Und nun ging Joſeph 11. April nach der Krimm! 
Der Geift des Abenteuers war über ihn gefommenz er —* zu 
unglücklicher Stunde. 

Sein Miniſter bei der Statthalterfchaft, Graf. Stabremberg; E 
hafte ihm nicht genügt; er fandte ftatt defjen den Grafen Belgiojofo 
und- mit diefem einen Intriganten Crumpipen, der in Neapel die 
Schule der Ränke gemacht hatte, aber dem Kaifer für fehr tüchtig 
und ehrlich galt. Ihm ift nachher fchuldgegeben worden, durch 
feine Umtriebe die Unruhe gefteigert, die Statthalterfchaft aber trüg— 
lich berathen und zu falfchen Maßregeln verleitet zu haben. Min: 
deftens forgte er aufs befte für- feine Verwandtichaft. Die Erzher— 
zogin Chriftina ‚war zu fehr für das alte Kirchenſyſtem eingenom- 
men, um Joſephs Einrichtungen  rechf. zu fördern: Joſephs neue 
Verordnungen und die Kunde von feiner Reife nach der Krimm riefen 
. neue Dppofifion hervor; die Stände von Brabant erließen 26. April 
1787 eine Befchwerdefchrift über Verlegung der joyeuse entree und 
machten Aufrechthaltung ihrer Rechte zur Bedingung fernerer Geld- 
bewilligungen. Chriftina war befannt als. eine Frau ‚von geringer 
Entfchlofjenheit; Belgiojofo war wohlgefinnt, aber umſtrickt von 
Grumpipen; die bemerfbare Schwäche der Regierung ermunterte zu 
mehr Bewegung. Gin Advocat van der Noot, ein Menfch von 
großer Unverſchämtheit aber geringer Züchtigfeit, Verfaſſer einer an 
die Stände gerichteten energifchen Schrift, trat hervor und betrieb 
Volfsbewaffnung und Aufftedung von Cocarden mit den drei bra- 
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bantiſchen (jetzt belgiſchen) Farben. Dies ward theils hervorgerufen, 
theils gefördert, indem ein neuer Eingriff in die brabantiſchen Pri— 
vilegien geſchah. Ein Seifenhändler de Hont, der Theilnahme an 
dem Unterſchleife eines Oberſten Legisfeld beſchuldigt, wurde verhaf— 
tet und der joyeuse entrée zuwider nad) Wien abgeführt: Darauf 
folgten heftige Tumulte, und von Seifen der ängftlichen Statthal- 
terſchaft die Zuſicherung (7. Mai), daß die Einführung der neuen 
Gerichtshöfe, über Die man doch in Hennegau und Limburg erfreut 
geweſen war, einſtweilen fuspendirt fein folle. Es folgte 30. Mai 
neuer Tumult, neue Begehren der Stände, nämlich: gänzliche Ab» 
fchaffung aller Neuerungen. Die Statthalterfchaft: ließ ſich auch 
dies gefallen. Aber ruhig ward es. immer nicht. Bondadari und 
die fanatifchen Priefter zu Lüttich fuhren fort aufzureizen. 

Indeſſen war Joſeph im Suli 1787 aus der Krimm zurüdge: 
fehrt. Bei der erften Kunde von den Unruhen hatte er unbedingt 
ſich für Anwendung der Gewalt ausgefprochen; jest, durch die 
Schritte der Statthalter unigeftimmt, berief er diefe, feinen Minifter 
und fländifche Depufirte nach Wien, Grumpipen wurde zum Prö- 
fidenten eines Negierungsraths beſtellt und hatte ſo ein weites Feld, 
ſeine Künſte ſpielen zu laſſ ei. Kaum verſtanden die Brabanter 
ſich dazu, Deputirte zu ſenden, und. erft nach der geſetzten Zeit tra⸗ 
fen ſolche in Wien ein. Joſephs Leutſeligkeit blickte durch ſeinen 
Zorn hindurch; er ſuchte die Gemüther zu gewinnen. Truppen 
waren unterwegs nach Belgien, aber ſie bekamen Befehl, Halt zu 
machen. Doch nachgeben mochte Joſeph nicht in Allem. Am: 
28. Auguft ward nun. den Ständen eröffnet, die Intendanten und 
neuen Gerichtshöfe follten unterbleiben, fonft aber der Zuftand, wie 
er vor dem erften April geweſen, hergeſtellt werden. Alſo auch das 
Generalſeminarium! — Als Miniſter Fam nun Graf Trautmanns: 
dorf, fpäter‘, im December, als militärifcher Befehlöhaber General 
V’ALLON. Iener war unentfchloffen und, vieleicht aus Anhänglichkeit 
an das alte Kirchenthum, dem mindeftens feine Schweiter, Stifs- 
dame zu Mons, das Wort bei ihm reden mochte, nachgiebig; dieſer 
nach der Natur feines Contmando’s für Strenge, aber auch nad) 
Charakter leicht geneigt, die rechte Grenze zu überfchreiten, um fo 
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mehr, da Iofeph ihn unabhängig von Zrautmannsdorf gemacht hatte. 
Diefe beiden Männer Eonnten nicht zufammen handeln, einer. hin- 
derfe den andern; fie haben nachher Apologieen für fi) mit gegen: 
feitigen Befchuldigungen ausgehen laſſen; wer von beiden Die er 
vorzugsweife verfchlimmert habe, ift fchwer zu fagen. 

Zunächft fihien Alles gut zu gehen, die Entwaffnung der Frei 
willigen erfolgte ohne Widerftand; eine Wolfsbewegung in Brüffel, 
gegen welche der General Murray 19. September Gewalt der Waf- 
fen aufbot und die Stadt mit Ruin bedrohte, wurde durch Ver— 
mittlung des Herzogs von Urfel ohne Blut und Brand beigelegt. 
Jedoch der Klerus, immerfort mit dem Generalfeminarium bedroht, 
blieb in feiner feindfeligen Stellung; es wurden von Lüttich her 
Pasquille ausgeftreutz; auch die Erjefuiten von Dillingen Tieferten 
dazu. As nun 8. Ianuar 1788 das Generalfeminar zu Löwen 
wieder eröffnet werden follte, brach neuer Zumult aus, der Erzbi- 
ſchof Frankenberg proteftirte gegen die dafelbft angeftellten Lehrer, 
die Univerfität zu Löwen nahm die Rechte eines Landftandes in 
Anfpruch und proteftirte heftig gegen das Generalfeminar, für 
welches fie doch 1784 fich beifällig erklärt hatte. Trautmannsdorf 
lavirte und begnügte fi mit Drohungen. Aber D’Alton gab, als 
neuer Tumult bei der wiederholten Eröffnung des Seminars 22. Ian. 
1788 ausbrach, Befehl zu feuern. Die Univerfität zu Löwen wurde, 
außer der theologifchen Facultät, nach Brüffel verlegt. Joſeph 
billigte anfangs d'Alton's Strenge, aber ward nun durch den Tür— 
Fenfrieg beſchäftigt; auch ſchwankte er zwifchen Trautmannsdorfs 
und d’Alton’s Syſteme; daher halbe Maßregeln und Fein Nachdrud 
in Belgien. Fortwährend dagegen Umtriebe der Pfaffen und dann 
und wann ein Zumult des Pöbeld mit rohem Frevel. Wiederum 
wurden mehre bifchöfliche Seminarien 2. Auguft durch Soldaten 
geraumt und Anftalt getroffen, van der Noot zu verhaften: doch 
Diefer entfam nad Holland. Nun gefhah am 21. Nov. ein Fühner 
Schritt des dritten Standes in Brabant, Verweigerung der Abga- 
ben. Hierauf nun 1789 7/17. Januar Anfündigung Iofepbs, daß 
er Gewalt gebrauchen werde, drohende Erklärung nachher 15. Febr. 
an die Stände von Brabant, und als der Widerftand fortdauerte, 
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18. Zuni Aufhebung der joyeuse entree und des hohen Raths von 
Brabant, vollſtreckt mit militärifcher Macht. Alſo das Mal mehr 
wie eine Erklärung, aber mit der Gewalt, wozu Iofeph zur Unter- 
drückung von Tumulten berechtigt war, zugleich eine Rechtsver— 
letzung! "Der Irrthum war ‚groß. Veberdies follte nun das Prin- 
ip der Macht ohne hinlangliche Ausftattung mit äußerer Macht fich 
geltend machen. Die materiellen Streitkräfte Joſephs in Belgien 
waren gering. Sie befrugen etwa 16,000 Mann. - Einftweilen 
fehien jedoch die Regierungsgewalt zu genügen. Nur die Kirchen 
frage blieb unerledigt; der Erzbifchof von Mecheln erklärte die Leh— 
ver am Generalfeminar für irrgläubig. Trautmannsdorf aber 
machte auch bier eine Conceffion, wozu er nicht berufen war, nämlich 
daß bifchöfliche Seminare fortbeftehen dürften. ’ 
Indeſſen aber hatte die franzöfifche Nevolution begonnen und 
was bisher in Belgien die Hierarchie und die übrigen Privilegirten 
verfucht hatten, befam nun neue Stärfe durch eine demokratiſche 
Partei.) Den weitern Hergang werden wir unten berichten. 
Wir wiederholen, daß bei den Belgen die Nationalität fo gut 
wie gar feine Stimme hatte; dem befjern Theile der Infurgenten 
galt ed nur um bergebrachtes hiftorifches Recht; wichtiger aber war 
die Partei, der es um Dunkelheit zu thun war, behaglich für die 
darin Befangenen, einträglich für.die, welche fie unterhielten, und 
ergiebig an Aufregungsmitteln und VBorwänden. Aus den Interefjen 
der Hierarchie wuchfen allen übrigen Inftituten des Mittelalters, die 
Joſeph angriff, Kräfte zu. Wäre e8 möglich gewefen, ohne Licht 
aufzuraumen, fo würde Iofeph bei weiten geringern Widerftand 
‚gefunden haben; diefer organifirte fih nur, weil es finfter war. 





Wir wollen nicht durch alle Zweige der Staatswaltung Joſephs 
Reformverfuche und die faft überall dabei hervortretende Mifchung 
von Eifer für das Vernunftmäßige im Leben und von Gewaltfant- 
feit verfolgen. Sein Rigorismus in Rechtsprincipien, als im Straf: 
vechte bei den obgedachten Sagungen über Gleichheit der Perfon, des: 
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gleichen bei Anſchmiedung, Schiffsziehen ec. das Prineip, dem Böſen 
müſſe die Strafe, die..er verdient, recht fühlbar gemacht werden, 
ward zur Graufankeit. Tadellos fteht feine Gefinnung da, wo es 


unmittelbar Hülfe für leidende Menfchheit galt; die von ihm gegrün- 


deten Krankenanftalten, feine Beſuche in denſelben und die beglei⸗ 


tende Sorge, ſo auffallend, daß man es wohl einen Whim nannte, 


hatten ihres gleichen. nicht. "Das Verbot ausländischer Fabrifate 


und Weine «giebt» den Beleg einer wohlgemeinten Verirrung auf- 


einem Gebiete, wo dergleichen am wenigften jelten find. Vortreff⸗ 
lich gemeint und wohl ausgedacht war ſeine Steuerordnung, und 
doch thut es ſo weh, dieſer die ſchlechterdings allen landesväterlichen 
Sorgen wiberftreitende Gewinnberehnung von einem Türkenkriege 


zur Seite ſtellen zu müſſen. Selten hat wohl eine Kriegsſteuer 


mehr wider ſich gehabt, als die * E — 1188 von 
- Sofeph ausgefchriebene. Ä 


Uebrigens fand Joſeph in Allem, was die ———— Jutereſſen 
betraf, wenn nur nicht von Licht und Recht die Rede dabei war, 


nur geringen Widerſtand, und es mag in Preußen bei weitem mehr 


über Friedrichs Regie als in Oeſtreich über Joſephs ſcharfe und das 
Genußleben ſtörende Verfügungen gemurrt worden ſein. Als Schlüß- 
betrachtung bietet ſich dar, daß Joſephs Streben, den Staat nach 


feinen Grundſätzen zu regieren, nothwendig zur Vielregiererei führte 
und eine Gangelbandstheorie wurde. Daher trat das Polizeiliche 
in Uebermaß hervor; Feiner, der nicht Gewerbs⸗ oder Kaufmann 


war, durfte vor dem 28ſten Jahre ins Ausland reifen, im Lande 


wurde mit großer ‚Strenge ‚auf Päffe gehalten, Die Auswanderung 


‚war gänzfich verboten. Ein Wigling würde fagen, die Philoſophie 


des Jahrhunderts, Verkünderin der Freiheit, ſchlug hier gerade ins 


Gegentheil um, fie führte zur Unfreiheit und Unmündigkeit. Ebenſo 


könnte man, ſo ſeltſam es auch erſcheinen mag, den Widerſtand, den 
doſephs Vernunftſtolz in dem Trotze des hiſtoriſchen Rechtsgefühls 
fand, auch als etwas dem Freiheitsgefühl Verwandtes anſehen; im 
Gebiete des Rechts kann es keine abſolute Freiheit geben und die 

Allgemeinheit und- Gleichheit, die Joſeph wollte, hatte den verdäch- 


tigen Schein, als beabfichtige er Freiheit nur für ſich; die Wölfer - 
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halten auf Freiheiten, die in beſtimmten Umrifjen ſich als Bollwerke 
gegen Willkür darbieten. | 
| Es iſt ein wehevoller Anblick, Joſeph auf der Bahn feine 
wahrhaft heilloſen auswärtigen Politit um Kraft und Muth zur 
Vollendung daheim begonnener Werke kommen zu fehen. Man hat 
geſagt, er fei nachgiebig gewefen, ‚wenn er Widerfiand gefunden; 
‚mehr als das fallt ins Auge, daß er von dem Einen auf das An- 
dere Fam und Die Aufgabe. des Landesvaters und Volksbeglückers 
und die des Eroberers zufammen löfen wollte. Aber despotifch und 
eroberungsluſtig, wie er war, ift er ein edles Juwel unter den Fürften 
neuerer Zeit; andere-find weiſer, klüger, beharrlicher; glücklicher ge- 
weſen, aber neben dem alten Fritz fteht in vollen Ehren nur. der 
Kaiſer, der feinem „Stauf ein Compliment macht.“ - Wollte 
Deftreich fein Andenken nicht ehren, fo würde Die Menfchheit e8 zur 
Drdnung rufen. Und nicht ganz wird der Hauch eines unphilofo- 
phifchen Beitalters verwehen, was. Joſeph gefäct bat im falfchen 
Vertrauen, daß er zur rechten Zeit gekommen fei. 

Leopold U., Nachfolger ſeines Bruders Joſeph, ward in 
Deſtreich ein ganz — als er in Toscana geweſen war. War 
es Erkenntniß, daß dort nicht derſelbe Boden ſei, oder war es Man— 
gel an Willenskraft, vieleicht ſelbſt körperliche Schwäche? Die ge— 
heime Chronik bat etwas von der letztern und den Urfachen der⸗ 
ſelben überliefert; die offene Geſchichte kann ihre Befriedigung ge— 
nugſam in jener finden. Seine erſte bedeutſame Regentenhandlung 
war die Abſchaffung des joſephiniſchen Steuerſyſtems, 6. April 1790. 
Zur Zufriedenſtellung der Ungarn kam er grade zu rechter Zeit. 
Die ungriſche Krone wurde zurückgeliefert und von den Ungarn 
mit einem durch ſeine Rohheit für Joſephs Andenken kränkenden 
Jubel empfangen. Der Reichstag des Jahres 1790, wo Leopold 
Klugheit und Feſtigkeit zeigte. und der Ueberfpannung  ungrifcher 
Patrioten, die neue Bedingungen in den Krönungseid bringen- wol - 
ten, Schranfen feßte, flellte Ruhe und Drdnung ber. Belgien mit 
Güte zum Gehorfam zurückzuführen, war es zu fpät; ; hier bedurfte 
es der Gewalt der Waffen. In den Erblanden wirkte zur. Beru: 
higung der Gemüther nächft der Abftellung des jofephinifchen Steuer 
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foftems die Nüdgabe der Einfünfte, die früher den bifchöflichen 
Seminarien zugefloffen waren, die Aufhebung der Generalfemina: 
rien, und die Freigebung des Handels mit ausländifchen Waaren- 
Vollkommner Rüdfal in das Alte erfolgte nicht 5.die Toleranz dauerte 
fort, felbft in Ungarn. trog dem Proteft der Katholiken. Dagegen 


‚gelangten hier die Bauern nicht zu dem Rechte, Grundftüce zu bes 
figen, und wie viel in Galizien für fie zu thun übrig blieb, haben. 


auf fchauerliche Weife die Begebenheiten des Februars 1846 gelehrt. 


* Die eywerz. 
- Republifanifche Freiheit hat gar oft nichts als die Abnsefenheit 


eines monarchifchen Hauptes befagt und die fogenannte Freiheit zur. 


Begleiterin die härtefte Knechtfchaft gehabt. So war in den mei- 
| fen Santonen der Eidgenoffenfhaft harte Zwingherrfchaft Weniger 
über das Volk im Laufe der Jahrhunderte durch Lift und Gewalt 


ftetig geworden. Der Geift des philofophifchen Sahrhunderts hatte. 


geiftigen Einfluß auf die monarchifche Autokratie gehabt und Dies 
ihr die Meinung der Völker gewonnen: die Herrenregierung in der 
Schweiz war wie ein dürrer flarrer Baum, der Feine Früchte trug 
und den Aufwuchs der Saat umher hinderte. Sie hatte die Mei- 


nung wider fi. So fern in Monarchieen dem Volke die Idee 


des Gontrat focial im Verhältniß zu den Fürften lag, fo- lebhaft 
war bei dem unterdrüdten Bewohner des  Freiftaats das Gefühl 
des ungleichen Rechts, die Erinnerung an Kränfung des natürlichen 
und Hiftorifch vorhanden gewefenen Rechts. Durch die ganze 
Schweiz hin zudte e8 zu Bewegungen gegen die mit dem Begriffe 


der Freiheit und gleicher Rechte unverträglihe Machthaberfchaft.. 


Darin war der mit der Eidgenofjenfchaft verbündete Feine Freiftaat 
Genf fämtlichen Cantonen voraus und er ift ald Geburtsort des 


Apoftels der Demokratie, I. I. Rouſſeau, und wegen des Einfluffes,- 


den dieſer auf die heimatlichen Zuftände übte, vorzugsweife zu be- 
trachten. Hier, wie in den meiften Gantonen, hatte aus Wahlari- 
ftofratie ſich erbliche Dfigarchie gebildet und diefe gipfelte auf einer 
Pyramide von niedern Nechtsftufen. Die Landbewohner um Genf 
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waren rein Unterthanen; die Stadt hatte Einfaffen zur Betreibung 
niedrer Handwerke, ohne Theilnahme am Gemeinwefen, Stadtbürger, 
bourgeois, denen eine Stimme in der Bürgerverfammlung zuftand, 
und regierungsfähige Staatsbürger, citoyens. Letztere haften die 
.. Haltung von Bürgerverfammlungen abtommen laſſen. Der Unmuth 

der Bourgeois erwachte ſchon im Anfange des Jahrhunderts; im 
Sabre 1707 ftanden fie zum erften Male auf; nun geftaltete fih 
Parteiungs ihre Kämpfe dauerten bis in die Revolution hinein. . 
Im Sahre 1738 vermittelten Zürich, Bern und Frankreich. Im 
Sahre 1761 ließ der große Rath Rouſſeau's Emile und Gontrat 
focial durch Henkershand verbrennen; darüber Vorftellungen eines 
Theile der Bürgerfchaft, abfchlägiger Beſcheid des Raths; hier- 
auf der Parteiname Negatifs für die Rathspartei, Representans- 
für die der Bürgerfchaft, und mehrmalige Abwandlungen, bis 1782 
Bein, Franfreich und Sardinien den Negatifs Kriegsvolf zu Hülfe 
fandten. Nun unterlagen die Repräfentanten; die ausgezeichnetften 
ihrer Führer wurden verbannt oder flüchtig. Diefe genfer Unruhen 
find wohl das VBorfpiel zu den folgenden großen Revolutionen 
Europa’d genannt worden: das paßt mindeftens auf die Gefinnung, 
mit welcher die Dligarchie ihre Ufurpation zu behaupten, die Bür- 
gerfchaft fie zu flürzen fuchte. Bedeutſamer als diefe Auctus in 
‘ simpulo -ift, wie Genf durch feine Bürger Rouſſeau, Neder, und 
die bei dem Siege der Negatifs verbannten oder freiwillig ausge- 
wanderten Bürger Clavieres, Dumont, Duroverai, die in genauen 
. Verkehr mit Mirabeau famen, in Frankreich gewirkt hat. 


Daſſelbe ſtarre Beharren bei angemaften Rechten und ein ge: 2 


firenges. Regiment, welches jegliche Erinnerung der Unterdrüdten an 
ihr Recht als Empörung an Leib, Ehre, Freiheit und Leben ftrafte, 
zeigte: fih in den Gantonen. Die patricifchen Dligarchen waren 
herriſch gegen die Bürgerfchaft; beide zufammen gegen die Unter: 
thanen. . Beifpiele von Juftizbarbarei gaben Zürich durch Hinrich⸗ 
tung Waſers, Glarus durch Enthauptung einer angeblichen Hexe, 
Appenzell - Inner-Rhoden durch Marterung und Hinrichtung des 
wadern Landammanns Suter. Zürich war. lieblos gegen die See- 
bewohner, Bern gegen das Bandtland. Reiz zum Widerſtande 
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zeigte -fich zuerft und zumeift da, wo Gewerbfleiß und geiftige Bi 


dung das Bewußtfein gefränften Rechts belebte: daher Unruhen am 
züricher See, nicht minder im Waadtlande, wofelbft feine Bil- 
dung des gefellfchaftlichen Lebens und Laufanne - ein. Fiferarifcher 
Glanzpunft, und in. der freyburger Graffchaft Greyerz. Durchweg 
krankhafte Zuſtände, verſchlimmert durch die Siege der Oligarchie, 
deren Härte den Groll ätzte. Kein Land Europa's hatte mehr 
Brennſtoff für das Revolutionsfeuer als die Eidgenoſſenſchaft. Die 


Aufklärung des Jahrhunderts hatte ſich recht eigentlich an der 


Grenze der romaniſchen Schweiz gelagert, Voltaire wohnte zu Fer— 
ney, zwei Stunden von Genf, Rouſſeau ward ſeiner Vaterſtadt 
nicht "fremd: doch auch die deutſche Schweiz proteſtantiſcher Con— 
feſſion nahm Zheil daran; nur wurde Zavater zu Zürich ein fehr 


zweideutiger Lichtträger. In den katholiſchen Cantons, — 
um den Vierwaldſtätterſee, blieb es dunkel. 
Die politiſche Einheit der Eidgenoſſen mit ihren Simbeöver- 


wandten ward jo gut ald in Deutfchland dur) Kirchenfrennung 
und egoiftifchen Particularismus auseinander gehalten; fie war Faum 
noch zu finden. Die politifche Lage der Schweiz, die ringsum Frie- 
den hatte, ſchien fie entbehrlich zu machen. Eine helvetiſche Geſell⸗ 


ſchaft, worin Iſelin und andere wackere Männer, vereinfe eine an- 


fehnliche Zahl Wohlgefinnter, aber die Menge blieb unberührt von 
dem guten Geiſte derfelben. Die Söldnerei von Schweizern > im 
Auslande dauerte: fort bis. in die Nevolutionszeit;. ed gehörte zu 
den Geldquellen; in, der franzöfifchen Armee gab es elf Regimenter 


Schweizer... Wiederum begann fchon das Wandern der ‚Ausländer . 


nad) der Schweiz und bald Fonnte gefragt werden: ob Schweizer 
im Auslande, oder. Ausländer in der Schweiz ‚reichere Geldquellen 
. waren; zugleich aber, was von beiden für. des — Ge⸗ 
ſi Being und Sitte IE fei? 


6. Italien. 


Richt in fo viele Land⸗ * Herrſchaften zerfallen als * 
land, «war Italien doch noch weniger ein politiſches Ganzes und 
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- feine Volksftämme boten, wie noch heut zu Tage, wohl noch mehr 

Berfchiedenartigkeit dar als die Deutfchen. Der ernfte Venetianer 

“und Toscaner ‚ ber ſtolze Genuefer, der fürmliche und ruhige Pie: 
. montefer, „der heitere und franzöfifch redende Savoyarde, der poſſen⸗ 


u 001 Een Tale ne ET an 
* 


hafte Neapolitaner, der glühende Sicilianer, der choferifche Xom- 


barde, der eitle Römer etc. liegen nach Dialect und Sitte weif aus⸗ 
"einander und haffen und verachten einander zum Theil recht gründe - 
lich. Die politifche Idee eines einzigen Italiens war damals fehwer- 
lich in irgend einem Kopfe ausgebildet; — man müßte fonft die 
Sage von dem patriotifehen Bunde römifcher Prälaten für’ gegrün- 
det achten) — wohl aber der Unwille über politifche Unfreiheit 
. und’ über Herrfchaft von Ausländern im Lande. Es gab nur zwei 
einheimiſche Fürftengefchlechter,, Savoyen und Modena, und das 
Letztere hatte einen habsburgiſchen Erbfolger in Ausſicht. Von den 
Fremdherrſchaften war die deutſche dem Italiener wohl verhaßter 
als die der Bourbons. Durſt nach politiſcher Freiheit war bei den 
Gebildeten. Servi siam, si! ma servi ognor frementi, mochte von 
dieſen gefagt werden. In ſich felbft fanden diefe nicht die Kraft, 
ſich zu erheben; fie fchauten fehnfüchtig nur nach Erlöfung. Die po= 
litiſchen Uebelftände- und die provinziale. VBerfchiedenheit ließen übri- 
gens die Grundzüge des Gefamtcharafters, von dem freilich eine‘ 
nicht geringe Zahl ausgezeichneter Pfleger der Wiffenfchaft und 
Kunft, und aus manchen Stätten nicht verächtlicher Gewerbfleif . 
rühmfiche Ausnahmen machen, unverändert;- pfiffig und arbeitsfchen, 
genügfam in Wohnung, Koft und Kleidung, fchwelgerifch im Sin: 
nenfigel, hielt der Italiener mehr auf das Sein als auf das Thun, 
und mehr auf das Thun als das Schaffen. Sorgenlos mit dem, 
was grade zur Hand war, oder bequem fi) dazu erlangen ließ, in 
‘den Tag hinein zu Teben, war ihm mehr werth, als eine beffere - 
Exiſtenz durch Sorge und. Mühe zu gewinnen. Er Iebte in fort- 
währender Ironie des Lebens, er hatte - feinen. Spott mit deſſen 
Mängeln. Was ein von dem Misgeſchicke feines Vaterlandes tief- 
—— Italiener geſagt hat: die. Italiener werden nie fo viel 





Botta, Geſch. Ital. fit 1789 88. 1,33. 
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weinen, daß ihnen nicht noch weit mehr zu weinen übrig —— lag 
nicht in den Gemüthern der Menge. > 


Keapel und ESicilien. 


Diefer Staat hatte zur Zeif des Anfangs unferer Sefsicte 
feine gute Zeit ſchon überlebt. Der erfte Bourbon dafelbft, Karl 
(1735— 1759), bigot, Menfchenverächter, Iagdfreund, der einen 
Jagdhund höher achtete denn einen Dfficier, prachtliebender Ver- 
fhwender, hatte die wadern Staatsmäanner Tanucci und Squillati 
ungeflört walten laffen; er felbft wußte und mochte nichts von der 
Philofophie der Zeit, merkte. aber, daß das Recht der Krone gegen 
Papft und Feudaladel dadurch. gewann, und ließ ſich das gefallen.. . 
Tanucci vergegenwärfigt die Gefinnung, mit welcher einft Zaddeo 
‚von Sueſſa und, in feinen guten Tagen, "Pietro delle Vigne bie 
Sache Kaifer Friedrichs II. gegen den Papft geführt hatten. Land 
und Volk wurden weniger als die Macht des Throns bedacht, doch 
wurde die Laft der Feudalität minder ſchwer und auch etwas Licht 
fam in die Köpfe. Löfung von den geiftigen Feffeln ‘des Papft- 
thums war einmal Grundbedingung jeglichen Fortfchritts. Karl 
ließ 1759 Neapel und Sicilien feinem unmündigen Sohne Ferdi— 
nand; die Regierung blieb einftweilen in Tanucci's Hand, und 
wurde nun erft durch Befchränfung der päpftlichen und der Priefterz. 
macht und durch Ordnung des Gerichtöwefens wohlthätig. Es 
fielen weg Spolien= und Bacanzgelder, geiftliche Zehnten, Erwerb 
von liegenden Gründen für die Kirche; 38 Klöfter wurden eingezo- 
gen; Feine päpftliche Bulle ſollte ohne Fönigliche Erlaubniß veröffent- 
licht, die Zahl der Geiftlichen auf einen für hundert Laien’ befchränft 
werden. Der Iefuifenorden wurde 1767 aufgehoben; das Fönigl. 
Edict motivirte Died aus der Gewalt, die der König unmittelbar 
von Gott erhalten habe; das Tribunal der Nunciafur und die Ap— 
pellation nach Rom ward aufgehoben, die Sendung des Lehnözelters 
(der chinea) 1776 aufgefündigt. Alle richterlichen Sprüche follten’ 
mofivirt werden (1774). Indeſſen wuchs Ferdinand auf wie ein 
Sohn der Wildniß; fein Erzieher, Herzog von San Nicandro, hin— 
derte nichts Böſes, leitete -auf nichts Gutes. Ferdinand war guf- 
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müthig, "aufgeweckten Geiftes und gefunden Verſtandes, aber gren- 
zenlos unwiffend und ohne: allen Trieb nachzulernen; würdelos in 
Fluchen, Schimpfen, cyniſchen Kraftausdrüden des Pöbels, grob 
wie ein Bauer, poffenhaft wie ein Arlechin; vollendeter Repräfentant 
des neapolitanifchen Lazzaronismus. Jagd und Fifchfang nebft Fifch- 
verfauf waren feine höchfte Luft. Eine edle Gemahlin hätte ihn 
heben können; das Schidfal gab ihm in Maria Carolina von 
. Deftreich eine intrigante, herrfehfüchtige Gebieterin, dem Lande eine 
Geifel. Sie war wohl unterrichtet, hatte ſich auch aus philofo- 
phifchen Werken einen Auszug verferkigen laſſen, womit fie Parade 
machte. SIofeph nannte fie eine Amazone.*) Ferdinand bewunderte 
ihre Bildung und Kenntniffe und ließ ihr die Regierung. Tanucci 
wurde befeitige 1776 und bald darauf 1779 Ritter Acton, Sohn 
eines in Franfreicy angefiedelten Irländers, von einigem Rufe als 
Scemann, von der Königin ins Vertrauen gezogen und ihr Theil- 
nehmer an dem Spiel von Laune, Gewaltthätigkeit, Verfchwendung, 
Intrigue, das nun Regierung hieß. Noch fehlte in dem geheimen 
Rathe Emma Hamilton; ihre Role fpielt feit 1791. Der wadere 
Philofoph, Fürft Caraccioli, vordem hochverdient als Statthalter: - 
auf Sicilien, wo er 1782 die Inquifition abfchaffte, nachher Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, bewies mindeftens in den Ver- 
handlungen über ein Concordat mit Rom 1788, daß feine Alters- 
ſchwäche ihn nicht zum Papismus zurüdgeführt hatte. Er ftarb 
. 1788. Ferdinand ließ Alles gehen: erfuhr er durch freimüthige 
Vertraute Schlimmes, was zuweilen gefchah, fo erzählte er dies der 
Königin wieder und diefe wußte ſich zu.rächen. Ueber das Ber 
haͤltniß Actons zur Königin fagte er, wenn anders dem Berichte 
Gorani’s zu frauen ift, mit Lachen, Acton behelfe ſich mit den 
Srauen feiner Freunde. Die Verwaltung war unter aller Kritik, 
in den Finanzen zunehmendes Deficit; Flotte und Heer koſteten große 
Summen und waren doch mehr zum Prunfe ald zum Gebrauche da. 
Für Schulen ward gar nicht geforgt, beim Culte der Erafjefte Aber- 
glauben genährt; es Fam felbft noch vor, daß Priefter gewiffer Orte 





*) Soſephs HM. Briefe 70, 82. 
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Wachspriape —— . Das Recht war feil ofen durch die 
Ränke der Advocaten, für die Neapel ein Eldorado war, nicht zu er- 
Eennen. Und doc) war das, was die Königin mit dem Günftling 
that oder verfaumte, minder ſchlimm, als die mit geringen Befhran- 
fungen fortdauernde Herrfhaft der Lehnsherren über ihre Hörigen. 
Dies nebft der Unficherheit des Rechts und nebft der Schwäche der 
Regierung gehört mit zur Erklärung der Fortdauer des Banditen- 
weſens. Es wäre ein Irrthum, bier blos an-Raub und Mordluft - 
zu denken. Zum Erftaunen iſts aber, wie damals die Hauptſtadt 
Neapel an hochgebildeten edeln Männern reich fein konnte; in der 
That Fam ihr Feine andere Stadt Italiens gleich. -Filangieri, Maria 
Pagano, Abbate Eirillo, Basquale, Eleonore Fonfeca Pimentel 
find ein geiftiger Strahlenfranz inmitten eines polififchen Pfuhls. 
Ja, wie zu einer Laune des Schickſals, gab Ferdinand ſelbſt, des 
Ernſtes der Regierung im Großen nicht fähig, ein Pröbchen von 
Wohlgefallen an Cultur. Nach der Rückkehr von ſeiner Reiſe nach 
Oberitalien, wo er an der Blüthe dortiger Meierhöfe Gefallen 
gehabt hatte, ſchuf er 1789 in einem Spielwerke, der unmittelbar 
nur vom Könige abhängigen Gemeinde: San Leucio bei dem 
- Palafte Gaferta, ein Mufterftüd politifcher Ordnung, mit Gleichheit 
der Rechte, Strenge der Rechtspflege, Ehre und Sitte, nach den 
Muftervorfchriften des wadern Filangieri.?) Als Seitenftüc dazu 
kann etwas aus thatfäckhlichen Zuftänden Hervorgewachfenes gelten, - 
nämlich daß die Lazzaroni bei der tiefften Erniedrigung des Pöbel- . 
flandes einen Repräfentanten hatten. Das Volk hatte keinen. Hier 
wäre Ernſt gewefen, dort war bie ————— nahe, wie * den 
Narrenkönigen. — 


Der Kirhenftant.. - 
Das Wort, daB unter dem Krunmftabe gut wohnen fe; ift 
gute Aufichrift für Dummheit und Faulbeit: der Kirchenftaat war 
als politifcher Sumpf, was die pomptinifchen Sümpfe in der Natur. 





1) Fr. Münter Nachr. v. Neap. u. Sieil. I, N. 
2) Colletta Stor. di Nap. 1, 4, 35. 
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Der vom Papfte erfheilte Segen Fonnte Fein Wunder wirken; zwi» 
ſchen Himmel und Erde ſtand das Pfaffenthum. Pius VI, ge 
wählt 15. Februar 1775, war fchön, und hörte gern, wenn gerufen. 
wurde che vago papetto; er hatte Fürftenftolz; denn als ihn der 
Haushofmeifter, welchem der edle Clemens XIV. herzlich wenig zu 
verwirthfchaften gegeben hatte, fragte, wie er fpeifen wollte, ant- 
worfete er: wie ein großer Souverän. Das Figuriren war feine 
Stärke. Der Verfall des päpftlichen Anfehens dies- und jenfeits 
der Alpen machte ihm zu fchaffen; dies mag ihm zur Entfchuldi- 
gung dienen, daß daheim außer der theihweife. gelungenen Austrod: 
nung“ der pomptinifihen Sümpfe und der Gründung des Pio- 
Clementiniſchen Mufeums Feine Werke ihm. nachfolgten.. Vielmehr 
zehrte der Nepotismus, namentlich die fürftliche Ausſtattung des 
päpftlichen Neffen Luigi Braschi, aim Marke des Staatöwohls und 
dabei wurde auch fchreiender Rechtsfränfungen nicht geachtet. Die 
"Schuld war 1789 in 20 Sahren von 61 Mil. Thaler auf 87 ge: 
fliegen; außer der Curia hatten 39 Bifchöfe, 300 Priefter, 3500 
Mönche, 1500 Nonnen ihren: Theil vom öffentlichen Gute. So ge: 


ſchah es denn auch wohl, daß des heiligen Vaters Segen . von dem - 


Volke mit dem Zurufe erwiedert wurde, daß Brod und Del noth 
thue. Die Kriegsmacht war ein Spott. „Die Griftenz der Juden 
im. Ghetto eine Schmach. Duldung nichtfatholifcher Chriften war 
auf die Reifenden und. diplomatifchen Perfonen beſchränkt. Tüchti— 
ger von Gefinnung als die Römer, waren die Bewohner der Lega—⸗ 
tionen, vor allen in Bologna: da regte fih etwas von Unwillen 
über die Erbärmlichkeit des geiftlichen Regiments. Der Freiftaat 
San Marino verhält fich zu dem Ganzen als Naturfpiel, wie das 
Kunftfpiel San Leucio zu den Zuſtänden Neapels. 


Toscana. 


mi old kam zur Negierung 17655 noch jest dauert fort, 
was er gefchaffen, und noch ift fein Geift darın. Er felbft und die 
Wahlverwandtfchaft der Toscaner mit dem: Geifte feiner Regierung, 
und dagegen Joſephs Neformen und der Widerftand, den er fand, 
bieten Kontrafte, wo der Vortheil auf Seiten Leopolds und der 
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Zoscaner ift. Im Italien war mehr möglich ald in Ungarn, Bel- 
gien, ja als felbft in Deutfch-Deftreih. Die Reihe der trefflichen 
Einrichtungen Leopolds in Toscana ift lang; laßt und nicht fragen, 
wie viel davon dem Fürften felbft, wie viel feinen Räthen gebühre! 
Außer allem Zweifel ift, daß er wußte, was in feinem Namen ver- 
anftaltet wurde, daß er felbft regierte; fehlerhaft ift feine Waltung 
aber darin, daß er zu viel wiffen wollte, daß er zu viel regierte. 
Die Bauern wurden frei von Zrohnden, Die Juden von den 
Schimpflappen, die fie haften fragen müſſen, Proteftanten befamen 
bürgerliche Gerechtfame. Der Landesanbau wurde mit Umficht ge- 
fördert, Straßen und Kanäle angelegt, die fanefifche Maremma ab- 
zufrocnen viel gethan. Die Steuererhebung gefchah mit Maß und 
Milde, die Communen wurden dabei zu Rathe gezogen, die Mono- 
pole von Zabaf, Branntwein und Eifen und die Binnenmauthen 
hörten auf. Der Rechtspflege Fam ein neues Geſetzbuch zu ſtatten, 
aus dem Griminalrechte wurden Tortur, Zodesftrafe, Majeftätsver- 
brechen und Gütereinziehung verwiefen. Der öffentliche Unterricht 
gewann durd) Gründung von Schulen und neue Einrichtung und 
Ausftattung der Univerfitäten von Pifa und. Siena. Die öffent: 
liche Sicherheit endlich) war, Danf einer wachfamen Policei, in 
Toscana nicht geringer als in. den beftregierten- deutfchen Staaten. 
Alfo fand fich zufammen, was von einem wohlgeordneten monardhi- 
fchen Staatöwefen, wo Alles von dem Landesherrn ausgeht, ge: 
rühmt werden mag. Die öffentliche Rechenfchaft, welche Leopold 
1789 von feiner Verwaltung gab, ift ehrenwerth wie diefe felbft. 
Es ift wahr, mittelalterliche Inftitute, zum Theil gute, wurden, wie 
das hiſtoriſche Necht überhaupt, wenig gefchont. Vormundſchaft 
und Regierungspaffion, policeiliche Ueberwachung lähmten die felbft- 
willige Bewegung der Zoscanefen, ed war wenig Heiterkeit und 
Freude im Lande; doch wenn Auswanderungen nad) Neapel ftatt- 
fanden, fo ift wahrlich nicht bei den Auswanderern richtige Anficht 
von Staatswohlfahrt zu fuchen. 

Leopolds Eirchliche Reformen waren entfehloffen und weitgrei- 
fend wie die feines Bruders Iofeph, jedoch er war befonnen genug, 
den Klerus felbft zur Mitwirkung zu nehmen, und hatte in Scipione 
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Ricci, Bischof von’ Piftoja, einen vortrefflichen Nathgeber. "Schon 
1775 hatte er feine Reformen begonnen, geiſtliche Güter befteuert, 
Zahlungen nad) Rom verboten, für den Eintritt ind Klofter ein 
beftimmtes Alter feftgefegt, die Inquifition aufgehoben. Darauf 
berief er 1786 und 1787 Synoden nad) Piſtoja und Florenz, und 
diefe ‚hatten beſſern Erfolg als der emfer Congreß. Die Mehrzahl 
der. Firchfichen Würdenträger gingen ein in. Leopolds Abfichten; 
darauf wurde das Klofterwefen nochmals befchränft, den Pfarreien 
aufgeholfen, päpftliche Schreiben der Autorifafion der Regierung 
unterworfen, Geiftliche: wegen weltlicher Verbrechen weltlichen Ge: 
richtet zugewiefen, die päpftfiche Nunciatur aufgehoben, Appellation 
nach Rom verboten ꝛc. Ricei war entfchloffen, noch’ weiter zu gehen, 
und Leopold würde ed ihm fchwerlich verwehrt haben; aber das 
dem Papfte drohende Gewitter zerftreute fi mit Leopolds Abfchiede 
von Toscana. Ricci wurde fpäterhin zum Märtyrer für die —* 
* er in * Zeit ſo erfolgreich geführt hatte. 


Parma. 


um bier —— und habsburgiſches Blut, und auch 
hier, wie in Neapel, die gute Zeit bald entſchwunden. Der erſte 
Bourbon in Parma, Don Philipp, 1748 1765, ſelbſt einfichts: 
vol und trefflich berathen von Du Tillot, als Wohlthäter des Lan: 
des und Volkes gefegnet, hatte den Philofophen Condillac zum Er— 
zieher des Erbprinzen Ferdinand beftelt: des Letztern Anfänge 
waren gut, fo lange er unmündig war und Du Tillot regierte, die 
Reformen des verderbten und hoffärfigen Klerus fo raſch, dag Papft 
Clemens KIM. 1768 ein Breve dagegen erließ: darauf aber wurde 
Du Tillot 1770 entlaffen und nun ging Alles den Krebsgang. 
Ferdinands Gemahlin, Amalia, war die Schwefter der Königinnen 
von Neapel und von Frankreich; auch fie nennt Iofeph eine Ama— 
zone: Ferdinands Fürftenleben theilte ſich zwifchen Kirchendienft 
und Wolluft; dort fang er mit den Mönchen im Chor, Täutete die 
Glocken mit eigener Hand und ſchmückte die Altäre; hier war zu 
feinem Dienfte — abermals nach dem Berichte des fpürfamen Samm= 


lers für die fcandalöfe Chronik der italienifchen Fürftenhöfe, — 
Bahsmuth, Zeitalter der Revolution, I. 8 
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Gorani — ein feltfames Heiligthum, die via crucis zu —* wo. 
zu den Stationen der een der Venus geopfert *— 


Aniq 


Modena. Marl ag, 


Der 424 des Mannsſtammes vom uralten Sürftenhaufe'@fe, 
Herzog Herkules Rainald, 1780— 1803, hatte viel gutzuma⸗ 
chen; fein Vater Franz, ein Volksquäler, hinterfich ihm 8000 Sol⸗ 
daten und eine ſchwere Schuldenlaſt. Herkules Nainald, ein Fürft 
von Einficht und Willenskraft und feines Berufs ſich bewußt, hielt 
der Soldaten nur 1000, und. einen Hof, der wie eine"Sparfchule 
war. Man nannte ihn einen Filz. Aber das Volk freute fich einer 
‚gerechten Steuervertheilung und des Schußed gegen Feudaldrud, 
die Gebildeten der Freifinnigkeit des Herzogs, welcher der Anmaß— 
lichkeit des Klerus feind war umd 1784 die Inquiſition abfchaffte. 
Seine Tochter Beatrir brachte ihrem Gemahl, Erzherzog Ferdinand 
von Deftreich, die Ausficht auf die zu. 


Sardinien. 


Dad Haus Savopenj im Befiß von — — 
Nizza und Sardinien, hatte mehrere energiſche und ſtaatskluge Fürſten 
gehabt; die Landesregierung durch ſie ungemeine Feſtigkeit und das 
Staatsweſen eine gewiſſe Straffheit erlangt; Karl Emanuel IH, 
1730— 1773, den Klerus zu mehr Gehorfam und mehr Leiftungen an- 
gehalten, dagegen Ablöfung der Frohnden eingeführt und die Finanzen 
in blühenden Zuftand gebracht: Victor Amadeus IN, 1773 bis 
1796, verftand fi) nur aufs Soldatenhalten; ein Tambour, ſagte 
er, fei ihm mehr werth, als ein Gelehrter. Er hatte nachher wohl 
Urfache, fih der Waderbeit feiner Truppen zu freuen, das Land 
aber ward darum mit einer Schuldenlaft von mehr als 30 Mill 
Thafer befchwert. Won Wirkungen des Zeitgeiftes auf) die Regie 
rung und die Menge zeigen fich nur ſchwache Spuren, feit den Ie- 
fuiten die Schulen entzogen waren; den Beſuch ‘der Univerfität 
Pavia verbot der König feinem Unterthanen, weil dort zur frei über 
das Kirchenthum gelehrt wurde. In Vittorio Alfieri dagegen hatte 
Piemont einen der begeiftertften Schwärmer für Freiheit.‘ 
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Die Greifaatene 


Von den — Italiens bot —— in ſeiner Age 
— und ſchlaffen Ruhe ein trauriges Bild großer und glän- 
zender Erinnerungen auf dem fchwärzeften Schattengrunde der Ge- 
genwart. Von den einft ſo mächtigen und innerlich fo reich aus— 
geſtatteten Staate war nur noch die Form übrig. ‘Die Ariftofratie 
der Nobili hatte dem Altern des Staats nicht wehren Fönnen; fie 
behauptete ihre Vorrechte'und ihren Stolz, aber ihre Reichthümer 
waren unmwiederbringlich dahin und eine große Zahl Nobili waren _ 
Bettler. Barnaboti nannte man die, welche: bei einer Dogenwahl 
ihre Stimme für eine Perrüde und zwei Zechinen verfauften. In 
der Ariftoftatie hatte fi) eine’ Oligarchie gebildet; der übrige Adel 
grollte. Zu wiederholten Malen zeigte fih Gährung und Zwietracht; 
doch kam es zu keiner verjüngenden Reform, vielmehr zu tyranni— 
ſchen Gewaltſtreichen. Ausgelaſſenheit in Verachtung von Sitte 
und Zucht, durch welche damals Venedig verrufen war, hatten die 
Nobili mit dem höheren Bürgerſtande gemein. Das niedere Volk 
war an Dulden und Schweigen! gewöhnt, aber ehrenwerth im feiner 
Armſeligkeit; es rührte ſich doch, wo es Arbeit gab. Empfänglich⸗ 
keit der Regierung für den Geiſt des Zeitalters läßt ſich nur etwa 
darin erkennen, daß ſchon 1754 verordnet wurde, päpſtliche Bullen 
erſt nach Zuſtimmung der Signoria bekannt zu machen, daß 1767 
ein Verbot erging, Grundſtücke an den Klerus zu überlaſſen und 
Novizen in geiſtliche Orden aufzunehmen; ja daß Venedig einen 
griechifchen Erzbiſchof berief und dieſem eine römiſch— katholiſche 
Kirche einraumte, daß es die Geldſendungen nach Rom beſchränkte: 
jedoch Kühnheit gegen den. Papſt war nicht erft in dieſer Zeit den 
Venetianern eigen; der Handelsgeiſt hatte ſchon im Mittelalter 
manche Nichtachtung paäpſtlicher Satzungen hervorgebracht; es hieß: 
Siamo 'Veneziani e poi Cristiani. Daß nun bei aller politiſchen 
Stockung den Venetianern geiftige Begabtheit und Regſamkeit nicht 
mangelte, läßt die Production: eines: Gasparo und Carlo Gozzi, 
Foscarini, Zentori u. A. in der fchönen Literatur zur Noth erkennen: 
doc dergleichen Fonnte den Staats- und Volksgeiſt nicht aufrichten. 
8* 
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In Genua war mehr NRegfamkeit als dort; der Genuefer hat 
ein innerlich glühendes Feuer vor dem Venetianer voraus. Diefe 
waren feiner, jene Fräftiger. Genua's Ariftofratie war faum min: 
der geftreng als die venetianifche; ihr Monopol mit den’ nothwen— 
digften Lebensbedürfniffen ungemein drüdend; aber wie zu Venedig 
das charafteriftifche Inftitut, Die Staatsinquififion, nur Furcht erzeugte, 
fo gab hier die ©. Georgsbank, obfchon nur auf das Staatsver- 
mögen berechnet, Vertrauen. Sinn für Wilfenfchaft und Kunft 
hatte bier feinen Fruchtboden; das Kirchenthum feine volle Stärfe 
bei der blindgläaubigen Menge; bei den Denkenden hatte der Ianfe- 
nismus Anhang gefunden. Das Bolt Genua’s hatte den Ruhm, 
im Zorn über unwürdige Behandlung fih zu offenem Aufftande 
gegen fremde Gewalt erhoben zu haben. Es war 5. Dechr. 1746, 
ald der Kampf gegen die öftreichifche Befagung begann, der mit 
vollftändigem Siege des Volks endete. Jedoch das machte die No- 
bili nicht edler noch weifer. Die genuefifche Furie aber wurde noch 
überboten durd, den Heldenfampf der von Genua abhängigen und 
zwingherrlich behandelten Corfen für ihre Freiheit, ein Schaufpiel, 
an dem das monarchifche Europa ſich mehrere Jahrzehnde hindurch 
ergößte. Die Zudungen diefes Volkskrampfes wurden endlich durch 
franzöfifhe Kriegsmacht niedergedrüdt, Corſika wurde franzöfifch, 
aber fein leßter und größter Verfechter Pascal Paoli follte im Re 
volutionszeitalter noch einmal die Bühne betreten. 

Lucca galt für einen vortrefflich verwalteten — Auf 
der Quadratmeile wohnten 5000 Einwohner. Auch hier war ſtrenge 
Ariſtokratie, ſchwere Beſteuerung, policeiliche Spürſamkeit, Mistrauen, 
Angeberei, und in dem dislocato eine Art Oſtracismus: wiederum 
aber verſtändige Unterſtützung der Bürger in Noth und Armuth. 
Das Volk war ernſter, als irgend wo in Italien, das Lachen aufer- 
ordentliche Erfeheinung; Ergebenheit gegen die Obern und den päpft: 
lihen Stuhl hier vorzugsweife zu finden. Der Staat war reich; 
die Nobili felbft betrieben Handel. | 

Die Lombardei. 

Dies die einzige vom Auslande her regierte Landfchaft. Sie 

hatte in Mailand einen Bereinigungspunct für Gefinnung und 
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Kraft. An Beccaria’s Ruhm hat feine Vaterftadt Antheil. Hätte 
der Haß gegen deutfches Regiment es zugelaffen, fo würde Deftreich 
bier Dank für Wohlthaten geavonnen haben. Der Statthalter Graf 
Firmian (feit 1759) war wohlgefinnt, aufgeklärt und der Philofo- 
phie des Jahrhunderts zugethan; die Univerfität zu Pavia wurde 
auf Sofephs Veranftaltung 1782 vortrefflih durch ihn eingerichtet. 
Aber von Barbaroffa her wurzelte bei den Lombarden der Ingrimm 
gegen deutfche Gewalt; aud das Gute, das dieſe brachte, wurde 
gering geachtet ald Gabe der Fremden, Die der Lombarde zu über: 
fehen meinte. Die Gegenfäge zwifchen Völkern haben natürlich an 
den Grenzen die empfindlichften Conflicte. Der Clubb, il cafe, war 
BVereinigungspunct der erleuchtetften Köpfe; die Grafen Verri, Go- 
rani, Beccaria ꝛc. feine Mitglieder. Er ſtand in brieflihem Verkehr 
mit Voltaire, Diderot- und andern Philofophen; ebenda bereitefe ſich 
eine Gefinnung vor, die nachher Gorani zum Demofraten und zum 
fchonungslofen Kritifer der italienischen Fürftenhöfe machte. 


1. Spanien. 


Auf anderthalb Iahrhunderte der tiefiten Verfunfenheit des 
Staats in politifche Ohnmacht, des Volks in Unfreiheit, Schlaffheit 
und Bewußtlofigkeit, war mit dem zweiten Bourbon, Ferdinand VI., 
eine Zeit der Erleuchtung und Kräftigung eingetreten; diefe dauerte 
unfer Karl II. mit anfangs rafchem, nachher gemäßigfem Fort— 


fchritte bis zum Ausbruche der Revolution. Die franzöfifhe Phi- 


lofophie war bier, wenn irgendwo, die Fadelträgerin; das Princip 
der monarchifchen Autofratie ebnete ihr die Bahn. Beide Quellen 
waren unrein; Enfenada, der NReformator unter Ferdinand war ein 
ſehr unlauterer Charakter und wohl mehr Zreund ald Gegner der 
Sefuitenz; doch was von ihnen ausftrömte, konnte dem fpanifchen 
Volke nur zur Wohlthat werden. Karl fand bei feiner Thronbe- 
fteigung 1759 ſchon das auf des wackern Abt Figueroa Betrieb 
1753 mit dem Papfte Benedict XIV. zu großem Vortheil der ſpa— 
nischen Krone abgefchloffene Concordat, auch hatte das Klofterwefen 
und die Inquifition ſchon Beſchränkungen unterlegen, der Handel 
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war im Aufleben. Karl blieb in Spanien, was er in Neapel gewe— 
fen war, Teidenfchaftlicher Iäger und treugläubiger Anhänger der. 
römifchen Kirchenlehre und Kirchenordnung. Ueber die Ergebniffe 
der Jagd unterhielt er zwanzig Iahre hindurch eine pünctliche Eor- 
vefpondenz mit: Ludwig XV. *) Den‘ Beichtvater hatte er fäglich 
eine Stunde lang. bei ſich; eifrig’ bemüht, "die Lehre von der unbe 
fleckten Empfängniß der bh. Sungfrau für ganz Spanien normal zu 
machen, bewirkte er bei dem Papfte, daß jener ftatt ©. Jago's das 
Pafronat über Spanien zuerkannt wurde. Jedoch er Tieß gefchehen, 
daß feine Minifter und Räthe Aranda, Campomanes, Squillaci, 
Figuerva, : für das Licht arbeiteten. Diefen kam theils des Königs 
Unbefümmertheit um das geiftige Getriebe der Regierung, theils deſſen 
monarchifche Gefinnung und perfünliche Befreundung mit Choiſeul 
dem Sefuitenfeinde zu ftatten.  Aranda, einer der eifrigften Süns 
ger der franzöfifchen Philofophie, und Campomanes, edel, hoch- 
herzig und mehr: von’ patriofifcher Gefinnung als von’ 'einfeitiger 
Aufflärungsfucht erfüllt, nacheinander Präfidenten des Raths von 
Gaftifien, hatten faft zwanzig Iahre hindurch freie Hand und gingen 
rüftig zu Werke. Aranda’s Gewalt war fo groß, daß er felbft ohne 
Wiffen des Königs gegen jeglichen Spanier Befehle der Verhaftung 
oder Verbannung  erlaffen konnte. Das Einverſtändniß mit Choi- 
feul half ihm gegen die Jefuiten, deren Feind aber auch der? Beicht- 
vater Osma, eim Dominikaner, war. Im Iahre 1763 mußten Die 
Sefuiten ihre Drdenshäufer verlaffen; als Darauf, in Folge der Ver- 
ordnungen Squillaci's, welcher die "langen Mäntel‘ und breitge— 
frampten Hüte verbot und aus dent Verkauf der erften Lebensbe- 
dürfnifje in Madrid ein Fönigl. Monopol machte, das Volk der Haupt: 
ftadt 1766 fich  empörte, gab man diefes jefuitifchen "Umtrieben 
fchuld und 1. April 1767 folgte der Befehl der Aufhebung des 
Ordens. Ganz im Sinne: des königlichen  Autofratismus "wurde 
1768 die Bulle In coena domini verboten, die Competenz des päpft- 
lichen Nuncius befchränft und kirchliche Afyle aufgehoben! Zur in- 
neren Befjerung der Firchlichen Zuftände wurden die Proceffionen 





*) Memoires de Mirabeau 5, 90. 
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und Fefttage auf: geringere Zahl beſchränkt, die Lefung der Bibel 
den Laien erlaubt, den Mönchen das Studiren empfohlen, die Volks— 
fchulen den Weltgeiftlichen: übergeben. Der Inquifition wurde 1762 
geboten, bei VBerdammung von Büchern nur nach den Landesgefegen, 
nicht nach päpftlichen Schreiben zu verfahren und zuvor den Ver: 
fafjer zur Verantwortung zu laſſen; ihre Gerichtsbarkeit ward 1770 
auf hartnädige Kegerei und Apoftafie beſchränkt. Aranda, feit 1775 
Botfchafter in Verfailles, wirkte auch von hier aus; nachdem Mo— 
nino (Florida. Blanca), ein behutfamer und zweideutiger Charakter 
1777 Minifter geworden war, ging es langſamer mit den Refor- 
men; Stillftand und felbft Vorbereitung zum NRüdfchritte trat ein, 
nachdem Aranda 1784 in Ungnade gefallen war. Die Inquififion 
kam fchon 1776, wieder zu Kräften. Olavidez, der bei feinem Verſuche 
die Sierra Morena anzubauen, durch unbefonnene Hoffartigfeit mit 
franzöfifcher Philofophie den Fanatismus gegen fich und die frem— 
den Anſiedler aufgereizt hatte, mußte 1776 in den Kerfer wandern. 
Der König ließ 1777 den Größinquifitor rufen und fagte ihm: 
Qu’ ‚on adore mon dieu et ‚surtout qu' on le craigne*); es folgten 
einige Autos da fe, zulegt 1781 zu Sevilla, und den verbotenen 
Büchern wurde 1783 auch Campomanes’ Ueberfegung des Beccaria 
zugefellt. Der Rath von Gaftilien hatte 1778 bewirkt, daß eine 
Commifjion zur Revifion der Criminalgefege niedergefegt wurde, 
aber die Sache unterblieb; der Mönch Caftro empfahl die Zortur. 
Unfeugbar war bei den höhern Ständen der Geift rege geworden; 
das Volk aber, für deffen Erziehung wenig geſchah, blieb bei feiner 
Weiſe; auch zu den: Univerfitäten fand die Aufklärung Feine fürder: 
liche» Bahn. Die Literatur, in der Velasquez, Uloa, Masden, 
Capmany, Muñoz mit ihren hiftorifchen, Campomanes mit hiftori« 
fhen und ftaatswiflenfchaftlichen Schriften das Reich des Willens, 
wie die Dichter Huerta, Vriarte und Valdez die Macht des Na- 
tionalgefühls vermehrten, blieb: hoch ‚über der Sphäre der Menge. 
Gewiß aber war diefe mehr der Erhebung aus dem Sumpfe der 
Zrägheit, als der Erleuchtung bedürftig und dem Staate fchien eher 





*) Schylöger Briefw. 8, 56. 





120 Erftes Buch. Zweites Gapitel. 


jene ald Diefe zu frommen. Die Reformatoren: waren hierin fehr 
thätig; fie fpornten zum Gewerbfleiß, beriefen deutſche Bergleute, 
ftellten fleißigen Gewerböfeuten felbft den Adel als: Lohn in Aus» 
fiht und errichteten eine Schule für Staatswirthfchaft zu S. Iſidor. 
1784 erhielt Spanien die erften Fahrpoften. Der Handel nad den 
Golonien wurde von den bisherigen Befchränfungen entbunden und 
den großen Handelsftädten freigegeben. Cadix wurde als Stapel- 
plab für den Wolhandel bedeutend. Dem entſprach die Regierung 
im Volke; es bildeten fich patriotifche Gefelfchaften,  zuerft 1765 
in» Biscaya. Die von dem Bankier Cabarrus »1781 gegründete 
Banf von San Carlos fchien dem Nationalvermögen einen glän— 
zenden Umſchwung zu verheißen; darauf folgte Actienfchwindel in 
Spanien, Frankreich und Italien, bis Mirabeau gegen die Bank 
fehrieb; des Abenteuerlichen war jedoch bei diefer nicht ſo viel, daß 
nicht Spanien von ihr Vortheil "gehabt hätte.*) Das fpanifche 
Heer: und Floftenwefen hob fich nicht über die Mittelmäßigkeit. 

' Die Zhronbefteigung Karls IV. 1788 eröffnete für Hof, Staat 
und Volk Prüfungen, ‚deren * Früchte in dem EEE» 
alter reiften. 


5 Portugal. 


MWährend der fieben und zwanzigjährigen Regierung Königs 
Sofepb Emanuel, 1750—1777, hatte Portugal den Reformen 
des gewaltthätigen Pombal unterlegen. Gefchworener Feind der 
Iefuiten, der Erfte, welcher in Europa Lärm gegen fie ſchlug und 
welcher fie in Paraguay verfolgte, kann er dennoch) nicht eigentlich 
Sünger der franzöfifchen Philofophie genannt werden. Es war ihm 
zunächft nur um das Negieren und Befeitigung aller dabei binder- 
lichen Schranfen und um Schöpfungen der Eigenwilligfeit zu thun. 
Pombals Starker Wille dominirte den des feigherzigen schwachen 
Königs, der wie Karl II. in Spanien aus Vorliebe für Autofratie, 
ungeachtet feiner abergläubigen Devotion, Papft, Inquifition und 


— 





*) Bourgeing 3, 53 ff. 
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Deſuiten befchränfen ließ, nach einem zweideutigen nächtlichen Atten- 
fat auf fein Leben den dabei beargwohnten Sefuitenorden 1759 auf: 
bob, und aus eben folhen Motiven dem Minifter zur Demüthigung 
des hohen Adels feinen Arm lieh. So wurde freie Bahn gemacht, 
Nenes zw ſchaffen. Wie viel oder wenig Einfiht der König in das 
Wefen einer guten Regierung ‘gehabt habe, ift dunkel; doch Fonnte 
es ihm nicht widerftreben, wenn Pombal die Kräfte des Landes 
und Volkes zu wecken unternahm; auch mochte er erkennen, daß 
gewaltfame Mittel nöthig feien. Nur ſolche aber kannte Pombat. 
Er ging zu Werke wie Peter der Große, ohne deſſen ſchöpferiſchen 
Zack zu haben. Jede Weigerung, eine Neformverordnung zu befol- 
gen, follte als Beleidigung der Majeftät geftraft werden. Und in 
der That füllten fich die Kerker mit Opfern feiner Willkür. Daher 
fiel mehr das Gewaltfame und Despotifche in dem Zwange, der 
der Gegenwart angethan ward, ins Auge, als was zu allmähliger 
Emporbildung des Volkes gefchah. Zum gewerblichen Leben flörte 
er die porfugiefifche Indolenz auf, ohne ihr rechte Befchäftigung zu 
bereiten, in den Handel griff er ein, ohne ihn leiten zu Fünnen. 
Meberhaupt wurde mehr veformirt als formirt; wie er Weinberge 
ansrotten Tieß, um zum Feldbau zu zwingen, fo überall. Doch ift 
nicht zu leugnen, daß er auch wohl das Rechte traf, fo in Grün: 
dung einer königl. Buchdruderei und Verbreitung eigends ausge— 
wählter aufflärender Bücher, verfteht fich mit firenger Cenſur gegen 
alle übrigen, in Reform der Schulen und der Univerfität zu Coimbra, 
Stiftung einer Akademie der Wiffenfchaften, in Aufhebung des Un: 
terfchieds zwiſchen alten und neuen Chriften und der Sklaverei in 
Portugal geborener Sklavenfinder, in Anlegung von Gewerbsfchulen 
und Fabrifen. Auch füllte fi) der Schag, und das Heer, durd) 
Graf Lippe gebildet, war nicht mehr zu Hohn und Spott. Aber 
feinem Sturmfchritt konnte Staat und Volk nicht nachkommen. 
Sogleich nach Joſephs Tode trat auch Pombal von der Bühne ab. 
Unter der Königin Maria, die den Keim zum Blödfinn auf den 
Thron mitbrachte, erfolgte eine faft totale Reaction; Pombal wurde 
in Anffageftand verfegt und den Wirkungen eines harten Urtheils 
num durch die Milde der Königin entzogen; der Papft erhielt durch 
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ein neues Concordat vom Jahre 1778 die meiften feiner wormaligen 
Rechte, die Inquifition ihre volle Macht zurück; Schriften der Auf: 
Flärungsphilofophie wurden ftreng verpönt, Bauten neuer Klöfter 
unternommen, Maria’8 Beichtvater zum Großinquifitor und Staats: 
minifter ernannt. Und: doch Fam man nicht in den alten Sumpf 
zurüd. Der Prinz von Brafilien ſchützte die Refte von Freifinnig- 
keit und auch nach feinem Zode (1788) ließ Maria gefchehn, daß 
1790 die Kleriſei befteuert wurde. Fabriken wurden hinforf ange: 
legt, das Gewerbe fchritt vorwärts, auch gab die Akademie der 
Wiffenfchaften nicht verächtliche Zeichen wiffenfchaftlichen Sinnes, 
und, was nach der pombalfhen Willfür fehr wohlthätig erſcheinen 
mußte, es wurde eine Commiffion zur Gefebgebung beſtellt. Das 
Volk trat aus der Krife mit wenig verändertem Charakter hervor; 
feine alten Gewohnheiten blieben ihm theuer; doch am Bewußtſein 
des Unterfchieds zwifchen alt und: neu hatte es gewonnen * den⸗ 
kende Beobachter urtheilten, es ſei im —— Apenyunt 


I Rußland. 


Die Tünche europäifcher Civilifation, welche Peter der Große 
feinen Ruſſen aufgezwungen hatte, war troß des Ingrimms der 
Alteuffen haften geblieben; Hof, Minifter, Diplomaten’ waren euro: 
päifch ; ein halbes Jahrhundert nach) ihm war der vornehme Ruſſe 
ebenfo begierig nach Politur, ald in Peters Zeit widerfpenftig da— 
gegen; doch das Drientalifche und Barbarifche verſchwand nicht aus 
der Gefinnung; Adel der Seele und wiflenfchaftliche Tiefe läßt ſich 
nicht gebieten; auch war es darum nie zu thun gewefen. Was von 
Peter I. zum Nusgen feines Reichs begonnen war und ſich auf Der 
Dberfläche ausgebreitet hatte, ohne in: die Tiefe zu wachſen, das 
erhielt in Katharina. (1762 — 1796) mehr Zuwachs an Schmudk, 
als an Gehalt. Die Art, wie Katharina das Reich behandelte, ift 
das Niefenabbild von der Zoilettenforge des Weibes. Viel Glanz, 
viel Bedacht auf Effect; Trachten nach Eroberung, viel Freude an 
den Schmeichelreden darüber. Sie eröffnete einen Briefmechfel mit 
Voltaire, um die Hauptſtimme des Zeitalters für fich zu haben; 
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Diderot kam nach Petersburg; fein Ausruf femme etonnante und 
feine Ermahnung,  fich nicht mit geringen Tugenden abzugeben, ſon⸗ 
dern Großes zu unternehmen, fand Beifall.')  Schriftftellerin war 
Katharina ſchon als Großfürftin; was damals zur Befhäftigung 
diente, ward ſpäter auch Sache der Eitelkeit. Der Charakter des 
Weibes, Lebhaftigkeit in Auffaffung von Entwürfen, die der Eitel- 
keit Fchmeichelten, und Mangel an Beharrlichkeit,  fobaldı der 'erfte 
Reiz vorüber war, zeigt fih durchweg in der innern Staatswal: 
tung: sein Anderes war es mit Verfolgung von Plänen nach außen; 
die Ehr⸗ und Herrfchfucht find auch bei dem Weibe nicht flüchtiger 
Natur. Katharina hatte viel, viel begonnen, wobei ſicherlich Man: 
dies, das nicht blos auf den Schein berechnet war — es darf nur 
amı die Podenimpfung erinnert werden —, aber wenig war ausge: 
führt. Es war ungeheuer viel in Rußland zu thun,  herkulifche 
Arbeit, das Staatsgebäude innerlich) auszubauen; der Ideen und des 
Scheins hätte man germ entrathen können; es bedurfte berzhaften 
und ausdauernden "Angriffs zur Durcharbeitung der Mafjen: bei 
Katharina aber drängte eine Idee die andere und gar gewöhnlich 
hatte ſie ihre Befriedigung Schon an dem Aufpuge der Außenfeite. 
Oder wenn es nügliche Inftitute galt, fo war fie, fchon mit der 
Medaille: oder dem: Plane zu einer ſolchen zufriedengeftellt.  Ie 
glanzvoller aber sein Plan, um fo eifriger dafür Katharina; nafür: 
lich kam es bei Manchem nicht einmal zum Anfange der Ausfüh- 
rung. Sie wollte einen Tempel der Natur errichten, darin ſollte 
ein Exemplar von Allem und Jeglichem, was Gott geſchaffen habe, 
ſein. Es wurde nichts daraus.) Sie legte den Grund zu 240 





Si vous faites cas de grandes actions heroiques, votre röle est très 
— mais si vous. faites cas de vertus futiles, votre; rôle west pas 
ögalement beau. Daher denn was Mirabeau 1779 fchrieb (Lettres de Mirab. 
ecrites du donjon de Vincennes 3, 100): Catherine met en contribution tous 
les beaux esprits de son siecle, pour &crire'en phrases pompeuses ce qui 
ne fut jamais dans son coeur, ce que, dementent -chaque jour son admini- 
stration et sa conduite. Und wiederum, was Katharina 1789 an Zimmermann 
ſchrieb: Jai fait cas de la philosophie, parceque mon äme a toujours &t# 
singulierement republicaine (!). 


2) Potemkin, in Archenholz Minerva 27, Heft 2. 
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Städten, ohne daß Bevölkerung vorhanden war; bedeutfames 
Wahrzeichen ihrer Art und Kunft der Civiliſation. Nicht: anders 
die Ernennung der Fürftin Dafchfof zur Präſidentin der Akademie 
der Wiffenfchaften. Gegen die Zeit von Friedrichs IE Ableben war 
Katharina längſt von dem Eifer, fi als Philofophin auf dem 
Zhron zur Emporbildung des Volks hervorzuthun, zurücdgefommen. 
Indeffen gab von Zeit zu Zeit Einzelnes zu erkennen, daß die Rich: 
tung noch diefelbe war, 1782 eine Commiſſion für Volksſchulen und 
Schulbücher, 1783 ein Seminar für Volfsfchullehrer und eine Aka: 
demie für ruffifhe Spradhe und Geſchichte, darauf Normalfchulen 
1785, vor Allem aber das 6. Januar 1785 gefeierte Feft der Zole: 
ranz, das freilich in einer Zeit, wo die griechifche Kirche noch nicht 
Profelyten machte, wenig ſagte. Das war: wie rein werfpätetes 
Nachſpiel zu dem gefamten Schaugepränge, das fie mit Gefittung 
und Aufklärung getrieben hatte. 

Das Volk Sag noch in feiner Knechtfchaft; die Sommiff ion für 
ein Gefeßbuch, wozu Katharina die berühmte und wegen ihrer Frei- 
finnigkeit in Franfreih bald nach ihrem ‚Erfcheinen »werbotene In: 
ſtruction aus Montesquieu zc. verfaßt hatte, war eine Verſorgungs— 
anftalt für Ignoranten und Pofjenreißer;*) die Juſtiz ohne feſte 
Satzungen, die Ufafe einander nicht felten widerfprechend, die Rich— 
ter. meift unwiſſend, gewifjenlos, feil; nur das von Katharina ein= 
gefegte Gewiffengericht ein Mittel, zu feinem Rechte zu kommen. 
Der Staatshaushalt war troß der Vermehrung des Einfommens auf's 
Doppelte tief zerrüttet, Papiergeld im Zunehmen; an barem Gelde 
Mangel bei wiederholten Anleihen, am Hofe arge Verfchwendung, 
für Wegebau zc. nichts übrig. Die Verwaltung nirgends freu, 
Befoldung ärmlich; Erpreffung, Beſtechung, Unterfchleif durchweg 
der Erſatz dafür. Ueberall Stüdwerf und Stodung. Fragen wir 
nun nach den Fortfchritten, die die Völker Rußlands während der 
langen Regierung Katharina’s in der Civilifation machten! Wo 
feine Volföfreiheit, hat die Gefchichte des Volksthums wenig mit 
Entwicklung aus innerm Triebe zu thun; Veränderungen, nur von 


*) Masson Me&moires secrets etc. 1800. Vol. I, p. %W. 
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oben und auf der Oberfläche bewirkt, find nur wie aufgeprägte 
Stempel. Das paßt auf die Nuffen, Peuple malleable, wie man 
fie genannt hat; ftarf im Talent der Nachahmung und wie durd) 
. ihre hiſtoriſche Miſſion beftimmt, von außen und oben, durd) Fremde 
und Despotismus bedingt zu werden. So durch Waräger, von 
Byzanz aus, durch die Mongolen und mit Iwan Waſiljewitſch I. 
durch heimifche Zwingherren. Die feit Peter I. bei Hof und Heer 
beginnende und unter Katharina ungemein fortgefihrittene Gewöh— 
nung an Formen europäifcher Eultur hat den Ruffen Eigenfchaften 
angebildet, die für die heimatlichen Zuftände weniger, als für den 
Staatenverfehr in Betracht kommen: ungemeine Schlauheif im 
dipfomatifchen Verkehr, begleitet von der Leichtzüngigkeit, mit wel- 
cher der Ruffe fich in fremder, befonders der Diplomatenfpracdhe aus: 
drüdt, und ausgezeichnete foldatifche Tüchtigkeit. Wahrhaftigkeit, 
geiftige Erhebung, Rechtsfinn wurden vermißt; das Selbſtgefühl, 
bei der Menge null, war bei den Großen orientalifcher Stolz; das 
Nervenfpftem zu zarten Empfindungen noch nicht ausgebildet; daher 
der Körper bei Anftrengung und Züchtigung dattſamer weil das 
Seelenleiden geringer. 

In ihren ſpätern Jahren gab Katharina dem denkenden Men- 
fhen nur noch zwei Eigenfchaften zu betrachten, als Weib fflavifche 
Hingebung an finnlichen Naturtrieb, als Negentin Nachgiebigkeit 
gegen den brutalften aller Günftlinge neuer Zeit und eine Sucht 
zu Vergrößerung von Macht und Anfehn in Europa, aus der die 
verderblichften Entwürfe auf die Nachbarftaaten hervorgingen. Ob 
für Staat und Volt mehr Unheil aus Herrfchaft von Mätreffen 
eines Negenten oder aus der Macht von Günftlingen einer Negentin 
erwachfe, war für das achtzehnte Jahrhundert eine Frage von praf: 
tifcher Wichtigkeit: wir wollen nicht verfuchen, fie zu entfcheiden. 
Die frühern Jahrhunderte hatten fehlimme Beifpiele der Hinweg— 
fegung des Fürften über das GSittengefeß gegeben; allgemein war 
die Praris wie bei den olpmpifchen Göttern: Fraft der Gunft des 
Standes Entbindung von Gefegen des bürgerlichen und fittlichen 
Lebens. In der Entwürdigung der. Perfon. mögen Ludwig XV. 
und Katharina einander den Rang ſtreitig machen; es hat die 
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Vermuthung flattgefunden, daß Katharina's Förperlicher Zuftand 
frankhaft war; doch gab es in Petersburg feinen Hirſchpark, und 
einer Mefjalina hat fie nicht: gleichgethan. Katharina iſt einzig 
darin, daß fie die Stellung des Günſtlings wie ein Amt organifirte 
und fo eine Loyalität des Leibdienftes einführte. Rußland war an 
Emporfömmlinge gewöhnt; das Zarenthum die Quelle des: Adels, 
und bei richtiger Confequenz konnte die unmittelbarfte Vertrautheit 
mit der Perſon der Zarin als höchſte Potenz davon: gelten. Bon 
hohem Adel oder Stande war feiner von den Günftlingen, Nermo: 
loff war zuvor ‚Unterofftcier der Garde: Doc Feiner war Auslän- 
der. "Den Schritt vom Bette der Wolluft zur Regierung des Reichs 
hatte die Pompadour gemacht; Potemkin trat in ihre FSußtapfen. 
Die übrigen Günftlinge, feit er das Bett geräumt hatte, waren - 
eine. von ihm beforgte und übermachte Lieferung an das auch im 
Alter ungefhwächt fortdauernde Gelüft Katharina's. Ohne: feinen 
Borfchlag oder feine Zuftimmung pflegte der, Wechfel nicht zu ge 
fchehen;; von Lanskoy ließ er ſich 200,000 Rubel Gratial zahlen; 
einige Male geſchah der Wechfel auf feinen Anlaß, weil der Günſt— 
ling ihm gefährlich zu werden ſchien. Potemfin hatte die Zimmer 
des erklärten Beifchläfers der Kaiferin im Jahre 1774 bezogen, im 
Sahre 1776 verlaffen., Darauf folgten Sawadowsky, Soriz, Kor: 
fafow, Lanskoy, Yermoloff, Momonow und der Letzte, ohne Potem- 
find Zuthungewählt, ‚Platon Subow. Jeder hatte ein feftes Ge- 
halt, 140,000 Rubel, wie, von einem Hofamte; befondere Befric- 
digung gab Katharina noch durch Gefchenfe von "Geld, Bauern 
und Häufern zu erkennen; Sawadowsky erhielt einmal 3000, dann 
4000 Bauern; Soriz 100,000, dann 80,000 Rubel; 7000 Bauern 
und ein Haus; fo. die übrigen.*) Dies Alles begreift fih vom 
| psp —— — BR — von —* 





*) Wie gern die BEE — an hm Söfe BEREIT jieht man 
- aud den Anführungen in v. Raumerd, Beiträgen ‚zur neuern Gefchichte Bd. 5, 
357. 361. 366. 375. 484. Ergiebiger: iſt die Indiscrefion der xruſſiſchen dant 
linge“ und der „Memoires secrets” von Maſſon. Der Letztere ſtand lange in 
Rußland in ähnlichem Credit als fpäterhin General Pillet in England; ein vor⸗ 
nehmer Rufe fagte zu einem franzoöſiſchen Reifegefährten: Masson est un brigänd. 
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lichem Reichthum hatten Menzifow und Biron früher großartigere 
‚Beifpiele gegeben, hinter denen Drlow, Potemfin und Subow zu⸗ 
rücblieben, wenn schen in’ die Staatsfaffen zu greifen auch ihnen 
erlaubt: war. Aber fihwer begreiflich ift, wie die ſtolze Zarim, mit 
den Anfprüchen auf entfcheibende Stimme unter den Mächten Eu⸗ 
ropas einen Menfchen wie Potemkin die Staatögewalt in einem 
Maße überließ, daß er fich erlauben Fonnte, was er wollte: Der 
frühere Günftling Orlow machte ihr Vorwürfe darüber; es gab eine 
heftige Scene; Katharina ließ fi) das Unglaubliche gefallen*); 
aber Potemkin blieb und durfte fich erlauben, was mächtige Veziere 
unter ſchwachen Sultanen gethan hatten. Iſt es wahr, daß Katha- 
rina im Bewußtfein des Verbrechens, durch das fie den Thron er- 
langt hatte, und des Unrechts, mit dem fie ihn dem Zhronerben 
Paul vorenthielt, Potemkin mit feiner rohen Gewaltigfeit für nöthig 
bieft, ihren Thron ficher zu ftellen? Der Mann dazu war er; aber 
ganz Rußland fühlte die Laft davon. Fürft Ligne fagfe, in Po- 
temfin fei das Gigantifche, Romantische und Barbarifche zufammen ; 
das mittlere Stück diefer Trias war bei weitem das geringſte; 


oder man müßte viel darauf geben, daß Potemkin Mufit feiden- 


fchaftlich gern hörte und gewöhnlich SO-Menfhen zum Mufitmachen 
in feinem Gefolge hatte. Gegen: das Jahr 1780 ftand dem Her- 
zoge von Curland bevor, feines Herzogthums 108 und * zu wer⸗ 
* es ſollte an Potemkin kommen. 

Der Großfürſt Paul, geb. 1754, lebte in tiefſter — 
kit. Katharina liebte ihn nicht und ließ ihn das empfinden. Po⸗ 
temkin half dazu mit; es war leicht, Katharina mit der Sorge zu 
erfüllen, daß Paul mit Gedanken auf den Thron, der- ihm gebührte, 
. umgehe, und was war nicht in Rußland um des Thrones willen 
ſchon gefchehen? Was Fonntenicht ale Tage wieder gefchehen? Gin 
böfes Gewifjen macht argwöhnifch und Katharina täufchte fich nicht. 
über die Fortdauer des orientälifchen: Charakters ihrer Herrſchaft. 
Ihr Benehmen gegen Paul war aber mehr als Lieblos; es war ihr 
um zu Niederdrüfung des Muthes bei — zu thun. De— 


v. Raumer 5, 394. 
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müthigungen hatte er auch von Potemkin, der Alles brutalifirte, zu 
erdulden. Von Ausbildung feines Geiftes, von Theilnahme an 
Staatögefchäften war nicht die Rede. Cr hieß Großadmiral, aber 
durfte fih um nichts befümmern. Im Zürfenfriege wünſchte er in 
Potemkins Heere zu fein; dies wurde ihm verleidet, man ließ ihn 
zum finniſchen Heere gehen, aber ohne Antheil am Commando. 
Sein Geift mußte zufammenfchrumpfen. und fein Charakter verkrüp— 
peln. Die Großfürften Alerander und Conftantin zog Katharina 
fo fehr vor, als fie ihren Vater zurüdfegte. Sie ordnete die erſte 
phyfifche Pflege Aleranders aufs vortrefflichfte,*) fchrieb Elementar- 
bücher zu ihrem Unterrichte, ließ Laharpe nachher bei Alerander freie 
Hand und machte Alexander mit Staatsfachen vertraut, che diefer 
reif dazu war. Iſt dem Verdachte, daß fie Paul’ gar nicht; zur 
Thronfolge kommen laffen wollte, zu: trauen? Geine zweite Ge 
mahlin, Maria von Würtemberg, wußte ihren Stolz und Unmuth 
zu verbergen. Der Gedanke an Auflehnung gegen die UNE 
ſchien Beiden gänzlich fern zu fein. 

Die Regierung dur) das gefamte Raderwert der Staatsma⸗ 
ſchine zu verfolgen, nachzuweiſen, wie viel Verordnungen unbefolgt 
blieben, wie viel Unbilden die Beamtſchaft übte oder geſchehen ließ, 
wie viel Unterſchleif getrieben wurde, das iſt Feines Menſchen Werk. 
Ob Katharina felbft meinte, es gefchehe, was fie befohlen? Auch 
diefer Wahn wäre zu dem orientalifchen Charakter: des Reichs zu 
vechnen. Nicht minder zu dem Regimente der Günſtlinge. Man 
kann nicht fagen, daß diefe fi) der Regierung bemächtigten. Günſt⸗ 
linge regieren .nicht, fie find nur da, die Regierung zu ftören und 
zu verderben. - Auch Potemkin kümmerte fich nicht um die Regie: 
rung; ihm genügte, thun zu Fönnen, was. er wollte, und bei Katha: . 
rina's auswärfiger Politif das Machtwort zu ſprechen. Potemkin 
‚war über dem Gefege; ihm. wurde bei Allem, was er that, durch 
die Finger geſehen. Sawadowsky und Yermoloff fuchten der Kai— 
ferin die Augen über feine Brutalität zu öffnen; dafür fchaffte 





*) Sie fandte die Inftruction an - König Guftav II. zur Nachahmung · 
Geijer, Guſtavs III. nachgelaſſene Papiere 2, 9. 
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ihnen Potemkin bald einen Nachfolger. Wer aber hätte außer dem 
Schlafgemach der Kaiferin über den Machthaber zu Flagen gewagt! 
Paul am wenigiten. 

Alfo ward Potemfin mit Gunft und Gaben überhäuft, gewann 
unermeßlichen Reichthum, bezahlte Niemand, tyrannifirte alle Welt, 
frevelte gegen Geſetz, Recht und Menfchlichkeit. Nach Beſitznahme 
der Krimm mit den Statthalterfchaften Zaurien (Krimm) und 
Ekaterinoslaw betraut, begehrte und erlangte er Millionen zur Ein- 
richtung Zauriend. Katharina befam den Einfall, mit eignem Auge 
Potemkins Werk in dem neuen Landerwerbe zu ſchauen. Dies gab 
Anlaß zu der berufenen Reife nad) Cherfon 1787. Die Koften 
derſelben werden auf 10 Mil. Rubel angegeben, find aber wohl 
noch höher zu fihägen. Potemkin, der 3 Mill. Rubel zur Einrich— 
tung feiner Statthalterfchaften empfangen, aber nicht verwandt 
hatte, befam nochmals 3 Mill. dem Namen nad) ald Darlehn, ohne 
fie je wiederzubezahlen; ja auch ohne fie zu den Anfchauungen, 
die er Katharina fchaffen wollte, zu verwenden: hier genügte Ge: 
walt ftatt Geld. Die Art, wie er mit der empörendften Gewalt: 
thätigfeit auf ihrem Wege und nad Cherfon Häufer, Menfchen, 
Schiffe, Waaren zufammenbrachte, ift wohl das Aeußerfte, das ty— 
ranniſche Machthaberfchaft im neuern Europa je hervorgebracht hat, 
und das plumpfte Blendwerf, womit ein an leichfgläubigem Ver— 
frauen reicher Sinn eines gefrönten Weibes getäufcht worden ift. 
Potemkin ließ Breterbuden aufrichten und anftreichen; die ftellten 
Dörfer vor; Bauern dazu wurden aus der Nachbarfchaft weit um- 
ber zufammengetrieben, mußten auch wohl Nachts weiter wandern, 
um Die Bevölkerung eines andern Breterdorfes vorzuftellen; die 
Telfen im Dnepr wurden gefprengt zur Schifffahrt für Katharina; 
Cherfon firogte Fraft Potemfins Aufgebot von Waaren und wim- 
melte von Kaufleuten; umber waren reizende Gärten, Schiffe im 
Hafen. Nach Abreife der Zarin verfchwand Alles; die Kaufleute 
gingen ohne Bezahlung und ohne Waaren heim. Zu dem Auf: 
puße des Ganzen gehörten die Schmeicheleien der Diplomaten Se— 
gur, Cobenzl, Figherbert, die die Neife mitmachten, und des Mufters 
geiftreicher Hofcultur, des Fürften von Ligne. Noch mehr die Hul- 

Wachsmuth, Zeitalter der Revolution. J. 9 
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digung des polniſchen Königs Stanislaus Auguſt, der auf der 
Hinreiſe Katharinens zu Kaniow ſich ihr vorſtellte, und die Be— 
gegnung Joſephs mit ihr zu Cherſon. Katharina, immer noch 
bedacht, Potemkin mit Zeichen der Gunſt zu überhäufen, gab ihm 
den Beinamen des Tauriers (Tauritzcheskoi), Auch dem Günft- 
linge Momonow, der in Katharina’s Wagen die Reife mitmachte, 
ward fein Theil; Katharina ließ fid) und ihn zufammen malen, das 
Bid (Katharina mit der Zobelmüge) in der Hermitage aufhängen 
und feine Verbreitung durch Kupferftiche gefchehen.*) Die Bela- 
gerung von Gibraltar und die Reife nach Cherfon waren für Europa 
jener Zeit Glanzftüde aus Krieg und Frieden. 

Mit dem Türkenkriege entfernte fi) Potemkin von Petersburg; 
fein Verhältniß zu Katharina ward dadurch minder vertraut als 
bisher: Der Günftling Platon Subow, mit welchem: feit 1789 
Katharina, wie man fiherzte, fich der platonifchen Liebe überließ, 
arbeitete ihm entgegen; doc) die Zarin fürchtete den Gewaltigen, 
der ihrem Willen zu trogen fein Bedenken trug. Die Gefhichte 
der. legten Jahre Potemkins as fih in Die des — 
wovon unten. 


10. Polen. 


Schlimme Nachbarn, für das bürgerliche Leben ein Uebel, wo— 
gegen das Recht nicht aushilft, ſind für ein Volk eine gebieteriſche 


Weiſung auf ſorg⸗ und wachſame Beſtellung ſeines Hausweſens. 
Das hatten die Polen nicht lernen wollen. Sie waren verachtet 


und beſſerten ſich nicht; fie wurden gemishandelt und wehrten ſich 
nicht. Polniſche Wirthſchaft, polniſcher Reichstag und polniſcher 
Bock waren im Munde Europa's als das Schiboleth zur Bezeich: 
nung der -Heillofigkeit in Staat und Recht. Von der Schmad) der 
erften Theilung fiel "ein guter Theil auf die Polen felbftz die Ent- 
— der FO über —* gleißneriſche — raub⸗ 





9 Potemkin in Archenholz Minerva 36, 295, wo auch die ran der 
gefamten Reife. 





Polen. 131 


füchtiger Politik hat nicht Mitleid mit dem Gegenftande ihrer Be— 
vaubung zum Begleiter; man zürnt jener und ift unzufrieden mit 
diefem. Ohnmacht des Staatshauptes, wilde Parteiung, Unbändig- 
keit, Rohheit und ſchnöde Vaterlandsverläugnung des Adels, der 
fi) allein das Volk nannte, Intoleranz des jefuitifchen Papismus 
der Klerifei, elende Sinechtfchaft und Stumpfheit der Menge, Scha- 
her der Juden hatten den Unftaat, der fi) Republif nannte, bis 
zum Abgrunde geführt. Reue und Befferung trat nach der erften 
<heilung ein; zu ſpät; die böfe Nachbarfchaft wollte nicht, Daß 
Polen fich won feinen politifchen Kreböfchäden befreite. Die von 
dem erſten Reichötage nach der Theilung 1773 bevollmächtigte De- 
legation beſchloß nach Gebot der Mächte, die getheilt hatten, Fort: 
dauer eines Wahlthrons und: des: liberum veto, Beftelung eines 
immerwährenden Raths von 36 Perfonen um den König. Ruß: 
land übernahm die Garantie der: fogenannten Gonftitution. Die 
Diffidenten, für welche Rußland und Preußen fi) vorher dem 
Worte nad) verwandt hatten, erlangten nicht Herftellung ihres Rechts; 
das ließen nunmehr die Nachbarmächte gefchehen. Der immerwäh- 
rende Rath, mit Greaturen Katharina’s beſetzt, forgte für Fortdauer 
ruſſiſchen Einfluffes; der ruffifche Gefandfe, feit der Theilung Herr 
von Stafelberg, pflegte mehr zu befehlen ald zu rathen. Die Schwäche 
des Königs, bei dem die Erinnerung an vormalige Gunft Kathe- 
rina's zu einer unfeligen Nachgiebigkeit wirkte und nie Zroß gegen 
Uebermuth aufkommen ließ, die Befangenheit oder Verderbtheit der 
Großen, deren viele von Rußland mit Gunftbezeigungen geködert 
wurden, der Widerftand der papiftifchen Eiferer gegen wohlgemeinfe 
Neuerungen Famen der Politit Rußlands zu flatten. Stanislaus 
Auguft hatte als Perſon hohe Liebenswürdigfeitz. aber ald König 
war er gefehminkter Figurant; Hinneigung zu der Philofophie der 
Zeit, die ihn: jedoch nicht hinderte, durch einen Alchymiften nach 
dem Stein der Weifen fuchen zu Laffen,*) Befreundung mit der 
Vorſteherin eines der berühmten parifer bureaux d’esprit, Madame 
Geoffrin, Liebhaberei für Theater, Aufenthalt in den Werkſtätten 





) ©. Forfter Briefe 1, 517. 
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der Maler, Befuche bei Schulprüfungen, nicht gemeine Redefunft ıc. 
dienten dem Schein, fürderten nicht zur That. Des Königs Be— 
ruf war allerdings auch nicht eben mehr ald Figurivenz; aber Sta- 
nislaus blieb hinter den Schranken der Verfaffung noch zurüd; ſtatt 
ganzer Mann zu fein, war der ganze König nur eine Form. Von den 
Großen ftanden ihm feine Oheime, die Gzartorisfi, und fein Bruder 
Michael, Bifchof von Plod, am nächſten. Sie und manche Andere, 
namentlich Zaluski, Zamoiski, Ignaz Potodi, Kollontay, hatten guten 
Willen und es ging etwas vorwärts. Staatslaften wurden auch dem 
Klerus aufgelegt, und den Juden, die Aderbau betreiben würden, Frei- 
beit von der Kopffteuer zugefichert. Won den Gütern des Jefuitenordens, 
die man 1775 dem öffentlichen Unterrichte zugewiefen hatte, wurde 
zwar ein großer Theil verfchleudert und veruntreut, doch die 1776 
allein damit betraute Erziehungscommiffion forgte für paflende Ver- 
wendung, namentlich zur Dotation- der Univerfitäten Krakau und 
Wilna. Die Tortur ward abgefchafft, Zamoisfi mit dem Entwurfe 
eines neuen Gefegbuchs beauftragt. Der gänzlich zerrüttete Staats- 
haushalt befam nad) einigen Jahren etwas tröftlicheres Anfehen. 
Jedoch ein Verfuch, den immerwährenden Rath abzufchaffen, mis: 
Yang 1778, und der Geift des Privilegienwefens und des Papismus 
war bei der Berathung über Zamesigfi’3 Vorfchläge 1780 — einer: 
fei Recht für Alle, bedingte Befreiung des Landmanns, Annäherung 
der Stände zu einander — mächtig genug jene zu vereiteln. Alfo 
blieb das alte Unwesen in den flaatsrechtlihen Zuftänden; damit 
auch Gültigfeit päpftlicher Bullen ohne Beſtätigung vom Könige, 
Gerichtsbarkeit des päpftlihen Nuncius, Appellation nah Rom, 
geiftlihe Immunität, Klofterwefen — ohne Befchränfung. Hin- 
gegen hatte der Geift der Zeit den Weg zu einer großen-Zahl der 
Edelleute gefunden; mindeftens war franzöfifche Sprache und Lite- 
ratur auf den Schlöffern gäng und gebe. Reifen nach Paris gal- 
ten für fouveränes Bildungsmittel. Kirchliche Intoleranz verlor 
von ihrer Kraft. Ignaz Krafidi, Erzbifhof von Gnefen, ſchrieb 
fogar 1775 eine Monachomachia. Der Reichstag des Jahres 1776 
verbot Proceffe wegen Zauberei. Leider aber hatte dies nur Abglät- 
tung der Sitte, nicht Stärfung des Nationalgefühls zur Folge. 
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Das Lebtere befam eine Pflegerin in der Nationalliteratur; dieſe 
war im erften Auftauchen aus langer Verfunfenheit und der Pole 
begann erft eben wieder polnifch ald Sprache der Literatur anzu: 
fehen: politifchen Einfluß hatte dieſe aber alsbald durch die Rich: 
tung auf Nationalität, auf polnische Gefhichte und Nationalrecht. 
Doch Erhebung der Menge zum Staatsbürgerthum lag der Poli: 
tur der äußern Grfcheinung und des gefellfchaftlichen Tons noch 
fern, und neben dem Prunfe der großen Herren blieb die Elendig- 
feit des gefnechteten Volkes mit allem farmatifchen und zjüdifchen 
Schmuße unbeachtet. Städtifches Bürgerffum und Blüthe des 
Gewerbes war außer Danzig, Thorn und Elbing nicht zu finden. 
Warſchau, Krafau, Wilna hatten den Charakter von Adelsftädten, 
wo neben den Herren nur Hof- und Dienftleute; Pofen, Onefen, 
Gredno ebenfo, aber in niederen Grade. Mit Verzicht auf Adels- 
vorrechte einen freien Bauernftand und ein Staatsbürgerfhum zu 
Schafen, war die höchſte Aufgabe für den Staat; die nädhfte 
treues Zufammenhalten der Bevorrechteten zur Beſchützung des 
Staais, wie er eben war. 

Böſe Nachbarfchaft hatte Polens Zuftände verfchlimmert; beſſere 
Zeiten fchienen einzufrefen, als jene unter fih uneins wurde und 
das Nez der Vormundfchaft einen Riß befam. Wie die Polen dies 
benußten, ift nur zum Theil in die Gefchichte des Staatenverfehrs 
verflochten; ihnen felbft gebührt der Ruhm, mit eigener Kraft fich 
ermannt zu haben; fie felbft fanden Heilmittel für ihre Zuftände: 
nur die Vekehrung derfelben zum Unheil war Sache verrätheri- 
ſcher Parteisänger des Auslands. Darum bier von den Ehren, 
unten von der Unehre. Daß ruffifhe Truppen auc außer Kriegs- 
zeit auf polnikhem Gebiete lagerten, war feit Anfange des Jahr: 
bunderts eine oit gefehene Erfcheinung; es war, ald ob es in diefer 
Beziehung Feine Grenze zwifchen den beiden Staaten gebe. Sta- 
nislaus’ Reife nad Kaniow zur Begegnung mit Katharina auf der 
Fahrt nach Cherfor war wie die demüthige Huldigung eines Clien— 
ten. Er ließ darauf bei feinem Palaft Lazienfi ein Standbild Iof. 
Sobieski's aufftelen, man deutete dies auf Neigung zur Theil— 
nahme am Türfenfrieg. Bei dem Anfange des Türkenkriegs wie 
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derholte ſich Lagerung von Ruſſen in Polen. Der tief wurzelnde 
Groll patriotiſcher Polen kam zum Ausbruch, als der Bund Preu— 
ßens mit England und Holland gegen die Kaiſerhöfe bekannt wurde. 
Mit dem am 6. October 1788 eröffneten Reichstage, der nachher 
der vierjährige Reichstag genannt wurde, begann eine neue 
Drdnung der Dinge. Ignaz und Stanislaus Potodi, Malachowski, 
Krafinski, Kollontay, Nector der Univerfität zu Krakau, Niemce— 
wicz 2c., wurden Wortführer. Die Patrioten waren in großer Mehr: 
zahl. An der Spige der ruflifchen Partei ftand der Kronfeldherr 
Branicki, mit Potemfins Nichte vermählt. Der König neigte ſich 
dem Scheine nach den Erftern zu. Die Intriguen der Partei Branidis, 
die auch wohl durch ruffifche Geldfendungen ermuthigt wurde, 
traten hervor bei Rath und That; ihnen iſt es zuzuſchreiben, daß 
fo mancher treffliche Befchluß aufgehalten wurde, noch mehr daß 
die Ausführung anderer unvollftändig blieb. Die Patrioten wurden 
von Preußen und den übrigen antiruffifchen Mächten ermunterf. 
Rußland beantragte ein Bündniß, der preußische Gefandte Buhholz 
mahnte davon ab, 12. Detober; es ward abgelehnt, auf Entfernung 
der ruffifchen Truppen gedrungen, Vermehrung des polnifchen Deers, 
das bis zu 16,000 Mann herabgefommen war, auf 100,000 Mann, 
Abgabe des zehnten Grofchens von den Grundftüden beſchloſen; Der 
Reichstag follte dauern fo lange, ald es die Umftände ewdeifchten. 
Stark war das Vertrauen zu eigner Kraft, hoffnungsvol die Er- 
wägung der Sympathie Preußens, Englands und Schwedens mit 
der Erhebung Polens. Der ruffifche Gefandte erklärte 5 November, 
daß Rußland jede Veränderung der Eonftitution al? Bruch der 
Verträge anfehe;s von Preußen dagegen ward 19. Nooember Befle- 
rung der Conftitution empfohlen. Der engliſche Eeſandte Hailes 
äußerte fich ebenfalls billigend und ermunternd. Der Bruch) mit 
Rußland ward entfchieden durch Aufhebung des immerwährenden 
Raths 19. Januar 1789 und Abfendung eines Gefhäftsträgers 
nach Conftantinopel. Der König willigte wider feine Wünfche und 
Anfichten ein; fehien aber von nun an den Patioten ſich aufrichtig 
verbunden zu haben. Die Ruſſen verließen, bald darauf Polen. 
Aber die ruffifche Partei auf dem Neichstage, Branidi, Koſſakowski zc. 





Polen. 135 


» 


hemmten durch ihre Künfte dargeftellt, daß man am Ende eines 
Jahrs nur wenig: vorgefhritten war.  Indeffen wurde 27. Februar 
zur Kräftigung: der Staatsmacht die Hälfte alles Einfommens der 
Starofteien der Krone zugefprochen und ein Theil der Einfünfte des 
Klerus für das. Heer beftimmt, das Einfommen der Bifchöfe auf 
100,000 polniſche Gulden herabgefeßt. Won einzelnen Patrioten 
wurde reichlich für das Heer beigeftenertz Stanislaus Potodi und 
Fürft Radzivil gaben fchönes Beifpielz der Letztere ftellte eine Legion 
von 6200 Mann. Der Hauptfchritt aber geſchah, als 7. Septem- 
‚ter 1789 der Marfchal des Reichstags, Malachowski, Beſſerung der 
Conſtitution beantragte. Man beftellte dazu eine Commifjion; 
Kraſinski, Bifhof von Kaminief, befam den Borftand Dderfelben. 
E3 waren nicht mehr die alten Polen. Den Entwurf zu einer 
neuen Verfaſſung legte Bifchof Kraſinski 13. December 1789 
vor: Befchluß eines allgemeinen: Dankfefted war die Antwort 
darauf. 

Es nahte ſich die Zeit, wo ein neuer Reichstag den dermali— 
‚gen abzulöfen hatte; die ruſſiſche Partei hoffte eine Reaction: aber 
es Fan zum Befchluffe, daß der neue ſich mit dem bisherigen ver: 
einigen und beide, zuſammen an dem Werfe der Staatsbeſſerung 
fortarbeiten follten. Die Zahl der Patrioten befam mächtigen Zu: 
wachs in den neuen Landboten, und von den Landtagen brachten 
dieſe faſt insgeſamt patriotifche Inftruetionen mit; die Hauptpunfte 
derfelben waren: Gleichheit der Abgaben, Vermehrung des Heers, 
Wahl der Furfächfifchen Dpnaftie zu verblicher Thronfolge. Die 
neuen Landsoten traten ein 16. Detober 1790. Jedoch die rufjifche 
Partei vermachte noch immer die Befchlüffe des Patrivtismus auf 
zuhalten und zu durchkreugen: im Anfange des Jahres 1791. war 
eine trübe Stimmung bei den: Patrioten; denn nun‘ war auch Die 
Stellung der auswärtigen Mächte seine andere geworden; Leopold 
hatte Frieden mit den Türken, Guſtav mit Rußland gemacht, die 
reichenbacher Convention Preußen und Deftreich ausgefühnt, auf des 
feit 29. März 1790 mit Polen verbündeten Preußens Beiftand war 
nur noch wenig zu rechnen. "Um fo mehr Fam darauf an, die Con— 
ftifution ind Werk zu feßen. "Ueber einen lange debattirten: Punkt, 
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Herſtellung des Städterechts, war man endlich 14. April 1791 zum 
Beſchluß gekommen; die Städte erhielten mehr als vordem. Die 
Conſtitution lag vollendet da. Der König ſchien ganz damit ein— 
verſtanden zu fein: der 5. Mai wurde zur Abſtimmung darüber 
feftgefeßt. Doch die Sorge vor den Umtrieben der ruffifchen Partei, 
die zu einer Gewaltthat rüftete, trieb zur Eile: fo wurde 3. Mai 
1791 die neue Conſtitution vorgelegt und mit einem enthufiaftifchen 
Sreudenraufche, der den Proteft einiger Waterlandsfeinde unterdrüdte, 
angenommen. Sie ift älter als die franzöfifche der conftituirenden 
Verfammlung, ift in der Idee hinter diefer zurüd, aber um fo wei 
fer; fie warf das Hiftorifche nicht über den Haufen, fie baute es um 
und befjerte es; es war ein großarfiger Act der Nationalerziehung, 
der politifchen Emporbildung; Fortfchritte auf diefer Bahn wurden 
der Zeit überlaffen; der Gegenwart gewährte man, was thunlich 
war. Darum ift diefe Conftitution nur aus dem Gefichtspurfte 
auf ihre Bedeutung für Polen, nur nach der Anwendbarkeit auf 
deſſen Zuftände zu fchägen. Alfo: Beftätigung der Fatholifchen Kirche 
ald Staatsfirche, jedoch Freiheit für jegliches Religionsbefenntniß 
ohne Nachtheil für ftaatsbürgerliches Necht zu Aemtern und Land— 
botenfchaft. Die Städte werden frei von der Gewalt der Stacoften, 
erwählen ihre Magiftrate und fenden Abgeordnete zum Reichstage. 
Staatsbürger Fünnen adlige Güter erwerben, bürgerliche und mili- 
tärifche Würden erlangen; vermöge des Doctorgrades aud Dom: 
herrnftelen; adlig werden ftädtifche Abgeordnete zum Keichstage, 
die zwei Jahre im Amte gewefen find, auf jedem NReihötage 30 
Bürger nad) Vorſchlag der Städte, außerdem Befiger eines Grund- 
ftüds von 200 Gulden Steuer, und Hauptleute. Wlige find be- 
fugt, Bürger zu werden und ohne Unehre bürgerliches Gewerbe zu 
betreiben. Für die Landleute bleiben die Verträge zwifchen ihnen 
und den Grundherren gültig, ihre Laſten dürfen nicht willkürlich er- 
höht werden; neue Anfiedler befommen volle Freiheit. Dffentliche 
Gewalten find drei, die gefeßgebende, vollziehende richterliche. Die 
gefeßgebende ift bei dem Neichstage, der aus der Landboten- und 
Senatorenfammer beſteht; die Landbotenfammer repräfentirt die 
Souveränetät der Nation; an fie zuerft fommen die Anträge des 
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Throns über Gefege, Krieg, Frieden, Verträge; die Senatoren (Bi- 
fchöfe, Wojewoden, Caſtellane, Minifter) ſtimmen über die Befchlüffe 
jener ab; bei Gleichheit der Stimmen entfcheidet der König. Das 
liberum veto ift abgefchafft; alle 25 Jahre findet eine Nevifion des 
Verfaffungsgefeges ftatt. Die vollziehende Gewalt, der Thron, ift 
erblich in einer Familie, diefe aber wird erwählt, und zwar die Fur: 
fürſtlich ſächſiſche. Die Perfon des Königs ift unverleglih; er hat 
Begnadigungsrecht, ift Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht, 
beftellt Feldherren und Dfficiere; ebenfo Beamte, Bifchöfe, Senato- 
ven und Minifter. Lebtere, der Primas und zwei Secretäre, bilden 
den königl. Staatsrath. Won diefem find die für Erziehung, Policei, 
Krieg und Schab beftellten Commiffionen abhängig. Auf Antrag 
von zwei Dritteln der Stimmen des Neichstagd hat der König 
einen Minifter zu entfernen. Die Minifter find verantwortlich. 
Die richterlihe Gewalt befteht aus Neferendargerichten für die 
Bauern, aus Landgerichten erfter und zweiter Inftanz für den Adel, 
wozu die Richter von den Landtagen gewählt werden, aus ftädtifchen 
Gerichten erfter Inftanz mit Appellation, endlich einem höchften Ge- 
richte über Staatöverbrechen, wozu der Reichstag die Richter wählt. 
Ein neues Civil und Criminalgefegbuch fol verfaßt werden und 
der Reichstag Perfonen dazu erwählen. Die Erziehung Föniglicher 
Prinzen ift Sache der Nation; die Stände ernennen den Erzieher, 
und diefer hat ihnen Nechenfchaft zu geben. Zum Kriegsdienfte ift 
Seder verpflichtet. Die bewaffnete Macht ſchwört Ergebenheit gegen 
Nation und König, Verfheidigung der Conſtitution. 

Die Leibeigenfchaft der Bauern alfo blieb, auch das bisherige 
Frohnweſen; nicht minder die Steuerfreiheit des Adels. Die große 
Schwierigkeit, für jene Alles auf einmal zu thun, hatten felbft 
Rouffeau und Mably anerfannt.*) Franzöfifchen Demofraten der 
Revolution, insbefondere Jacobinern wie Mehée de la Touche, er: 
ſchien die Gonftitution ſtümperhaft; dagegen hieß es bald in rufli- 
ſchen Erklärungen, fie fei jacobinifch. 





*) J. J. Rousseau sur le gouvernement de Pologne. Mably du gouver- 
nement et d«ıs lois de Pologne. 
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Ein Gefeß von den Reichötagen und deren Einrichtung folgte 
13. Mai 17915 ebenfalls wurden auch andere Staatöbehörden durch 


fpätere Befchlüffe im Laufe des Iahres 1791 regulirt. Es war 


Freude durch das gefamte Land, und zu den Bezeigungen derfelben 
mifihten ſich Glüdwünfdhe von Mächten des Auslandes. Doch 
Schatz und Heer mehrten fih nicht in einem Maße, daß Polen 
feſtes Vertrauen zu feiner eigenen Macht faffen Tonnte. Am Ende 
des Sahres 1791: war: aber eine nahebevorftehende Probe der Na 
fionalfraft zum Widerflande gegen Rußland vorauszufehen. 


11. | Die Pforte. 


Stofung und Fäulniß! Unwiffenheit und Stolz! Ohnmacht 
und Ungefhid! Dies die nafürliche Folge: des Beharrens "der 
Pforte und der osmanischen Bevölkerung ihres Gebiets in afiatifher 
Rohheit und Kafterhaftigkeit. Ehemals hatte mufelmännifcher Sana» 
tismus und Friegerifhe Gefinnung in der Richtung auf das Aus- 
land gutgemacht, was in den inneren Zuftänden vermißt wurde: 
jeßt zeigte fich der Verfall, der bei flupidem, für jegliche Aufklärung 
und für gefegliche Zuftande durchaus unempfänglichem Despotis- 
mus nothwendig eintreten. mußte. Die Serailserziefung und die 
Haremslüſte erlaubten nicht, daß der Sultan mit: frifcher Kraft 
ausfchreitend das Leben Fennen lernte. Won Zeit zu’ Zeit haften 
tüchtige Großveziere Sinn für Reformen gezeigt, aber Dies doch 
meift nur im Heermefen. Der dritte der Kiuprili, Muftafa, wollte 
mehr, aber ftarb zu früh. Dem Großvgzier Ibrahim, einem Rene- 


gaten aus Ungarn, verdankte Gonftanfinopel die Gründung‘ der 


erften Buchdruderei. Negierungsprincip für den Sultan war, dem 
Volke fo viel ald möglich abzunehmen; etwas für das Volk zu 
thun, war ihm ganz fremd... Die Beamten handelten ebenfo; Be: 
reicherung war das Ziel ihrer Waltung, Erpreffungen das Mittel, 
bis die feidne Schnur fam, um ihre Schäße in den des Großful: 
tans hinüberzufeiten. Aus dem Volke felbft konnte vermöge der 
tähmenden Knechtfchaft nichts hervorwachſen; auch verfchmähte der 
osmanifche Stolz jegliche Abwandlung, wenn diefe durch Annahme 
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chriſtlicher Bildung vermittelt ‘werden follte: Sultan Abdul: 
Hamet, 1774— 1789, bekam durch den" Frieden von Kutſchuk⸗ 
Kainardge freie Hand, für das Innere zu forgen: doc) es gefchah 
nichts zur Befferung des zerfallenden und fich auflöfenden Staatd 
gebäudes. Sein Nachfolger Selim DIL. erbte von ihm den ruſſiſch⸗ 
öftreichifihen Krieg; Reformpläne faßte er erſt fpäterhin. 
Bon der nicht muſelmänniſchen Bevölkerung des Reichs waren 
bie Griechen feit Anfange des achtzehnten Sahrhunderts im Fort 
fohreiten, aber nicht in einerlei Richtung. Die. des Fanar in Eon- 
ftantinopel -waren als gefchmeidige Werkzeuge der Dienerfchaft des 
Despotismus gewürdigt worden; daher die Dragomane und die 
Statthalter in der Moldau und Wallachei, Kantafuzeno, Mauro» 
Fordato, Murufi, Suzzo. Die Lebteren zum Theil nur: Blutfauger, 
zum Theil mit dem Bedacht, chriſtlich-europäiſche Inflitute in jenen 
Fürftenthümern zu gründen, wo aber die Bevölkerung der fittlichen 
und politifchen Verfüngung wenig entgegenkam. Die Griechen im 
Peloponnes’ und in den daran gränzenden Landſchaften dagegen ver- 
fuchten ſich in den erften Schritten von der Knechtſchaft zur Frei- 
heit. Die Aufreizungen Rußlands fanden williges Gehör; als: die 
ruſſiſche Flotte 1769 an der Küfte des Peloponnes erfihien, griffen 
die Griechen zu den Waffen. Bald darauf ſchmählich won den 
Ruſſen im Stiche gelaffen, verfielen fie der entfeglichften Rache der 
Osmanen: doch ging daraus die waere Infelgemeinde Hydra her: 
vor. Die Fortſchritte der Griechen in Cultur und Literatur, wozu 
die Sanarioten mithalfen, waren erfreulich: doch die Kraft zu Fünf: 
tiger politifcher VBerjüngung war hauptfächlich bei den Fühnen See— 
fahrern, den frogigen Klephten und den edeln Sulioten. 
Kräftiger noch ald die Griechen waren die Servier, auch fie 
für die Cultur empfänglih und durch ruffifchen Beiftand auf Er- 
bebung hoffend. | 


12. Schweden. 


Guſtav II. war ohne Zweifel einer der begabteften Fürften 
feiner Zeitz geiftreih, der Nede und der Feder mächtig, kühn in 
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Gefahr: Alles aber ward eitel durch falfche Richtung; Guſtav wurde 
nicht Wolfsfürft, fondern Hof» und Heerfönig und fein ganzes 
Königehum wie ein auf Effect berechnetes Theaterfpiel. Befreun- 
dung mit den Philofophen war ſchon des Jünglings Trieb. Grimm’s 
parifer Correfpondenz ging auch an ihn wie an feine Mutter. 
Seine Reife na) Paris 1770 gab ihm die Weihe durch die Phi- 
lofophen und das franzöfifche Cabinet zugleich: beide fpornten den 
Geift des Autofratismus, der fehr ftarf in Guftan war. Nach dem 
Staatöftreiche des Jahres 1772 fehrieb ihm die Deffand; Voltaire 
ſchickte ein Gedicht; Guſtav war entzückt darüber und fandte ihm 
zur Erwiederung fein Gefeß über Fortdauer der Preffreiheit in 
franzöfifcher Ueberſetzung.) Nur Eurze Zeit nach) dem Umſturze 
der Herrfchaft des Adels, den er mit eben fo vollendeter Heuchelei 
als Entfchloffenheit zu Stande gebracht hatte, war Guſtav bei dem 
Volke beliebt; der gemeine Mann wurde verdrieflich über das 1775 
eingeführte Branntweinsregal und die widerwärtige Aufpafferei, die 
es mit fich führte. Guſtav felbft verhehlte fih nicht, daß er bier 
einen Fehler gemacht habe,”) aber verharrte darin. Der denfende 
Menſch fah mit ernfler Misbilligung das Luftige Hofleben und die 
Prunkluft des Königs, die Karroufels, den Bau eines Opernhaufes, 
des Königs theatralifche Schriftftellerei, die 1778 am Hofe erfchei- 
nende theatralifche Nationaltraht. Im engern Kreife der Hofver: 
trauten enthüllte aber Guftavs Leben und Verkehr mit jungen Günft- 
lingen Seiten, die das fittliche Gefühl empören: bei feiner Gemah— 
lin, hieß e8, habe er durch den Baron Mund feine Stelle vertreten 
laſſen; feine allerdings ‚nicht tadellofe Mutter war um feiner natur» 
widrigen Lüfte willen mit Abneigung gegen ihn erfüllt.) Im Ber- 
borgenen ſchlich aber noch ein unheimlicher Geift um den König; 
den Jünger Voltaire's bethörte geifterbannende Myſtik; Guftav 
fuchte in einem Drden der Zempler Befriedigung für feinen der 
Natur und Wahrheit ganz entfremdeten Geiſt.) Der Reichstag 





1) Geijer, Guftavs III. Hinterlaffene Papiere 2, 39. Schlöger Briefw. 7, 57. 
2) Geijer a. a. D. 2, 109. 

3) Ebendaf. 2, 146. Zur Apologie vgl. Arndt ſchwed. Geſch. 159. 

4) Geijer 2, 180 ff. 185. | 
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ded Jahres 1778 war noch wie eine Nachfeier zur Revolution des 
Sahres 17725 der grollende Adel wagte noch nicht das Haupt wie: 
der zu erheben; von den andern Ständen aber ward nichts zur 
Sprache gebracht, das den König hätte flören können. Doc woll- 
ten Scharfjüchtige ſchon Damals erfennen, daß das Schweigen dem 
König nicht eben günftig fei, und als eine Denkichrift eines gewillen 
Humelbjelm mit anzüglichen Yeußerungen über das Ungewiffe der 
gegenwärtigen Verfaſſung bei dem Nitterftande eingebracht wurde, 
löfte der König den Reichstag mit Mismuth auf. Der ungeflüme 
und gallichte Dberft Sprengporten nahm feinen Abfchied und zeich- 
nete dabei dem Könige unverhohlen das Verderbliche feines Zreibens.') 
Bald darauf Fündigte fih Mangel in den Finanzen an und der 
Austritt des Grafen Scheffer aus dem Staatsdienfte ward eine 
empfindliche Lücke in dem Föniglichen Rathe. Aber ftatt als be: 
fcheidener Haushalter daheim zu forgen, überließ fi) Guſtav nun 
noch) mehr feiner Sucht zu glänzen. Die Freuden der Heimat 
waren abgenugt. Nun follte die Feldherrnrolle folgen. Es fchien 
1783, als werde die Pforte Krieg gegen Rußland beginnen; Guftav 
rüftete für diefen Fall einen Krieg gegen Dänemark, defjen König _ 
er als feinen petit voisin bezeichnete und verachtete; er wollte Nor- 
wegen erobern. Um fich gegen Rußland ficher zu feßen, befprach 
er fich mit Katharina zu Friedrihsham: ‚doch es Fam nicht zu einem 
Zürfenfriege, und nun machte Guftav- eine Kunftreife nach Italien, 
gefiel fich in der Nolle des Feindes der Etikette, auf die er doc 
fonft großes Gewicht legte, rühmte es, mit Kaifer Joſeph ohne alle 
Hoheitszeichen fich unter die päapftlichen Garden gemifcht zu haben, 
bewunderte darauf in Neapel den. Geift, die Anmuth und Liebens- 
wuürdigfeit der Königin,?) und machte 1784 einen zweiten Befuch 
in Verfailles. Guſtav fuhr nach feiner Rückkehr fort in der frühern 
Art zu regieren und zu figuriren; er fhuf und geftaltefe manches 
Nügliche, aber feine glanzluftige, leichtfinnige und verfchwenderifche 
Hoffartigfeit wandte die Gemüther von ibm ab; der falentvolle 





I) Geijer 2, 79. 
2) Ebendaf. 3, 99. 104. 
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König war zugleich ein höchſt unweiſer. Das Misvergnügen in 
Schweden war längſt nicht mehr auf den Adel beſchränkt; die Preſſe 
wurde fcharf und bitter; das Landvolk erhob ſich hie und dagegen 
die Tönigl. Branntweinfiscale, die nachſtöberten wie, Friedrichs V. 
Kaffeſchniffler. Der zweite Reichstag feit der Revolution, 1786, 
zeigt, daß des Königs Popularität fehr gefunfen war und daß der 
Adel Muth zum Widerftand eben darin wiedergefunden hatte. Auch 
hatte der ruſſiſche Gefandte Markof es nicht an Einflüfterungen 
fehlen laſſen. Arel Ferfen trat an der Spitze des Adeld dem Kö- 
nige entgegen, als diefer vier Anträge an den Reichstag flellte. 
Die übrigen Stände machten ebenfalls Schwierigkeiten: der König 
konnte nur eins feiner Begehren, Anlegung von Kornmagazinen durch 
Banfgelder , erlangen: er löfte den Reichstag mit Zeichen des Ber: 
druffes auf. Die Gefchichte der noch übrigen: ſechs Jahre ſeiner 
Regierung verflicht ſich in die der Staatshändel des Oſtens vor 
der Revolution und die Politit des monardhifchen Europa gegen diefe: 

Guſtavs gefamte Regierung ftand in falſchem Verhältniß zu 
den Kräften feines Landes, dem Sinne und den Bedürfniffen des 
Volkes: für einen Schwedenkönig ziemte fi) Sparfamkeit, Befchei: 
denheit und Ernfl. Der Adel theilte mit dem Wolfe, nicht die ehr: 
liche Gutmüthigfeit; er hatte die Gefinnung einer * und war 
—* Dinge fähig. | 
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» Unter Friedrich V. (1746-1766) glänzte der däniſche Hof 
durch Pflege der Literatur und Kunft, durch Unternehmung vielver: 
fprechender Anftalten und Reformen. Alle Ehre den Andenken des 
trefflichen Hartwig Ernft von Bernftorff, der im Rathe des Königs 
treu und umfichtig, in Freilaffung feiner eigenen Bauern aus der 
LZeibeigenfchaft menfchenfreundlih, im jeder Beziehung waderer Re- 
präfentant des Sinnes für ächte Gefittung war. Aber es war 
des Hofglanzes zu viel; der Staatshaushalt konnte nicht nachfom- 
men; die Volfswohlfahrt hatte wenig Segen von dem Eifer zu 
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fhaffen und zu ſchmücken. Das unumfchränfte Königthum hatte 
num Fraft des Kongelov (1660) ein Jahrhundert Iang beftanden, 
und der öffentlichen Meinung fehien die Erinnerung an die früheren 
Zuftände nicht eben: werth zu fein: nun aber Fam jenes nad) Frie- 
drichs V. Tode in eine fehr fhwierige Probe, als Chriftian VL 
in Wahnfinn verfiel. - Doch es gab Könige, die bei vollem Befige 
der Vernunft fid) nicht um die Regierung Fümmerten, und fo mußte 
es denn auch in Dänemark gehen. : Wer follte darein reden! Des 
Königs Unterfchrift war zu erlangen und damit. regierte Struenfee 
und nach deſſen Sturze des Königs Stiefmutter Suliane, ihr Sohn 
Friedrich und ihr Minifter, Guldberg. Den Feinden Struenfee’s 
war es nicht darauf angefommen, des. Königs Unterfchrift zu. feinem 
Sturze, zu dem: barbarifchen an ihm und Graf Brandt verübten 
Juſtizmorde und zu entfeglicher Schmac des Füniglichen Hauſes zu 
misbrauchen: wie häften ſie nachher ſich um gefeglichen Gang der 
Regierung Fümmern mögen!  Preffreiheit war von Struenfee 1770 
auf eine fehr unverftändige Weife eingeführt worden; diefe ließ man 
fortbeſtehen, aber wußte die Preffe fo einzufchüchtern, daß fie über 
Das Regierungsfyftem nichts Ungünftiges lauf werden ließ. Zehn 
Jahre einer despotiſchen Cabinetsregierung waren vergangen, «als 
der. Kronprinz Friedrich, Ehriftians VIL und Karoline Mathil 
dens Sohn, mit feiner -Confirmation: das Knabenalter zurücklegte. 
Seine Stiefmutter gedachte noch ferner. die Regierung zu. behalten; 
aber dies Mal Fam dem Kronprinzen feines Waters Unterfhrift zu 
ftatten. Es gab. der Misvergnügten gar vieles der Kronprinz wurde 
ermuntert, ſich der Regierung zu bemächtigen; man. erlangte vom 
Könige die Unterfhrift zu einem Befehle, der das Minifterium der 
verwittweten Königin entließ und damit trat: 14. April 1784 der 
Kronprinz an die Spige der Regierung. Alle Wohlgefinnten wur: 
den. mit Sreuden erfüllt, als er den: von Gufdberg 1780 entfernten 
Grafen Andreas Peter von Bernftorff ins Minifterium zurüd: 
tief. Des Kronprinzen merklich hervortretende Vorliebe für das 
Heerweien ließ man fih gern gefallen, denn fein Vertrauen zu 
BDernftorff fhien dafür zu bürgen, daß er ed auf ein Bürgerfönig: 
thum abgefehen habe. Wurde ja doch ſchon 1787 eine Commiffion 
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zur Verbefferung des Bauernftandes beftelt und bald darauf die 
Aufhebung der Keibeigenfchaft ins Werk gefeßt. Daß aber im Jahre 
1785 der Kronprinz den Feldzug des norwegifchen Heers als Frei- 
williger mitmachte und jegliche Befchwerde und Entbehrung des 
Soldaten theilte, ließ wenigftens nicht Neigung zum Hofprunfe er- 
fennen. Die Souveränetät war anfpruchslos und verfraufe der 
Anerkennung ihres guten Willens: daher freie Preffe, ohne daß der 
Regierung Unheil daraus erwuche. Rönent fonnte damals ein 
glückliches Land heißen. 

Die Dreitheiligkeit der Bevölkerung, Dänen, Norweger und 
Deutfche — der Isländer zu gefchweigen — vertrug ſich noch mit- 
einander; die Norweger hatten Sprache und Sitte mit den Dänen 
faft gemein, und erfrugen mit Refignation hergebrachte Zurüdfegung 
bei Aemtern zc. Gegen das Deutfche jedoch, das Struenfee mit un- 
vorfichtigem Uebermuth verhaßt gemacht hatte, das aber in dem 
1773 zum dänifchen Gebiete gekommenen Holftein fehon durch die 
Nachbarfchaft mit Schleswig eine viel gewichfigere Stimme bekam, 
als bis dahin das abgefondert gelegene Didenburg, und überdies 
fih auf eine ftändifche Verfaſſung dafelbft flüßte, war ſchon in 
Guldbergs Minifterium der Danismus mit einem gewiflen Eifer 
bervorgefreten. In einem Schulreglement vom Jahre 1775 wurde 
die dänifche Sprache zu einem Haupfgegenftande des Unterrichts 
empfohlen, 1776 das Indigenat zur Bedingung jeglicher Beamtung 
gemacht, 1777 die dänische Sprache zum Commando auch für Die 
deutfchen Truppen eingeführt. Doch dies Alles flörte nach Abtritt 
Guldbergd wenig; mit den damaligen Zuftänden vertrug ſichs, daß 
von den Studenten in Kiel der deutfche Kaifer im Landesvater 
vorfam: daß die Dänen damals mit einigem Selbftgefühl ſich auch 
des Aufblühens ihrer Literatur durch Holberg, Schöning, Suhm, 
Tyge Rothe, Kofod Ancher, Ewald, Rahbek, Jacobi, Baftholm ıc. 
bewußt wurden, Fonnte der Deutfche ihnen gern gönnen; nicht da- 
ber kam der Gegenfag: der deutfchen Literatur gegenüber ift die 
dänifche immer befcheiden gewefen: es war politifche Eiferfucht auf 
die Deutfchen in den Herzogthümern. Das Uebermaß von Gift 
und Galle aber, welches in unfern Tagen jenem Antagonismus an- 
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haftet und mit den Zudungen eines Bandwurms fich ſchon feit 
Sahrzehnden durch die Zeitungen fortfchlingt, war damals unbefannt. 


14. Holland. 


Die politifche Kraft des einft fo gewaltigen Freiftaats hatte 
fih im fparifchen Erbfolgekriege erſchöpft; ſeitdem erfreute man fich 
ungemeinen Reichthums, den fortgefeßter Handelsgewinn immer 
noch vermehrte, ließ mit niedriger Filzigkeit Flotte und Heerwefen 
verfallen, fragte nicht nach Macht und Geltung, und ließ ſichs ge— 
fallen, ald Staat verachtet zu werden. Zu foben war Duldung in 
Glaubens- und Preßfachen. Parteiung für und wider das Haus 
Dranien beftand schon feit der Zeit Diden Barnevelds; die Land- 
ſchaft Holland war Hauptfig der Gegner Draniens; im Ganzen 
waren diefem Haufe die ariftofratifchen, durch Cooptation ergänzten, 
Magiftrate der Städte entgegen, dagegen die Menge ihm geneigt. 
Wilhelm IV. Hatte 1748— 1751 mit der Macht. der öffentlichen 
Meinung gegen die ſtädtiſche Dligarchie angefämpft. Diefe aber 
ftärkte fi) darauf aus dem Haffe gegen England, der feit dem fie- 
benjährigen Kriege national wurde, und gegen den Vormund und 
feit 1766 anmaßlichen Nathgeber des an Geift: und Willenskraft 
unbedeutenden Erbftatthalters Wilhelm V., Herzog Ludwig Ernft 
von Braunfchweig, der für englifihen Parteigänger galt, min- 
deſtens nicht ein folches Mufter von Fürftentugend war, wie ihn 
nachher für gutes Geld Schlözer darftellte. Dieſer Haß richtete 
fi) auch gegen den fchwachen Erbftatthalter, als angeblichen Glien- 
ten Englands und wurde heftiger feit dem Kriege, den England 
1780 gegen Holland wegen beabfichtigten Zutritt zur bewaffneten 
Neutralität begann, und der. unfägliche Verlufte über Hollands 
Handel und Colonien brachte. Man gab dem Erbftatthalter fchuld, 
‚die Kriegsrüftungen verabfaumf zu’ haben. Es wurden Befchwer- 
den über den Herzog an den Erbftatthalter gerichtet; die Preife 
ward ergiebig an biftern Producten, es regte ſich Demagogie; von 
Amerika aus wuchfen Freiheitsideen auf; die Gegner Draniens 
nannten fich Patrioten. Dennod war die eigentlihe Stärfe der 
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Dppofition bei der Dligarchie, die auf Fortdauer hergebrachter Mis- 
brauche gehalten und Reformverfuche des Erbftatthalters zurückge— 
wiefen hatte Sie war entfchieden egoiftifcher, als dieſer; war, mit 
Schlözer zu reden, eine Kakiſtokratie. Als nun Iofeph den Schel- 
deftreit begann, Ließ fie durch den Rheingrafen Salm eine Legion, 
werben und den Zuftand der Feftungen unterfuchen. | Der Bericht 
über. den letztern enthielt: abermals Befchwerden über den Herzog 
von Braunfchweig, die öffentlichen Blätter fchmähten, und jener ver— 
ließ. Detober 1784 Holland. Der Erbftatthalter hatte nun im: feiner 
Gemahlin, Schwefter Friedrich Wilhelms I. von Preußen, eine Be- 
ratherin, die bald bitterer als Ludwig. Ernft von den Patrioten ge- 
haßt wurde. Jetzt parteieten: fich die Landfchaften ‘gegen einander, 
und auch einzelne Landfchaften zerfielen in Parteien. Die Patrioten 
waren’ ftarf in: der Landfchaft Holland; doch die Einwohner vom 
Haag und meift auch ‚die von Rotterdam für den Erbftatthalter. 
In: Geldern waren die Staaten für diefen, aber die Städte Hattem 
und Elburg wider ihn. In Utrecht heftiger Zwiefpalt; die Staaten 
von Utrecht verließen die Hauptftadt der Landfchaft und begaben 
fich) nach Amersfort, in jener herrfchten darauf die Patrioten. Ebenfo 
zerfallen war Friesland; die Patrioten zu Franeker conftituirten eine 
Staatenverfammlung gegen die vranifch geſinnte der Landfchaft. 
Groningen und Dverpffel waren ganz für die Patrioten, Seeland 
meift oranifch. Die: Generalftaaten bielten ſich zu dem Erbftatt- 
halter... Waffenübungen der Bürger, Errichtung von Bürgercont- 
pagnien und von Zreicorps ſah man in allen Randfchaften, wo die 
Patrioten dominirten. Die Truppen und der Pöbel waren meiſt 
pranifch, Die Bürgercompagnien patriotiſch. Unter den Patrioten 
felbft aber trat VBerfchiedenheit der  politifchen  Principien hervor; 
eine demokratische Partei erhob fich gegen Die Diigarchen. So durch 
und durch Verwirrung umd Zerfallenheit. Einen tüchtigen republi- 
Fanifchen Charafter herauszufinden ift unmöglich, und bei des Erk- 
ftatthalters Partei mag deſſen Gemahlin leicht für begabter als alle 
Andere gelten, - Holland, in ungeftümen Befchlüffen den übrigen 
Landſchaften voraus, hörte auf die Rathſchläge des Nheingrafen 
Salm, deſſen Legion 08 in Sold genommen: batte, des von Frank: 
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reich geſandten General Maillebois und des feurigen Penſionärs von 
Dordrecht, Gyzelare zes nahm 1785 dem Erbſtatthalter den Befehl 
über die Truppen im Haag. Darauf verließ dieſer die Landſchaft 
und nahm ſeinen Aufenthalt bald zu Breda, bald zu Loo in Geldern 
oder auf der Burg zu Nymwegen. Sein Kriegsvolk war in Gel— 
dern vorzugsweiſe zahlreich. Die Städte Hattem und Elburg im 
Geldern unterwarf er mit Gewalt September 1786. Als nun die 
utrechter "Staaten in Amersfort um Hülfe an den Erxbftatthalter 
fandfen,  rüftete fih Holland, den ufrechter Patrioten beizuftehen und 
fchiefte- ihnen: den Rheingrafen Salm zu Hülfe. Der Erbftatthal- 
ter hatte feine Truppen bei Arnheim verfammelt und_erließ 26. März 
1787 eine PBroclamation, welche anfündigte, daß er fich: der: ihm zu— 
ftehenden Zwangsmittel bedienen werde. Ein Gefecht bei Vreeswyk 
am Leck 9. Mai 1787 war: das Vorfpiel zum Bürgerfriege. Das 
Kriegsvolk der Patrioten fand unter General: Ryffel bereit, den 
drohenden: Angriff zurüdzumeifen: da verfiel Holland durch eine 
unabſichtliche Beleidigung der Erbftatthalterin der Ahndung ihres 
Bruders, des Königs von Preußen. Hiervon unten ‚in der Ge— 
fhichte der Staatshändel. E 


15. England. 


Seit 1760 faß auf dem englifchen Throne König Georg I. 
Die: Gefinnung des Königs: war der Idee der Freiheit und des 
Fortſchritts der Aufklärung nicht günftig. Er war menfchenfreund: 
lich und wohlthäfig, aber karg in Eoncefjionen, die von dem Capi— 
talıder Macht gegeben werden. follten.  Ehrbar und ſittlich aus 
chriftlich=veligiöfen Motiven, gern andächtig und demüthig vor 
Gott, machte er dem Hofe Sittfamfeit, Andacht und fleißigen Ber 
fuch des Gottesdienftes zur Pflicht, und pflegte wohl Sonntags der 
königl. Familie eine Predigt vorzuleſen. Das Gebetbuch wußte er 
auswendig, flrich auch im Demfelben den Anruf Gottes für „Georg 
den König‘ und fihrieb dafür‘ ‚Deinen Knecht.“ Die alten Theo: 
logen der bifhöflichen Kirche, Warton, Tuckens zc., waren für ihn 
Drafel; dasıfeien Riefen, fagte er. Die neue Philofophie war ihm 
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wenig befannt; feiner Natur und Bildung nach mußte er ihr ent- 
fchiedenfter Gegner fein Vom Staatswefen hatte er wohl nur 
nofhdürftige Kenntniß; doch war er pünktlich in Beforgung der 
Regierungsgefchäfte und hatte Gefallen am Negieren bis zum Fein: 
ften Detail. Sein Wille war nicht Schwach; aber Eigenfinn trat 
oft an die Stelle der Stärfe. Schlaf und paſſiv, ging er nicht 
mit Gedanfen um, zu Gunften feiner Macht die Verfaffung durd) 
Staatöflreiche zu verlegen; das würde auch ein ftarfer Geift nicht 
vermocht haben; aber gern ließ er gefchehen, daß innerhalb der duld- 
famen Formen der Verfaffung durch hergebrachte Mittel von Geld 
und Gunft das Regierungsfpften, wo es aufhalten und zurüchweifen 
wollte, unterflüßt ward und die Volksvertretung in ihrem Kampfe 
gegen Diefes vergeblich fih abmühte. Die Whigs haßte er herz: 
lichſt; Rasen war feine gewöhnliche Bezeichnung für die Oppofition; 
ein Zorpminifterium dagegen hatte in feiner perfönlichen Neigung 
fihern Anhalt. Da nun Gott mit der Föniglichen Macht Fürften 
ein Pfand. gegeben hat, das nur bei rechtem Gebrauche menschlicher 
Vernunft von Gottes Gnaden ift, fo hatte die Nation, wie überall 
und immer, Gott zu bitten, daß er dem Könige gute und freue 
Rathgeber verleihen möge. Geiftige Befchränftheit und Geringheit 
politifchen Wiffens und Taftes führte König Georg zu Feblgriffen 
in der Wahl der Minifter, und fo wurden die erften zwei Iahr- 
zehnde feiner Regierung reich an Verfehrtheiten und an dem gründ- 
lichften Zadel  derfelben von Seiten‘ der Oppofition. Die Teßtere 
fand die beredteften Anmalte, und ohne daß die franzöfifche Philo— 
fophie bier als Gefeßgeberin wirkte, entwidelte fich im nordame: 
rifanifchen Kriege der Geift der Freiheit von einer eigenthümlich 
nationalen Grundlage aus mächtiger, als in allen philoſophiſch— 
politifchen Zreibhäufern des europäifchen Feftlandes. 

Die neue Philofophie, in der Richtung auf Firchliche Aufflä- 
rung in England ältern Urfprungs als in Franfreich, aber in ihrer 
Entwifelung durch ihre jüngere franzöfifche Schwefter überholt, 
hatte fich mit franzöfifchen Formen in die 'englifche Literatur zurüd- 
verpflanzt; Bolingbrofe, Chefterfield, Hume, Gibbon wurden bedeu- 
tende Wortführer derfelben. Jedoch dies blieb großentheils auf die 
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Literatur beſchränkt: im englifchen Staats: und Kirchenwefen ftan- 
den faſt unbezwingliche Bollwerfe des Hiftorifchen Nechts jener Phi— 
loſophie entgegen, ja ftanden wohl felbft in grellftem Abftich zu dem 
gefunden Menfchenverftande. Nimmt man aber Irland dazu, fo ift 
man an den Grenzen menfchlichen Rechts und Gefühls, und bei dem, 
was im Folgenden von dem englifchen Staatöwefen gefagt wird, 
ift immer gegenwärtig zu halten, daß dieſes nicht über die irifche 
See hinüberreicht; Irland ift nicht anders denn als Provinz oder 
Golonie anzufehen. Das Feſthalten an hergebrachten Rechten, Frei- 
heiten und ihren Formen war Princip des Staatslebens und poli- 
tifcher Charakter der Engländer. Man ließ barbarifche Gefeße des 
Mittelalters fortbeſtehen; man zog der Abfchaffung derfelben Die 
Nichtanwendung vor; die Unförmlichfeit der Wolfsvertrefung mit 
den rotten boroughs, vor allen dem berüchtigten Old Sarum, mit 
Beftehung und Käuflichkeit, mit dem Scandal der Wahltumulte, 
die Entfeglichfeit der Matroffenpreffe, die Graufamfeit der Disciplin 
auf der Flotte und im Heere, die ſchwere Belaftung mit Steuern 
und die Störung des Gewerbes und felbft des Hausrechts durch 
fiscalifche Eingriffe,*) und fo viele andere Uebelftände wurden ge: 
duldet, weil man urtheilte, das Gute ſtehe feft mit dem Uebeln, 
zum Feftitehen des Staatsgebäudes müſſe auch veraltetes Gebälf 
und Gemach bleiben. Die Freiheit hat ihren Aberglauben, ihre 
Borurtheile, ihren Pedantismus, und von dergleichen eingenommen, 
fand der Engländer fih ab mit dem, was er als Gebrechen er- 
kannte; er ließ es fortbeftehen, um nicht durch deſſen Abftellung 
Lücken zu öffnen, welche für die Konftitution des gefammten Staats- 
förpers empfindlich werden möchten. Es ift wahr, im Volke waren 
die Wünfche, daß dies und jenes beffer werden möge, lebhaft genug 
und die DOppofition im Parlament brachte manche derfelben zur 
Sprache: doch fol man die englifhen Zuſtände nicht nach der 
Stimme der Dppofition allein, am wenigften aber nach Continental- 
anfichten beurtheilen; wie fihs in einem Haufe wohne, läßt fich nie 
recht beurtheilen, wenn man nur durch das Fenfter hineinfchaut. 
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Trotz dem Stolze und Reichthum, dem überwiegenden politiſchen 
Gewichte der Ariſtokratie, die das Fett des Landes und die Interef- 
fen des Volkes in ihrer Hand hatte, war Volksfreiheit und Sicher— 
heit der Perfon und des Eigenthums der Stolz des Engländers 
und groß die Einbildung auf diefe Güter. Dies gewiß eine nicht 
verächtliche Zugabe zum Beſitzthum, da des Menfchen Glüd mehr 
als zur Hälfte in der Meinung beftcht und: mancher‘ Enechtartige 
Bürdenfräger, der fich frei dünkt, beffer daran ift, - der in * 
That Freie, aber nach feinen Gedanken Ueberlaſtete. | 
Die materiellen Intereffen waren in ſtetem Wachsthum Durch 
unermeßliche Ausdehnung des Gewerbes und Handels; hier der 
Geift durch alle Klaffen der: Bevölkerung rege und der Succeß er⸗ 
giebig; feit 1767 ſchon Watts Dampfmafchine im Gange, Wege 
zum Wohlftande in Feinem Lande Europa’s gebahnter, und nirgends 
die Bewegung auf diefen Iebhafter. War auch’ die Ungleichheit der 
äußeren Glücksgüter in erfchrecdender Zunahme: und die Herrfchaft 
des Geldes Niemandes Auge verborgen, fo Fam doch dem Uebelftande 
die Unzufriedenheit der Niederen und Armen) bei weiten nicht gleich. 
Die Klage der Armuth hatte nicht den Schmerz des Bewußtſeins 
unnatürlicher Kränkung; das Uebel wurde nicht durch den Unmuth, 
der das Princip der Gleichheit beider Vergeblichkeit des Ringens 
nach folcher begleitet, vergrößert: Daß ein Theil der) Engländer 
unermeßlich reich fer, wurde als Schickung angeſehen; daß fie mit 
ihrem Gelde in Lande regierten, als natürliche Folge davon ; Die An— 
fprüche der Unbemittelten wurden demnach durch eine gewiſſe Reſigna— 
tion gemäßigt. Hohe Geburt hat bis zu diefer Stunde in England ihr 
Anfehenz ein Troft für die nicht hoch Gebornen war, daß die Kluft 
zwifchen ihnen und jenen immer überfchritten werden Fonntez Talent, 
Erfindfamfeit und: Fleiß im Gewerbe, patriotiſche Gefinnung und 
ausgezeichnete geiftige Bildung, vom Glüde begünftigt, hatte gar 
manchen Sohn befiheidener Bürgerfamilien in die höheren Kreiſe 
eingeführt: Wiederum pflegten die jüngern Söhne der Hochgebor: 
nen in der Menge zu leben; es gab Fein Junkerthum. Bei allem 
Vorrechte der Hochgebornen aber blieb das Recht der perfönlichen 
Bürgerfreiheit, das die mittelalterliche Leibeigenfchaft ſchon feit Jahr: 
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hunderten aus der Erinnerung verloren hatte, ungekränkt; die Deffent- 
lichkeit der Gerichtsverhandlungen und die: Jury waren Palladien 
der perfünlichen Freiheit." So wenig man nun ‚verfannte, daß die 
Volksvertretung im Parlanıente nicht fo war, wie fie fein follte, 
daß die Ariftofratie dominirte und die Krone durch Gunft und 
Gaben mehr vermochte, als das Gleichgewicht der gefeßgebenden Ge: 
walten vertrug, ſo ſehr Burfe Urfache hatte, im Jahre 1770 darauf 
binzuweifen, daß das Unterhaus eine. Controle für das Volk, nicht 
über: das Volk haben müffe,*) ſo fchwächte dies doch nicht die 
Theilnahme am öffentlichen Wefen, und wo diefe ald Gemeingeift, 
public spirit, rege iſt, kann die Uſurpation nie zu ficherer Herrfchaft 
gelangen: Die Parlamentsverhandlungen wurden veröffentlicht feit 
1742; die periodische, Preffe, nicht durch Cenſur befchränft, gab den 
trefflichften Unterricht über öffentliche Angelegenheiten; das Volk 
hatte die beiten Mittel politifcher Erziehung: diefer aber Fam der 
Bolfscharafter, der am Beftehenden in Maffe feithielt, zu ftatten. 
In der Hauptfache konnte der Engländer behaupten, daß bei 
ihm mit Dem Volke regiert werde und daß trotz monarchifcher 
und ariftofratifcher Tendenz und Macht der Regierung doch Fälle 
vorfamen, wo des Volks Geſamtwille entichieden und. entjchloffen 
fih ausſprach und dagegen nicht regiert werden fonnte. Ob durch 
das Volk? Diefe Frage hatte in England eine ganz andere Be— 
deufung als auf dem Gontinente: "man konnte ebenſo gut nein als 
ja fagenz im Ganzen nein, denn die Hochbegüterten hatten das Heft 
in Händen; int Einzelnen ja, denn Bevormundung, Vielregiererei 
und policeiliche Gängelung war in England unbekannt. Gern ent 
behrte das Volk die Sorge der Regierung für allerlei, womit die 
Autofratie füh und das Volk belaftete; es war: gewohnt, fich ſelbſt 
zur helfen und fein Gemeinwefen einzurichten; der Gemeingeift war 
ein unerfchöpfliches Magazin für Rath und That; Menfchenfreund- 
lichfeit und Patriofismus fihufen daraus Größeres, als die Negie: 
rung vermocht hatte; das Gute wuchs aus der Mitte des Volks 
auf, ohne dag man die Regierung in Anſpruch nahm; Armen- und 
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Krankenhäufer, gewerbliche Inftitute, Schulen, Rettungsanftalten ıc. 
beforgte die Gemeinde, und ebendaher famen die Beamten, die, un- 
enfgeltlich walteten. Darum — außer dem Waltungsgebiete des 
Cabinets — Feine Gentralgewalten, Feine Bureaufratie, Feine amt: 
liche Liebedienerei und Servilität.. Eben darum aber auch Fein Be— 
mühen der Regierung, das Volk aufzuklären, den öffentlichen Unter: 
richt zu beffern, die Bildung zu zeitigen: auch dies ging feinen 
Weg ohne Schnelfuhrwerke der Regierung. Vielmehr es wurde 
aufgehalten dadurd), daß die auf ihre Macht und Reichthümer eifer- 
füchtigen Würdenträger der bifchöflichen Kirche, Die zu den wefent- 
lichften Gliedern der Staatsmafchine gehörten und vorzugsweife die 
Henmfchuhe darftellen, dem Fortfchritte der Aufklärung widerfterb- 
fen. Daher war allerdings die Menge im alten Glauben: befangen 
und felbft des Fanatismus dafür fähig. 

Sp waren die Zuftände, als die Dppofition im — 
nach dem Schluſſe des ſiebenjährigen Krieges ſich regte und bald 
darauf bei dem Beginn der amerikaniſchen Unruhen ſtolz ihr Haupt 
erhob. Hier war nicht die Philoſophie des Jahrhunderts, nicht ein 
Spiel mit Ideen, ſondern naturwüchſige Nationalprincipien von 
Recht und Freiheit des Volks. Was die Amerikaner thaten, ſagte 
mehr als alle Oſtentation des Continents mit Philoſophie, und was 
die Oppoſition darüber ſagte, hatte nichts von jener geborgt. Ge— 
wiß war ein ungeheurer Abſtand von Chatham und Burke, für 
deſſen parlamentariſche Wirkſamkeit der nordamerikaniſche Krieg die 
Glanzperiode war, zu Rouſſeau oder Voltaire. Die Parteiung der 
Tories und Whigs, älter als die Oppoſition der Philoſophie gegen 
Hierarchie, und nicht nach Principien der Ariſtokratie und Demo— 
kratie geſchieden, vielmehr in ihren Häuptern beiderſeitig ariſtokra— 
tiſch, war nicht ſo durchaus egoiſtiſch, daß es bei dem Partei— 
kampfe nur auf das Ote-toi delà que je m’y mette ankam. Sie 
geftaltete fih nunmehr fo, daß die Whigs ihr Princip, die Freiheit 
müſſe ſich durch Kampf üben, fonft verliere fie, wie der Magnet, 
ihre Kraft, in ihrer Vertheidigung der Volksfreiheit gegen  mini- 
fterielle Willkür auch auf Fortfchritt und Entwidelung richteten 
und fo auch den Geifte des Zeitalters, der Philofophie, unabhängig 
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von franzöfifchen Theorien, die Hand boten. Es war wie eine Ver- 
geltung dafür, daß Voltaire und Montesquieu die englifche Verfaf- 
fung gepriefen hatten. Doch befanden die nachherigen neuen 
Whigs ſich damals noch in voller Unmündigfeit, waren vereinzelt 
und noch ‚nicht Partei. Als der bedeutfamfte unter ihnen mag 
Horne Toofe gelten. Wilkes mit feiner 1769 gebildeten Geſellſchaft 
der Bill of rights fand nicht hoch genug zum Parteimann. Im 
Fortgang der amerifanifchen Unruhen frat die heftigfte und gewaltigfte 
Dppofitiow gegen den Minifter North in die Schranken; Chatham, 
Burke, Barre, Zee, For ıc.; die Nation fam zu vollem Bewußtfein 
deifen, was ihr noth that. Nordamerifa’s Gefahr und Succeß 
wirkte zurück auf das Mutterland: Georgs II. Regierung wurde 
wider den Willen des Königs ergiebig an Reformen. 

Am dringendften bedurfte es der Abhülfe alter Schäden im 
Verhältniffe Irlands zu Großbritannien. Dies war in jeder Hin: 
ſicht verwerflich und auf einer Reihe von Befchlüffen empörender 
Ungerechtigkeit erbaut; die irifchen Zuftände bildeten eine fchwarze 
Schaftenfeite zu dem NRegierungsfyfteme Englands. Plutofratie und 
ihr ähnliche Hierarchie waren im Bunde gegen Irland. Der Handel 
der Irländer ward wie ausländifcher befteuert, Sprüche irländifcher 
Gerichtshöfe und Befchlüffe des dortigen Parlaments bedurften der 
Beflätigung in London. Dies Laftete auf den englifchen Anfiedlern 
in Irland und deren Nachkommenfchaft fo gut als auf der Urbe— 
völferung. Bei weitem mehr aber befagt, was die letere insbe- 
fondere drüdte; dort war Unmündigfeit, bier eine an Knechtichaft 
erinnernde Rechtlofigkeit und bitterfte Noth der Armuth unter dem 
Drude überreicher englifcher Grundherren, die ihre Pachtgelder außer 
Ireland verzehrten, und geiftlicher Würdenträger der bifchöflichen 
Kirche, die auf Koften der Katholifen mit liegenden Gründen und 
Zehnten ausgeftattet waren, während bei diefen das Kirchenthum 
der tiefften Verwahrlofung preisgegeben war. Die altkeltifche Leicht- 
fertigfeit half dem Irländer ſich über feine Zuſtände fröften; doch 
er hatte auch altkeltifche Reizbarkeit genug, um leicht in Bewegung 
zu fommen, und nie ruhfe er lange. Auch hätte übermenfchliche 
Zangmuth oder beftialifche Gefühllofigkeit dazu gehört, was auf ihm 
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laſtete, erträglich zu finden. Das irische Parlament half dem eigent— 
fichen und Fatholifchen Irländer fo gut wie gar nichts; eine andere 
Vertretung hatte ser nicht; ſo war er auf eigene Liſt und Kraft 
verwiefen. Zu offenem Aufftande fehlte Muth und Vertrauen; der 
Grimm aber brachte 1762 eine geheime Verbindung der „Weiß— 
jungen‘, Whiteboys, hervor, die fich bald über die gefamte Inſel ver: 
zweigte und 1763 durd) eine neue Verbindung der „Eichenherzen“, 
Hearts of oak, verftärft wurde. Die Aufregung wuchs ſeit dem 
Aufitande Nordamerikas und wurde drohend für das Mutterland, 


da die irifchen Engländer und die Altirländer. in mehrerlei Forde: 


rungen zufammenftimmfen und eine allgemeine öffentlicher Landesbe- 
waffnung flaftfand. Daher 1779 Abftelung der drücdendften Hans 
delsbefchränfungen und 17. Mai 1782 Anerkennung der Selbftändigfeit 
wifcher Parlamentsbefchlüffe. Darnach fonderte ſich die Sache der 
Fatholifchen Altirländer von der allgemein irländifchen ; die Dppo- 
fition gegen den Pfarrzehnten wurde feit :1786 durch eine neue 
Verbindung, die „Rechtburſchen“, Right-boys, unterhalten. » Die 
Gährung zu befchwichtigen, "war Altengland Feineswegs ſo be— 
reitwillig, als Recht, Menfchlichkeit und Klugheit mahnte, ſelbſt 
nicht als die franzöſiſche —⸗ ihr ein ee — 
zumiſchte. 

Indeſſen hatte: der Geiſt des Söitafters in England ſelbſt zu 
Gunſten der Diffenters, insbefondere der Katholiken, Stimmen her— 
vorgerufen.. For, nach. Chathams Tode unter den Führern der 
Dppofition, hatte fchon gegen den Left geredet; im Jahre 1780 be: 
feitigte Savile's katholiſche Bill einige der Gefege, die im der Zeit 
der rohften Intoleranz über die Katholiken verhängt worden waren, 
z. B. lebenslängliche Haft für jeden, der einer Meffe beiwohne, eine 
Fatholifche Schule eröffne. Der gräßliche Tumult, zu dem deswegen 
der halb verrücdte Schotte Gordon in London den Pöbel aufwie: 
gelte, giebt wohl weniger Kunde von dem Zuſtande der Firchlichen 
Stimmung des englifchen Pöbels, als von feiner Rohheit. War 
es Doch ſchon im jener Zeit auch nicht felten, daß der Pöbel Ma: 
fchinen zerfchlug. Der König, vom Geifte der intoleranten und 
egoiftifchen Episfopalficche befangen und im Herzen gegen Bewilli- 
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gungen an die Katholiken, mag feit jener Zeit auch aus polififchen 
Gründen fcheu geworden fein, den Katholiken etwas zu gewähren. 

Kurz vor dent Ende des nordamerifanifchen Kriegs ſtand die 
Dppofition in voller Stärke da. An der Spige nunmehr For, 
Burke's Zögling und Freund, und diefem voraus in. Scharfblid, 
Schnelligkeit der Auffaffung, politifcher Einficht ; von ungemeiner 
Liebenswürdigkeit als Menſch, edel, offen, hochherzig, gutmüthig 
wie ein Kind, jovialz doch Wüſtling und Werfihwender. Als 
Redner groß in der Macht der Infpiration, die mit choleri- 
ſchem Charakter fich in gewaltfamer Ausftrömung der, Rede her: 
vordrängte,nicht minder geſchickt mit der Waffe’ des Wiges; Feind 
jeglicher 'blo8 declamatorifchen Auslaffung und jedes nicht ächt englis 
ſchen Ausdruckes. In feiner Vaterlandsliebe aufrichtig und un: 
wandelbar,; war er als Whig dennoch Parteimann und nicht immer 
im: Stande, die waterländifchen und Parteiintereffen ‘zu fondern; 
dies Tag in der Natur’ der politifchen Gefinnung und Bildung der 
englifchen Staatsmännerz zwifchen Whigs und Tories  parteilos zu 
fein, war‘ ein Unding: doch thut es wehe, For ein Mal auf unver: 
zeihlichen Abwegen: zu finden. : Als Wüſtling, politiſcher Charafter 
und Redner möchte er der englifche Mirabeau heißen: doch jeder: ift 
in feiner Art einzig. Genau mit ihm verbunden war Burke, der 
ungeftüme Donnerer der Rede, dem die Weisheit der Mäßigung und 
der Takt des Anflandes verfagt war. Das Gewicht feiner Worte 
verlor. nicht felten durch Derbheit und Plumpheit; die Schönheit 
der Rede wurde gar oft Durch Verlegung des Schielichen geftört. 
Er war an feinem Plage, wo es einen Sturm galt, wie ein Gre: 
nadierbataillon gegen eine Batterie. Als Staatsmann war er un: 
geachtet feiner Dppofitionsrolle im amerifanifchen Kriege nicht für 
Weiterbildung der englifchen Verfaflung: Parlamentsreform war 
nicht nach feinem Sinne. Neben ihm und For erhob fi Sheri- 
dan, ins Parlament. einfretend 1781, Verſchwender gleich For, 
diefem aber weder in: politifcher Einficht, die ihm vielmehr gänzlich 
mangelte, noch in Beredtfamkeit gewachfen. Desgleihen Windham, 
im Parlament feit 1782, fcharffinnig, muthig und damals von um: 
zweidentigem Patriotismus; als Nedner geneigt zu Paradoren ; 
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Ersfine, groß als gerichtlicher Nedner und in ehrenwerthem An: 
denfen als der, welcher 1784 den Grundfag aufftellte, daß in einem 
Kibeliproceß die Jury auch über den Inhalt des Libells zu urthei— 
fen babe. Außerdem flanden binfort noch in den Reihen der 
Dppofition Zee, Barre rc. Sie war nie flärfer gewefen. Zu ihr 
hielt fih auch der Prinz von Wales, mehr durch jugendliche Aus- 
fehweifungen berüchtigt, als durch hohe Gaben oder politifchen Cha: 
rafter ausgezeichnet. For gehörte zu feinem vertrauten Umgange. 
Der König war gegen den Thronerben eingenommen und entfrem= 
dete fich diefen durch mistrauifche Kälte. 

For brachte 20. März 1782 das Minifterium North vom Ru— 
der ab; im Minifterium Rodingham wurde er Staatsſecretär, frat 
aber zurüd als Shelburne (nachher Marquis von Landsdowne) an 
deſſen Stelle Fam, und ließ nun fic) vom Parteiintereffe verblenden, 
einen Schritt zu thun, der auf feinen politifchen Charakter einen 
Makel brachte. Er bot dem von ihm geftürzten Lord North die 
Hand zu einem politifhen Bunde So entftand die berufene 
„Coalition“, ein Werk der Gaprice und ein DOppofitionsmandöver, 
das bisher in der parlamentarifchen Taktif noch nicht in dem Maße 
und mit folcher Nüdfichtslofigfeit auf das Ehrenhafte der Stetigfeit 
eines politifchen Charakters verfucht worden war, eine politifche Ge— 
noflenfchaft, wie die meiften ihres gleichen aus Zeit und Umftänden 
hervorgegangen und nur auf Diefe berechnet, und in der That der 
Nation Faum minder widerwärtig ald dem Könige. Der König 
mußte fich felbft bezwingen, als er 2. April 1785 die Coalition zum 
Minifterium rief; daß der Herzog von Portland deſſen Chef ward, 
anderte nichts in der unmuthigen Stimmung des Königs. Lord 
North Fam nun in den Fall, feinen politifchen Grundfägen Hohn 
fprechen zu müfjen, als er den unter Shelburne vorbereiteten Frie- 
den mit Nordamerifa, das er fo harfnädig befämpft hatte, zum 
Abſchluß brachte: ihn mag es wenig Mühe gefoftet haben, fich zu 
überwinden. Bor blieb als Minifter gegen die Intereffen der Krone 
gleichgültig; er kümmerte fich nicht um die aufofratifchen Wünſche 
des Königs, ald es darauf anfam, der Eigenmächtigfeit der oſtindi— 
fhen Compagnie Schranken zu feßen und die Macht einer Anzahl 
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privilegirter Kaufleute an den Staat zu bringen. Die Compagnie 
hatte eben damals einen höchft bedenklichen Krieg gegen Hyder At 
von Myfore beftanden, und Ausficht, von deffen nicht ebenfo furcht- 
barem Nachfolger (1782) Zippo Saib im Friedensfchluß Anfehnti- 
ches zu gewinnen." For achtete nicht des vertragsmäßigen Rechts, 
das jene für ſich hatte; andrerfeits war er nicht gefonnen, die Leis 
fung der oftindifchen Angelegenheiten der Krone zuzubringen; viel: 
mehr legte er dem Parlamente eine Dftindienbill vor, nach welcher 
eine Commifjion von fieben nur mit Zuftimmung des Parlaments 
entfeßbaren Mitgliedern dazu beftellt werden follte. For brachte 
dazu Perfonen aus der Glientel der Coalition in Vorfchlag; ging 
die Bill durch, fo war durch den Einfluß der Ießtern die Majorität 
für die Coalition gefichert. Dies erfannten Wenige außer denen, 
die Vortheil davon haben follten; die Bil ward vom Unterhaufe 
genehmigt. Es war nahe daran, daß fie auch im Oberhauſe durch- 
ging. Jetzt aber unterrichtete Xord Temple den König von der 
Gefahr. Nun gingen diefem die Augen auf; nun nahm er die 
Leitung der oftindifchen Angelegenheiten ohne Einmifhung des Par- 
laments in Anfpruch und wollte in Feiner Art zu dem Fortbeftehen 
der Coalition die Hand bieten. Darum ließ er, allerdings nicht 
verfaffungsmäßig, durch Lord Temple den Mitgliedern des Ober- 
baufes unter der Hand eröffnen, daß er Jeden, der für die Bill 
flimme, als feinen Feind anfehen werde. Lord Thurlow ſprach, 
wenn die Bil durchgehe, werde die Krone von des Königs Haupt 
auf das Haupt Forens gefegt werden. Alſo wurde die Bill ver- 
worfen. For rügfe in den berbeften Ausdrüden den Schritt des 
Königs und die Folgeleiftung des Dberhaufes: diefes Verhältniß 
eines Minifters zum Throne war ein vollfommen unnatürliches ; 
der König entledigte fih 18. December 1783 des ihm verhaßten 
Minifteriums. Der Misgriff, den For bei der Coalition begangen 
batte, ftrafte ſich ſchwer an den Whigs. 

William Pitt ward 19. December 1783 zum erften Lord 
der Schatzkammer ernannt und damit das Regierungsſyſtem Georgs 
auf faft zwanzig Jahre beftimmt. Pitt, Chatham’s Sohn, Erbe 
von deſſen Talenten, frühzeitig gereift, mit 21 Jahren 1781 im 
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Parlament, fchien auch feines großen Vaters politifchen Charakter 
geerbt zu. haben, als er 1782 einen Antrag zur Reform der Parla: 
mentswahlen an das Unterhaus: brachte. Wirklich war er damals 
mit den Whigs einverftandenz; es war: eine für, England (traurige 
Schickung, daß ihn Rocdingham zu gewinnen und mit For, der 
Pitts Talent, Wiffen und Charakter hochſchätzte, zu ‚verbinden nicht 
verſtand oder. nicht geneigt war. Unter Shelburne Kanzler x der 
Schatzkammer war er diefes ſchwachen Minifteriums Vorfechter im 
Parfament: Nunmehr erfter Minifter und 12. Sanuar 1784 ins 
Unterhaus eingetreten, hatte er eine furchtbare Dppofitionz Das Un— 
terhaus richtete Fühnen: Proteft gegen ihn an-den: Königs doch Pitt 
gewann das Dberhaus und die Auflöfung des Parlaments, 125. März 
1784, brach der DOppofition-die Kraft. Im dem neuen, 18. Mai 
verfammelten, Parlamente hatte Pitt die Mehrheit ohne Schwanfen: 
Reform des Parlaments gab er als erfler Minifter bald auf; da— 
gegen Fam feine erfte große Staatshandlung der. Krone zu gut. 
Seine Dftindien- Bil vom 4. Auguft: 1784 gab die Aufficht über 
die oftindifhen Angelegenheiten einer  Regierungsceommiffion: von 
ſechs Perſonen, dem India Board oficontrol, und dem Könige in 
den Angelegenheiten Dflindiens das Necht zu Krieg und Frieden 
Sp fam Dftindien in die Hand des Königs und Pitt erſchien von 
nun am diefem ganz und gar als der rechte Mann, die königliche 
Macht, worauf Georg fo viel hielt, geltendzumachen. Zunächſt aber 
war nicht von einem: der Nationalfreiheit irgend bedrohlichen Syſtem 
Pitts die Rede; erſt der Antagonismus gegen: die franzöfifche Re— 
volution follte ihn auf die Bahn bringen, wo er der Heilsordnung 
feines Vaterlandes den Nüden wandte. In. ben acht Jahren bis 
zum. Ausbruche des Coalitionskrieges gab feine Verwaltung der 
Dppofition wenig Blößen. Hohes Talent, unermüdliche Arbeitfams: 
feit, Zurüdgezogenheit von geſellſchaftlichen Genüſſen, nüchterne 
Lebensweiſe, anmuthige Heiterkeit im geſelligen Leben, unerfchütter: 
licher Ernſt im Geſchaͤft, durchaus makelloſe Uneigennützigkeit, Klar— 
heit und logiſche Bündigkeit der Rede bei Erörterung der ſchwie— 
rigſten Probleme, Ungeſtörtheit bei heftigen Angriffen, Unwandel— 
barkeit ſeiner Ruhe, Kälte und Würde waren Eigenſchaften, die 
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auch feine Gegner als ehrenhaft anerkennen mußten. Nicht minder 
als der Wig Forend ward Pitts Spott von feinen Gegnern: ge 
fürchtet. Bald aber ward ihm Hartnädigfeit in einmal gefaßten 
Anfichten, auch wenn Diefe gegründeten Yusftelungen unterlagen, 
lieblofe Unbefünmertheit um die eigentlichen Intereffen der Nation 
und ungemefjener Ehrgeiz vorgeworfen. Seine Stärfe und Die 
eigentliche Aufgabe feines minifteriellen Lebens und Wirkens war 
in jener Zeit das Finanzweien. Zwar trug er bier nicht eben Be: 
denken, die Steuerlaft des Volks zu vergrößern, und fein Tilgungs— 
fonds (1786) entſprach nicht den Erwartungen, die man hegte, Daß 
namlich" Die Schuld dadurch verringert werden würde, trug: viel: 
mehr Tpäterhin nur dazu bei, durch Feftftellung des Credits, Die 
daraus. wefentlich hervorging,’ neue Anleihen zum Kriege: gegen die 
Revolution zu erleichtern: jedoch bis zum Ausbruche des großen 
Krieges bewährte fich fein Verwaltungsfpftem in zunehmender Pro- 
fperität: des Nationalvermögens und Staatseinfommens. Handel 
und Gewerbe wurden eine immer reichere Goldgrube; die Einbuße 
der nordamerifanifchen Landſchaften machte fich gut von Dftindien 
und felbft von Amerika ber. Won 95 Schiffen, die im Jahre 1787 
nad) Philadelphia Famen, waren: 81 englifche. Als Vertreter der 
Torypartei, das heißt in jener Zeif derjenigen Ariftofratie, die theils 
das Hergebrachte nicht antaften laſſen wollte, weil ihre Vortheile 
fh daran Fnüpften, theils der Krone mehr Gewalt geben wollte, 
um die Partei der Whigs zahmer zu machen, oder, wie ihr Wort 
fautete, um des Parteienfampfs, der den Staat in immerwährender 
Unruhe halte, mächtig zu fein, theils endlich nur auf Hofgunft aus: 
ging, stand er zu dieſer Partei in einem Verhältniffe natürlich ge 
gebener Wechfelwirfung ; fie ftimmte: für feine Bild, dafür forgte 
er für Aemter, Gnaden und Spenden, enthielt ſich jeglichen An: 
frags auf Neuerungen und befämpfte ſolche, wenn die Dppofition 
fie. brachte: Jedoch wo nicht die Intereffen diefer Partei ins Spiel 
kamen, war Pitt nicht gegen Fortfchritt und Aenderung. Davon 
mag, abgefehen von dabei ftattfindenden Nebenrücfichten, die Grün— 
dung der Verbrechercolonie von Sidney Cove am Port Sadfon 1788, 
und der Negercolonie zu Sierra Leona 1787 Zeugnif geben. Auch 
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waren nicht immer die Tories allein die Partei des MWiderftandes 
gegen Anträge auf Reformen; plutofratifche Intereffen waren den 
Whigs und Tories gemeinfam. Wilberforce’s edle Bemühungen 
(1783 ff.), die Abfchaffung des Sklavenhandels zu bewirken, fan- 
den nicht ſowohl bei den Zories, als dem fchmählichen Eigennuß 
der Kaufleute von Liverpool und Briftol und deſſen Fürfprechern 
Widerftand. Pitt war Wilberforce's Freund und Pitts Rede gegen 
den Skflavenhandel (1791) ift ein Meifterftüd der Beredtfamkeit. 
Doch ift Pitts Säumniß, hier die Sache der Menfchheit mit Nach: 
druck zu vertreten, ihm zu fehwerem Vorwurfe zu machen. Dem 
Könige war die Frage verhaßt; Abſchaffung des Sklavenhandels 
war ja auch eine Neuerung und die liebte er nun einmal nicht. 

Zu den gefreuen Anhängern Pitts gehörte kraft des Toryſy— 
ftems der Kanzler Thurlow, von mürrifchen und fo gravitätifchen 
Aussehen, daß For fagte, Niemand könne fo weife fein, als er ſich 
ausgäbe. Durch perfönliche Befreundung war mit Pitt verbunden 
Dundas (nachher ‚Lord Melville), oberfter Commiſſar der oftin- 
difchen Angelegenheiten, fehr tüchtiger Gefchäftsmann und vortreff- 
lich geeignet, Stimmen zu gewinnen, Schottlands Generaladvocat, 
mit Pitt Schon 1781 genau verbunden.: Auch Addington, 1788 
Sprecher im Unterhaufe, ift als Pitts Client anzufehen. Von par⸗ 
Iamentarifcher Bedeutung waren nur die Letzteren; Dundad von 
eiferner Stirn und nicht felten sehr fcharfem Worte, doch nicht 
eigentlicher parlamentarifcher Redner. 

Unftreitig war die Dppofition mit größerem Reichthum von 
Talent, befonders in Beredtfamfeit ausgeftattet. Dies zeigte ſich 
1788 ff. in dem Procefje des vormaligen General: Gouverneurs von 
Dftindien, Haflings und feines Genofjen Impey. Jedoch galt es 
bier nicht einen Kampf der Dppofition gegen des Minifterium an 
fih, denn Pitt trat zu denen, welche Haftings Anklage betrieben, 
fondern gegen die ariftofratifche Helfershelferei, wenn es darauf’ an: 
fam, einen vornehmen Verbrecher, wie wenigftens damals Haftings 
dargeftelt ward und froß feiner hohen Verdienſte ald Staatsmann 
vor dem Richterftuhle der Moral noch jeßt erfcheint, der Strafe zu 
entrücken, und diefer arbeitete allerdings Pitt nicht mit aller Macht 
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entgegen. Alſo tobten umſonſt die Sturmfluthen der Beredtſamkeit 
Burke's, Foxens, Sheridan's, zu dem auch die Erſtlinge des durch 
Feuer und Leben ausgezeichneten parlamentariſchen Redetalents des 
Grafen Grey kamen. Ebenſo vergeblich war der Kampf der Oppo— 
ſition gegen die von Pitt eingeführte Ladentaxe und nachher die 
Ausdehnung der Acciſe auf den Tabak und die damit verbundenen 
Plackereien. * | | 

Pitts Minifterium hatte. eine gefährliche Krife zu beftehen, als 
Georg im November 1788 in Wahnfinn verfiel... In einer autofra- 
tifchen Monarchie des Continents Fonnte fih ein Minifterium unter 
folchen Umftänden bequem fortfegen, bis es etwa einer Hofcabale 
unterlag > bier aber fland Alles ſtillz; der Kontraft zu einer Regie: 
rung. wie die in Dänemark und Portugal trat ſcharf hervor. Das 
Parlament hatte den Beruf, die gefunde Vernunft, die dem könig— 
lichen -Haupte mangelte, zu ergänzen. Es war. eine, Aufgabe, wo 
Minifterium und DOppofition auf feltfame Art die Rollen. wechfelten; 
Pitt behauptete, ein. Regent fei vom Parlament zu beſtellen; For, 
der Prinz von Wales fei Regent: kraft des Erbrechts. Hier er- 
fcheint ‚Pitt minder eigennützig als Fox. Bei dem Letztern war 
Deweggrund feine Freundfchaft für, den ‚Prinzen von Wales und 
vieleicht Hoffnung auf das Minifterium, ‚bei jenem lag das Per: 
föntiche nicht. fo nahe... Dder wollte. Pitt durch die Debatte die 
Sache nur hinhalten in der fihern Hoffnung, daß der König gene: 
fen werde? So nun parfeiete fich8 in ‚beiden Häufern. Im Ober: 
hauſe ſprach Lord Abington, diefe Frage müſſe zur Entfcheidung 
gebracht werden, um darzuthun, daß ein Wolf feine wefentlichen 
eigenthümlichen Rechte habe, daß Könige und Zürften aber als 
folche gar Feine eigenthümlichen Rechte beſitzen. Pitt hatte richtig 
gerechnet; das Parlament war. eben mit einer den Kronprinzen fehr 
befchränfenden Negentfchaftsordnung zu Ende, als der König, Fe— 
bruar 1789, genas und 12. März an das Parlament die Botfchaft 
von feinem Wiederantritt der Negierung erließ. Es blieb Alles in 
feinem Gleiſe. 

Nicht: anders im Kirchenthum. Lord Stanhope brachte eine 
BIN zur Abfchaffung alter Gefege Eirchlicher Intoleranz und zu 
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gänzlicher Gewiffensfreiheit: aber die Bifchöfe redeten dagegen und 
die Bil wurde verworfen. Im Unterhauſe wiederholten fich Peti- 
fionen der Diffenfers um Abfchaffung der Teftacte. For redete dafür; 
zwar vergebens, Doch es war wie ein Vorzeichen befferer Zeit, daß 
von 224 Stimmen 102 mit ihm waren. Indeffen wurde auch noch 
eine zweite und dritfe Petition der Diffenters trotz Foxens Für- 
fprache 1790 verworfen. Die Philofophie hatte es hier nicht Leicht. 

Bis dahin war die Finanzverwaltung Pitts heilfam gemwefen 
und das Staatdeinfommen dergeftalt geftiegen, daß ein Theil der 
Zaren erlaffen und eine bedeutende Summe zur Schuldentilgung 
beftimmt werden fonnte. Pitt war aufs entfchiedenfte für Frieden; 
ed war ihm nicht um Triumphe und Eroberungen, fondern um Ge» 
deihen und Blüthe des Staatshaushaltes zu thun. Che nun die 
Rückwirkungen der franzöfifchen Revolution auf die englifchen Zu- 
ftände merfbar wurden, drohten die politifhen Verwidelungen im 
Dften Europa’3 mit der Nothwendigkeit eines Krieges gegen Ruß— 
land, und noch näher fihien 1790 ein Krieg gegen Spanien zu 
liegen. Im Jahre 1789 begehrte Pitt eine Anleihe von einer Mil 
ion Pfund und die Ausdehnung der Accife auf den Tabak: beides 
wurde bewilligt. Die englifchen Fonds fliegen aber darauf noch 
höher als zuvor. Die drei Millionen Pfund, welche die Rüftungen 
gegen Spanien fofteten, waren die erfte große Störung in Pifts 
Sriedenswaltung; bald darauf galt es die franzöfifche Revolution 
und damit Fam die Schattenfeite des Pittfchen Minifteriums an 
die Reihe. 


16. $ranfreid. 


In dem mittelalterlihen Staatöwefen Franfreihs war das 
Königthum zuerft nur der Gipfel einer Pyramide, die in vielfälti- 
ger Abftufung der Feudalität und Hierarchie ihre unterfte Bafis in 
einem unfreien und ſchwer gedrüdten Landvolke hatte. Aufgabe der 
Krone war, fich gegen die Barone und Prälaten geltendzumachen ; 
eine Hülfsmacht dazu ward in ftädtifchen Gemeinden mit perfünlich 
freien Bürgern gewonnen; eine Vervollfommmung des ftändifchen 





Frankreich. 163 


Weſens erfolgte, als ftädtifche Abgeordnete im Jahre 1302 zu den 
Reichöverfammlungen berufen wurden, al$ Etats-generaux entftanden. 
Nun war von einem  driften Stande, tiers-etat die Nede. Aber 
Klerus und Adel behielten Vorrechte, die das freie Bürgerthum 
nicht theilte; Die Zuziehung des leßtern zu den Reichstagen gefchah 
jedes Mal, ihm Laften zuzumuthen, von denen jene in der Regel 
frei blieben; an die Erfcheinung des dritten Standes auf den Reiche: 
tagen knüpfte fich nicht eine fortfchreitende Entwidelung von Na: 
tionalfreiheitz das Landvolk blieb, eine Anzahl Föniglicher Güter 
ausgenommen, in Knechtfchaft. Eine Beeinträchtigung des dritten 
Standes ging nun noch daraus hervor, daß ein Amtsadel, noblesse 
de robe, entſtand; dadurch zogen fih aus dem Bürgerthume mehre 
Zaufend Familien heraus, fahen fich als nicht mehr zu jenem gehö— 
rig an und bildeten einen. dritten Stand der Privilegirten. So 
die hohen Gerichtshöfe; das Parlament, zuerft unter Franz J., und 
vollftändig unter Heinrich I. Darauf wurden dann und wann 
ftatt der Gefamtflände, die eine Eriftenz von Rechts wegen hatten, 
vornehme, Herren, Notabeln, nach Belieben des Königs ausge: 
wählt und zu einer Berathung verfammelt. Das war Gunft- und 
Gnadenftand. Natürliche Folge war, daß der Hof. die NReichöver- 
fammlungen immer weniger gern hatte; die letzte ward 1614 beru— 
fen. Alfo doppelte Einbuße für den dritten Stand: eine große 
Zahl feiner waderften Genoffen ward. ihm durch Amtsadel entfrem- 
det, und feit dem Abkommen der Reichsverfammlungen hatte er 
feinen Plag mehr, verfaffungsmäßig feine Stimme laut werden zu 
lafjen. Hierauf fam die Zeit, wo das Königthum fi) gegen die 
Privilegirten wandte; Ludwig XI. hatte den Anfang gemacht, doc) 
war dies ohne Confequenz geblieben; Richelieu beugfe den Trotz 
des Adels und hielt den Klerus, felbft die Iefuiten, in Furcht. 
Davon aber Fam dem dritten Stande nichts zu gute; das Landvolf 
wurde nicht frei von gutsherrlicher Zwingherrfchaft, die Unzahl von 
Seudaltyrannen büßte, während Richelieu fie zwang, ihre Häupter 
unter die Minifterialruthe zu beugen, nichts ein von ihren Vorrech— 
ten gegen ihre Unterthanen und der Freiheit, diefen ungeftraft Böfes 
anzuthun; die Laften diefer und der Bürger wurden dagegen durch 
11* 
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Vermehrung der Steuern‘, die der Thron begehrte, Drüdender als 
zuvor. Die Unruhen der Fronde, 1648 — 1653, waren ein kurzes 
Zwifchenfpiel, in dem das parifer Parlament eine Zeit lang ehren- 
werthen Widerftand gegen Mazarin's willfürlichen Steuerdrud lei— 
ftete und Die pariſer Bürgerfchaft fich als eine Macht zeigte, aber 
die nationale Frivolität und die unfaubere Genoffenfhaft von hof: 
färtigem Adel, galanten Damen und ehrgeizigen Intriganten mit 
jenen alle guten Anftalten, der Wilfür des Throns Schranfen zu 
fegen, vereitelten. Mit Ludwig XIV. organifirte fi) der Despotis- 
mus dergeflalt, daß das Schwert der Willfür über den Häupfern 
der Hohen fo gut als der Geringen hing, daß der hohe Adel und 
Klerus dem Throne gegenüber ohne Recht und Schuß waren, die 
Parlamente blind gehorchen mußten. Die Gunft des Throns aber 
ward nur den Privilegirten zu Theil und dieſen ihre Erhabenheit 
über den dritten Stand nicht gefchmälert; der Nichtadlige galt für 
niedrig und würdelos und ihn vorzugsweife trafen die von dem 
Könige aufgelegten Laften. Ludwigs verrufenes Wort, „der Staat 
bin ich”, ermangelte auch in dem Sinne, wie er es verftand, info: 
fern der Wahrheit, ald er das vielfach gegliederte feudale Herren: 
thum beftehen ließ und den Despotismus nicht zu der eigentlichen 
Vollendung, nämlich der Befeitigung jeglicher Gebieterfchaft, Die 
nicht als Amt vom Throne ausging, ausbildefe. Ludwig XIV. 
hatte ſich darin gefallen, den von Gott mit der nöthigen Unfehlbar- 
feit infpirirten Selbftherrfcher zu fpielen; fein Despotismus war 
aufs anfpruchsvolfte activ; dieſer Rolle ward fein Nachfolger, Lud— 
wig XV., nie mächtig. Unmündiges Kind, als der Thron an ihn 
fam, empfand und erfannte er nicht das Unheil, das an feines 
Vorgängers Hinterlaffenfchaft haftete und in den Jahren der Re- 
gentſchaft feines Stammmvetterd Orleans zum Staatsbanfruff wurde. 
Er lernte nachher nie erfennen, was er zu thun habe; der Despo- 
tismus wurde in feiner Perſönlichkeit paffiv und befchränfte fich auf 
das Genießen; die Regierung Fam an Minifter und Mätrefjen. 
Die Erfenntnißfraft des Königs war gering, noch ‚geringer das fitt- 
liche Gefühl und der Wille, ein rechter Mann und König zu fein. 
Die Staatsmafchine behielt die Einrichtung, die ihr Ludwig XIV. 
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gegeben: doch hatte ſogleich nach deſſen Tode das Parlament die Gunſt 
der Umftände benutzt und fein Recht des Proteſts gegen königliche 
Verordnungen durch Verweigerung der Aufnahme in feine Proto» 
kolle wiedererlangt. Dennoch wurde es noch fchlimmer als in der 
Zeit Ludwigs XIV., und dies um fo tiefer empfunden, je mehr Die 
Würde von der Perfon des Monarchen entwich, der Hof ein Pfuhl 
der gemeinften Lüfte wurde und die Regierung in die Hand ver: 
worfener Menfchen kam. Nun erft fchien die Willfür recht freies 
Spiel zu haben; Lettres=de=scachet, während der Regierung Lud— 
wigs XV. bis 150,000 an der Zahl ausgefertigt, Fonnten auch den 
Unfchuldigften um feine Freiheit bringen, ohne daß irgend ein Ge: 
richtshof davon Kunde befam; fie waren ein furchfbares Werfzeug 
nicht blos für Minifterialdespotismus, fondern für lieblofe Fami— 
lienglieder gegen einander. Die Minifter, die dergleichen im Namen 
des Königs ausftellten, bemerften, dag man fich gegen die Fönigliche 
Majeftät vergehe, wenn man in Zweifel ziehe, ob ein vom Könige 
unterzeichneter Befehl wirklich von ihm gegeben fei. Beſſer wurde 
nichts außer der Erkenntniß des Volkes, daß ed ſchlimm um das 
öffentliche Wefen ſtehe. Die franzöfifche Nation hatte damals noch 
Leichtfinn genug, um auch zum böfeften Spiele gute Miene zu 
machen; fie lachte und fang: e8 war, wie ein fardonifches Wigwort 
laufef, une monarchie temperde par des chansons: doch außer den 
Hofleuten ward jeder Stand zur Oppofition gegen das wüfte Un: 
weſen genöfhigt. Die Hofleute jener Zeit, den Anhang einer Pom— 
padour und Du Barıy ald Stand zu rangiren, ift ſchwer; unmög— 
lich aber, ihnen politifhen Sinn und Charakter beizumefjen. Der 
uralte Adel grolte über das Negiment der Mätrefjen und ihrer 
Günftlinge, der minder alte über die Verordnung, daß hoffähig nur 
die Gefchlechter fein follten, deren Vorfahren fehon im Sahre 1400 
am Hofe gewefen wären, das Heer Frankte an Einbuße des Waffen- 
ruhms, der niedere Klerus, arme wadere Pfarrer, fah mit Unmuth 
und Trauer das Schwelgen und die Liederlichkeit der Prälaten und 
Abbés, der Bürgerftand klagte über Zurüdfegung der Perfon und 
Verfümmerung des Gewerbes, das Landvolk jammerte über uner- 
fchwingliche Laſten. Die Privilegirten trugen nur einen geringen 
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Theil der Directen Steuern; der Klerus durfte fich mit einer frei- 
willigen Darbringung, don gratuit, denfelben entziehen; der Adel 
zahlte die Vingtieme (Zwanzigftel vom Einfommen) und die Capi- 
tation (Kopfſteuer). Außer diefen beiden hatte der dritte Stand 
noch die Grundfteuer, taille, zu zahlen. ” Der Landmann mußte 
die Frohnden zum Straßenbau thun, die corvee. Alle Leiftungen 
an den König aber machten zufammen noch nicht die Hälfte feiner 
Laſten; bei weitem mehr befagten die Feudalgefäle an Klerus und 
Adel, wovon der Firchliche Zehnte allein hier angeführt werden mag, 
die gefamte Lifte aber fo abenteuerliche und empörende Kränkungen 
des Menfchen» und Bürgerrechtd enthält, daß man eine ungemeine 
Erfindfamfeit des Mittelalters in Menfchenquälerei anerkennen muß. 
Die Steuern wurden drüdender durch Ungleichheit der Vertheilung 
unter den Befteuerten, fo die Salzfteuer, die nach verfchiedenen Land- 
ſchaften von 2 bis 61 verfchieden war, noch mehr aber durch die 
Art der Erhebung von Seiten der Generalpächter und die wider: 
finnigften und willfürlichften fiscalifchen Duälereien. Die Provin- 
“zen waren eine gegen die andere dergeftalt abgefperrt, daß von 
einem Fabrikat, das von Valenciennes nad) Bayonne gefchafft werden 
follte, in der Picardie Eingangszoll, in Poitou Ausgangszoll, in 
Bordeaur eine Steuer, genannt Comtablie, bei dem Durchgange 
durch Die Landes abermals Zoll und in Bayonne felbft endlich Die 
fogenannte Coutume bezahlt werden mußte. Die auf verbotenen 
Waarenvertrieb gefegten Strafen waren graufam; empörend aber 
die Macht, die den Generalpächtern zu ihrer Anwendung gelaffen 
war; wenn zwei Commis eines Generalpächters Iemanden des Un: 
terfchleifs bezichtigten, fo galt diefer für erwiefen; die Angeber be 
kamen einen Antheil von den Strafgeldern, die Generalpächter hatten 
die Gerichtsbarkeit: was war leichter, ald einen Menfchen ins Unglüd 
zu bringen! Dazu endlich Die Barbarei des Strafrechts bei den 
ordentlichen Gerichtshöfen, das Fortbeftehen fcheußlicher Gefängniffe, 
martervoller Tortur, befhimpfender Behandlung, bevor die Schuld 
erwiefen war, als der Sit auf dem Armenfünderftuhl (der Sellette), 
nach dem Urtheil aber fo eilige Vollziehung, daß nicht die Zeit übrig 
blieb, ein Gnadengefuch an den König zu richten! — Der Klerus 
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durfte die Verfolgung der Huguenotten fortfegen und es gefchahen 
noch immer gräufiche Dinge; doppelt gräulich ward es, wenn den 
firchlichen WVerfolgungseifer die Barbarei der Criminaljuftiz zur 
Hand war, wie bei Iean Calas und dem Ritter La Barre. 
Dagegen war bei der allgemeinen Vernichtung des landesväter— 
lihen Charakters und der politifchen Weisheit in den veralteten 
Staatsformen der Stand der Literaten zu einem Ehrenplatze in 
der öffentlichen Meinung gekommen und hatte Urfache, mit feiner 
Geltung zufrieden zu fein. Ehe nun aber irgend ein wohlthätiger 
Einfluß der Philofophie auf den Staat merfbar wurde, fchien eine 
MWahlverwandtfchaft zwifchen der frivolen Literatur und der bei den 
höhern Ständen und vor Allem am Hofe herrfchend gewordenen 
Sittenlofigfeit einzutreten. Indeſſen Voltaire's Pucele hat nicht 
zuerft zur Unzüchtigkeit die Bahn gebrochen, fie felbft war ein Kind 
der Zeit der Roues, und ließe fich die Seele in Fächer eintheilen, 
fo könnte man fagen, in Voltaire's Seele babe die Pucelle und 
was ihr ähnlich aus einem anderen ihren Urfprung gehabt, als 
Voltaire's Principien geiftiger Freiheit. Des Negenten Jugend und 
die Zebenslehre feines Verderbers Dubois fallen in die Zeit, wo der 
Bigotismus an Ludwigs XIV. Hofe herrfchte. Die Vollendung der 
verworfenften Sittenlofigkeit gab nachher Ludwig XV., ald er Die 
feinem Bette zugeführte parifer Luſtdirne, Demoifelle L'Ange, zur 
Marquife Du Barry erhob; weder er noch fie gehörten zu den 
Philofophen. Die Doctrin der Philofophen aber von Reform im 
Staate und Aufklärung in der Kirche blieb dem Hofe und der Re: 
gierung nicht fo gänzlich fremd, ald es auf den erften Blick fcheinen 
möchte. Ludwig XV. felbft war freilich vermöge feiner Firchlichen 
Meinungen abgefagter Feind der Philofophie; Doch bei feiner Be- 
wußtlofigfeit in Allem, was Regierung war, hatte das fo wenig 
zu bedeuten als bei Karl II. von Spanien. Nicht minder machte 
die Genfur fich viel mit: Unterdrüfung oder Verbrennung philofv- 
phiſcher Bücher zu fchaffen, auch mußte gar mancher Verfaffer von 
dergl. in die Baftille wandern: oder fein Heil in der Flucht fuchen. 
Iedoch mit folhen Mitteln war die Fluth nicht abzudämmen, viel 
weniger die Quellen, aus denen fie zufammenfloß, zu verftopfen. Das 
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Verhältnig der Hauptitadt zu dem Sitze des Hofes war ein anderes 
geworden ald unter Ludwig XIV. Wenn damals Paris ſich darin 
gefiel, in Feft und Mode, Sitte und Ergöglichkeit: Schleppe des 
Hofes zu fein, fo ging jeßt der bewegende und bedingende Geift von 
Paris, von deſſen Bureaur dD’esprit, deſſen Theater, deffen Literatur 
aus. Paris war der Sitz der Kurzweil, in Verfailled Tagerfe ſich 
die Langeweile. Daher ließ der Hof fich mandyes gefallen, was 
von dort Fam, und aus dem an dem Hofe werfehrenden Adel er: 
hielt die Iüngerfchaft der Philofophen anfehnlichen Zuwachs. Die 
fhöne Literatur und die Frivolität fuhren fort, eine Brüde zwifchen 
der Philofophie und den vornehmen Herren des Hofes, felbft den 
Großwürdenträgern der Kirche zu bauen; Voltaire fand als dra- 
mafifcher Dichter Gunft am Hofe, und Prälaten wie Bernis waren 
wohl geeignet, wo nicht der Freigeifterei, doc den Neuerungsideen 
zur Empfehlung zu dienen. Die Pompadour Fofettirte mit der 
neuen Philofophie; ihr Arzt, Du Duesnay, Urheber eines neuen 
und der heillofen Art, wie in Frankreich) das Volk ausgebeutet 
wurde, enfgegengefesten Syftems der Nationalöfonomie, des phyſio— 
fratifchen, fand in geiftiger Verwandtfchaft mit den Philofophen; 
Bernis und Choifeul, Vertraufe der Pompadour, gehörten zur Ge- 
nofjenfchaft jener; die Pompadour gedachte 3. J. Roufjeau auf feine 
Art eine Unterflügung — 100 Louisd'or für Abfchrift von Noten — 
zufommen zu laſſen, welche diefer zurückwies. Dur) Aufhebung 
des DIefuitenordens in Frankreich gab Choifeul eine Probe, wie weit 
man bei aller Schwachfinnigfeit des Königs gehen dürfe. Indeſſen 
zu ernftlichen Anftalten, die Gebrechen des Staatsweſens zu heilen, 
Fam es nicht; dazu hatte die Pompadour feinen Sinn; im Ganzen 
ging es im Zaumel und Schwindel fort nad) der Devife: „Nach 
uns die Sündfluth.” Und dennoch ward es nach ihr bis zur Sünd- 
fluth erſt noch recht ſchlimm; die Testen Lebensjahre Ludwigs XV, 
feine vollendete Entwürdigung in der Buhlfchaft mit der Du Barry 
und der Gebrauch, den dieſe in der Leichtfinnigften Ueppigfeit und 
Verſchwendung von der Gunft des alten Wollüftlings machte, zei— 
gen die übermüthigfte Hinwegſetzung über jegliche Rückſichten der 
Ehre, der Pflicht und der Noth, Graue Sünder wie der Herzog 
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von Richelieu waren gefchäftig, bei dem Schmachfpiel des Hofes 
Rollen zu übernehmen; auch feinen Freund Voltaire finden wir 
bier auf nicht eben philofophifchen Wegen; in einem Verfe nannte 
er die Du Barry eine „adorable Egeria”: was war da Ludwig XV. 
anders als ein Numa? Der Staat empfand die Heillofigkeit des 
legten und tiefiten Falls des Königs in den Verordnungen der 
Handlanger des damaligen Hofes. Abbe Terray, Finanzminifter, 
bäufte Steuern auf Steuern; „wozu anders bin ich da?“ fagte er; 
das einzige Tröftliche war dabei, daß er das Gefchrei darüber fich 
gefallen ließ; „man ſchindet fie, man laſſe fie ſchreien,“ war feine 
Aeußerung darüber. Kanzler Maupeou bob 1771 die Parlamente 
auf, und jo wurde das einzig noch vorhandene Drgan zu Gegen: 
vorftellungen wider die Ueberbürdung des Volks befeitigt. Und als 
ob audy außer den Grenzen Frankreichs jene Regierung fich ſchän— 
den follte, ließ der Herzog von Aiguilon, Minifter der auswärfigen 
Angelegenheiten, die erfte Theilung Polens gefchehen, ohne ein Wort 
Dagegen zu reden. 

Daß wohlgefinnte und wohlbegabte Fürften die Erziehung der 
Erbfolger vernachläfligt haben, läßt fich mit Beifpielen darthun; 
daß aber geiftes- und willensfhwache und nur aufs Genießen be— 
dachte Fürften für die Bildung ihrer Nachfolger geforgt hätten, 
damit dieſe ed beſſer machten, als fie gewollt und gekonnt, davon 
hat die Geſchichte wenig zu berichten. Arbeit übrig laffen, um fie 
nicht -felbft zu thun, ift eine gewöhnliche Erfcheinung bei folchen 
Naturen; wenn aber die Noth des Landes, die Zerrütfung des 
Staatöwefens fich dem ſtumpfen Blide aufdrängt, ihr vorherrfchender 
Gedanke, bei eigenem Leben werde es noch wohl gehen, der Nach- 
folger möge fehen, wie er fertig werde. So war es mit Ludwig XV.; 
nicht unbefannt mit dem troftlofen Zuftande des Staatshaushalts, 
hatte er weder Muth noch Einficht zu helfen. Wenn ihm die Wir- 
kungen der tollen Wirthfchaft vor die Augen rüdten, fo wenn ihm 
zerbrochene Scheiben im Palafte auffielen und er auf feine Nach— 
frage hören mußte, daß man Feinen Glafer mehr finden fünne, weil 
feiner bezahlt werde: was ward? Er zudte mit den Achfeln. Ale 
ein Geiftlicher fich gefraufe, ihm mitzutheilen, daß Hofbediente in 
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Lioree bettelten, zudte er die Achfeln und ſagte: „Ich glaube «es 
wohl; fie werden ja nicht bezahlt.“ Alſo nichts natürlicher, als 
Iubelruf bei der Nachricht von feinem Tode, 1774, 10. Mai. Der 
Unmuth, daß der Thron fo lange beifpiellofer Entwürdigung und 
Land und Volk unerträglicher Verwahrlofung und Mishandlung 
unterlegen hatte, gab dem neuen Könige den Beinamen des Erfehn- 
ten; dad war nicht das Wort der Schmeichelei, fondern der An- 
fprüches wehe, wenn der fo begrüßte König das in jenem Beinamen 
enthaltene Wertrauen der Nation täufchte! 

Ludwig XVI, Enkel Ludwigs XV., hatte die Ausficht zur 
unmittelbaren Thronfolge ſchon feit neun Jahren gehabt; fein Vater 
war 1765 geftorben. An forgfältige Unterweifung Ludwigs in den 
Erforderniffen feines Fünftigen Berufs, an Bildung zum Regenten, 
Einführung in das Gefchäftsleben war feitdem nicht gedacht wor» 
den: wußte Doch Ludwig XV. felbft nichts von dergleichen. Es 
war nunmehr fehon zur Verjährung gekommen, daß der König das 
Figuriren habe, die Regierung aber nicht feine Sache fei. Daß 
aber der Dauphin ſich nicht um die Staatsregierung kümmere, lag 
im Infereffe der damaligen Hofchique. Alfo was von Wiffen zu 
dem Dauphin Fam, war rein Sache des Ungefährs. Mit gutem 
Willen hafte ihn die Natur reichlich begabt; er war ernft und felbft 
rauh; auf die Frage eines Hofmannes, welchen Beinamen er in der 
Gefchichte zu haben wünfche, antwortete er: der Geftrenge (le severe); 
aber er hatte nicht auch Stärke und Lebendigkeit des Willens; er 
war phlegmatifch und die Gutmüthigfeit trat der Neigung zur 
Strenge, auch wo dieſe gerecht und weife war, in den Weg. Man 
gab ihm 1770 eine Gemahlin, als er ſechszehn Jahre alt war — 
Maria Antonia von Deftreih, Tochter Maria Therefia’s und Franz 
Stephans von Lothringen. Ob gut oder fchlecht unterrichtet, Fonnte 
bei ihr nicht die erfte Frage fein; in feinem Falle konnte fie, eine 
Prinzefiin von funfzehn Jahren, der durch Unterricht ihr zu Theil 
gewordenen Bildung fo viel mitbringen, daß fie ihren Gemahl damit 
hätte bereichern Fünnen. Das follte fie auch nicht, noch machte fie 
den Verſuch dazu. Näher liegt die Frage, ob fie geeignet war, 
Einfluß auf ihren Gemahl durd ihre Perfönlichfeit zu üben, ob fie 
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Charakter und Willen hatte, wohlthätig auf ihn zu wirfen? Das 
Erftere blieb mehre Jahre hindurch zweifelhaft, fo lange das 
junge Paar nur dem Namen nach vermählt war; das Zweite Fonnte 
ihr auch fpäterhin, nachdem ein Förperlicher Webelftand bei ihrem 
Gemahl befeitigt und die Ehe eine fehr zärtliche geworden war, *) 
nicht nachgerühmt werden. Als mütterliche Mitgift brachte fie 
nach Frankreich Ehrgeiz und Herrfchluft, aber nie Fam dazu Der 
landesmütterliche, weife und wohlwollende Ernft der edeln Kaiferin. 
So lange Ludwig XV. lebte, hatte fie von dem Uebermuth der Du 
Barry zu leiden gehabt, ihr Gemahl ihr nicht Erſatz noch Zroft 
gegeben; die Tage waren in frivoler Ausfüllung der Zeit vergangen, 
Putz und Tand eine Hauptangelegenheit geweſen. Was fie als 
Königin fein werde, ließ fich bei ihrer damaligen Bedeutungslofig- 
feit durchaus nicht erkennen. Ws nun Ludwig XVI. den Zhron 
beftieg, war es wohl eine den wohldenfenden Franzofen angenehme 
Erfcheinung, dem Könige eine junge Gemahlin und Feine Mätrefje 
zur Seite zu fehen; doch daß fie an der Regierung Antheil be» 
fomme, lag fihlechterdings nicht in den Gedanken oder Wünfchen 
der Nation: fie war Deftreicherin und noch immer war der feit 1756 
beftehende Bund Franfreihs mit Deftreich der Nation misfällig. 
In Paris war fie Schon im Jahre 1774 nicht gern gefehen. 

Der König fraute feinen eigenen Kräften zu wenig zu, um 
felöft regieren zu wollen: er meinte eines Principalminifters zu be- 
dürfen. Dazu wäre der charafterfefte, rechtichaffene Machault der 
rechte Mann gewefen; aber diefer hatte ald Generalcontroleur 1749 
dem Klerus Theilnahme an den Staatslaften zugemuthet und war 
deshalb den Zanten des Königs misfällig geworden. Zu unglüd- 
licher Stunde wählte der König den Grafen Maurepas, der ihm 
von feiner Tante Adelaide empfohlen ward und für einen rechten 
Staatsmann galt, auch fihon in den Anfängen der Zeit der Nom: 
padour Minifter gewefen war. Daß er bei diefer in Ungnade ge- 
fallen war, mochte ihm bei Mad. Adelaide zur Empfehlung dienen, 





*, Eine Mittheilung aus der geheimen Hofchronif vom Jahre 1776 in 
Schlözers Briefmechfel 1, 125. 
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dem Könige das fiebzigjährige Alter Maurepas’ als Bürgfchaft der 
Weisheit erfcheinen. Mindeftens war Maurepas ein rechter Hof: 
mann, und feine Gemwandfheit, von glüdlichen Einfällen wißiger 
Laune unterftügt, hatte das Anfehen von Geſchicklichkeit; die Leich⸗ 
tigkeit, mit welcher er von Gefchäften fprach, gab zu verftehen, daß 
er mit diefen auch leicht fertig werde. In Verfertigung von Chan- 
fons war er Außerft fruchtbar; auf der königl. Bibliothek zeugen 
37 Bande Manufeript davon. Das feßte fich auch jest noch fort. 
In Betreff des Minifteriums war e8 ihm Ernft nur mit der Auf- 
gabe, als Minifter zu fterben. Sic der Nation als Minifter zu 
bewähren, war freilich Feine leichte Aufgabe; dazu gehörte mehr als 
die glatten Schlangenwindungen der Hoftaktik; nicht umfonft war 
Ludwig als der Erfehnte begrüßt worden; es mußte anders werden, 
als es gewefen war: das gab fich in der thatfächlichen Noth, in der 
öffentlichen Meinung zu erkennen und das lag auch in der Gefin- 
nung des Königs. Darum bot Maurepas die Hand zu Aenderun— 
gen. Das Erfte war demnach die Entfernung drei verhaßter Mi- 
nifter Qudwigs XV. Der Herzog von Yiguillon machte den Anfang. 
An feine Stelle kam als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
Graf Vergennes, empfohlen durch feine dipfomatifchen Leiſtungen als 
Gefandter in Conftantinopel und, zur Zeit der fchwedifchen Staats- 
änderung 1772, in Stodholm. Er war nad) Einficht und Charaf: 
ter feiner Stelle gewachfen und gewann durch treue Anhänglichkeit 
das volle Vertrauen Ludwigs, befam aber erft fpat Einfluß auf die 
innern Angelegenheiten. Nach dem Herzoge von Aiguillon erhielten 
24. Auguft 1774 der Kanzler Maupeou und der Generalcontroleur 
der Finanzen, Terray, den Abfchied. Daß Maurepas nun an 
Maupeou’s Stelle den befchränften Miromesnil brachte, der nichts 
für fich hatte, ald dem alten Premierminifter vollfommen ergeben 
zu fein, war für die Hoffnungen auf beffere Zeit entmuthigend. 
Jedoch eine zweite Wahl, Turgot's, an die Stelle Terray’s, war 
viefverheißend: Maurepas bot damit der Philofophie die Hand. Co 
fern ihm diefe lag, und fo gleichgültig es ihm war, ob etwas Gutes 
gefchähe oder nicht, wenn nur er. nicht mit der Arbeit behelligt 
wurde, fo hatte er doch Einficht genug, daß dem Geifte der Zeit 
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eine Conceſſion zu machen fei, endlich den in feiner Lage natürlichen. 
Wunſch, daß etwas geſchehe, wodurd) fein Minifterium den Wün— 
fchen und Erwartungen des Königs und der Nation entſpräche; 
0b das nun durch Philofephen gefchehe, oder nicht, war ihm am 
Ende einerlei, wenn e8 nur ging; er fürchtefe davon nicht für fi; 
daher feine Wilfährigkeit, Werfuche machen zu laſſen. Alfo fand, 
zwar nicht nach weifen Bedacht auf des Staates Wohlfahrt, fon- 
dern auf gelegentlihe Empfehlung bei Frau von Maurepas, die 
Philofophie zum zweiten Male Zugang zu der Staatswaltung, und 
das Mal nicht blos um einige Artigkfeiten mit dem Hofe zu wech: 
fen; fie follte das Staatsweſen befjern, wo dies am meiften brüchig 
geworden war: der Philofoph Turgot wurde 24. Auguft 1774 
zum Generalconfrofeur der Finanzen ernannt. Der Ruf eines recht: 
fchaffenen Mannes, eines ideenreichen Geiftes und eines in der In— 
tendantur der Landfchaft von Limoges bewährten Staatsbeamten 
ging ihm voraus. Dem Könige war. er überaus willfommen. Wie 
er, war ald Ehrenmann befannt Malesherbes, aufgeklärt als 
Denker, was er in dreizehnjährigem Vorftande des Buchhandels be: 
thätigt hatte, edler Menfch und ald Staatsbürger von hochherziger 
Gefinnung. Schon im Jahre 1771’ hatte er bei der Aufhebung‘ der 
Parlamente ald Präfident des Dberfleuerhofd (cour des aides) Be— 
rufung der Neichsftände zur Rettung des Staats empfohlen. Zur: 
got wünschte ihn zum Amtsgenoſſen; der König Fannte und fchäßte 
ihn auf den Grund von Denffchriften, zu denen fein Water, der 
Dauphin, Malesherbes veranlaßt hatte; es ift ein fchöner Charaf- 
terzug Ludwigs, daß er ihm mit perfünlicher Zuneigung enfgegen- 
fam. Malesherbes Fannte die Krankheit des Staats ‚genau und 
nicht minder die Schwierigkeiten der Heilung; er hatte dies in einer 
Denkſchrift des DOberfteuerhofs 6. Mai 1775 eben zur Sprache 
gebracht. Die ihm darauf zu Theil gewordene Antwort, nicht des 
Königs, fondern Miromesnil’s, der Creatur von Maurepas, welcher 
darin außerte, „wenn es wirklich Misbräuche giebt, ward ihm zum 
Anlaß, der Präfidentur des Oberfteuerhofs zu entfagen. Er wollte 
ih ganz ind Privatleben zurüdziehen. Da Fam Turgot’s Auffor- 
derung an ihn. Es koſtete Mühe, feine Abneigung gegen‘ den 
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Staatödienft zu überwinden; erft nach mehrmals wiederholten Vor: 
ftellungen ließ er fich beftimmen, an Vrilliere's Stelle das Depar- 
tement der Stadt Paris und des Füniglichen Haufes, womit: die 
Direction der Policei verbunden war, zu übernehmen. Der Poli« 
ceilieufenant von Paris, Sartines, wurde 1776 Minifter der Ma- 
rine, und zu Paris durch Lenoir erfegt, der fein Amt nicht zu 
Duaälereien misbrauchte. Des Königs Eorrefpondenz mit Males- 
berbes bezeugt, daß zwifchen Beiden eine ſchöne Sympathie beftand; 
Ludwig Fam gern feinem edeln Minifter mit menfchenfreundlichen 
Vorfchlägen entgegen. Malesherbes’ Ernennung war nicht nach den 
MWünfchen der Königin; fie hätte gern den Freund Deftreichd, Graf 
Ehoifeul, oder einen Vertrauten des Letztern, ins Minifterium zu: 
rücgebracht ; aber ihre aufdringliche Ambition, die von dem Schwei- 
zergeneral Befenval ıc. unterftüßt wurde, war dem alten Maurepas 
verdächtig und dem Könige damald noch misfällig; ihre Stimme 
wurde abfichtlich nicht beachtet. Man fieht, daß hier, wie bei Zur- 
got's Ernennung, Maurepas’ Motive nicht im Eifer für die gute 
Sache lagen. — Das Kriegsminifterium erhielt 1775 Graf ©. Ger- 
main, der im fiebenjährigen Kriege franzöfifcher Generallieutenant, 
nachher im Auslande gewefen war. Er galt für einen romantifchen 
Sonderling, der aller Eitelkeit der Welt entfagt habe; das empfahl 
feinen Charakter; nicht minder aber rühmte man feinen Ideenreich— 
thbum, feine Studien und ausgebreiteten Erfahrungen, namentlich 
genaue Kennfniß des preußischen Heerweſens. Deſſen Vortrefflich- 
feit aber brachte man mit nachhaltigem Verdruffe über die Schmad) 
der franzöfifchen Waffen im fiebenjährigen Kriege und bei dem Blide 
auf fortdauernde arge Misbräuche im franzöfifchen Heerwefen hoch 
in Anfchlag. Er war 68 Iahr alt. — Alſo hatte Ludwig feine 
hohe Staatsdienerfchaft beftelt und nad hergebrachtem Brauche 
hatte nun Maurepas dafür zu forgen, daß der König nicht mit 
Regierungsforgen belaftet würde. Jedoch Ludwig wandte fich Fei- 
neswegs von der Regierung gänzlich ab und dem Hofleben zu; nur 
feine 2iebhabereien, die den Bourbonen jener Zeit insgefamt eigene 
Zeidenfchaftlichkeit für die Jagd, und Ludwigs befonderes Wohlge— 
fallen an Verfertigung fünftliher Schlöffer Fofteten ihn mehr Zeit, 
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ald gut war. Von der Natur feiner Arbeitöideen mag zeugen, daß 
er einft Turgot mit den Worten, „ich arbeite auch“, ein Papier über- 
reichte, worauf ein Project, die Kaninchen in der Nähe der Capi« 
tanerien zu verfilgen. Die „großen Worte‘, die er nach Herfom- 
men der franzöfifchen Könige zuweilen ſprach, kamen meiftens nicht 
von ihm felbft; ein Herr von Pezay pflegte ihm dergleichen zu liefern. 

Eine neue Zeit Fündigte fi) an; der gute Wille des Königs 
aber hatte fihon im Jahre 1774 etwas aus der alten Zeit zurüd- 
gebracht, das mehr zur Hemmung als zur Förderung neuer Anftals 
ten geeignet war, er hatte 12. Nov. 1774 die Parlamente hergeftellt. 
Man hatte ihn mit gewichtigen Gründen davon abgemahnt, aber er 
glaubte der Stimme der Gerechtigkeit und der öffentlichen Meinung 
nachgeben zu müſſen; es war feine eigene Entſchließung. Vielleicht 
ift fein Wille nie ſtärker und ehrenwerther ald damals gewefen, 
aber, fo lag es einmal in Ludwigs Schickung, er brachte Unheil. 
Es war nur ein Theil von dem, was hätte gefchehen follen; Ludwig 
ftellte eine privilegirte Gefelfchaft her, flatt der Nation die Reichs- 
ftände zurüdzugeben. Diefe waren nicht aus dem Andenken der 
Nation entfchwunden; Fühn fprach fih in mehren Schriften jener 
Zeit felbft der Gedanke aus, daß der Nation Antheil an der Gefet- 
gebung gebühre. An Reichsftände hatte Malesherbes bei Aufhebung 
der Parlamente 1771 gemahnt; bald nad) Herftellung derfelben fprach 
in einem dieſer der Herzog Larochefoucauld dafür, Malesherbes wie: 
derholte feine NRathichläge in der Denkſchrift vom 6. Mai 1775. 
Die alten Staatsformen waren fo baufällig und das Xeben in 
ihnen für die Nation fo preßhaft geworden, daß eine despotifche 
Regierung fi) nicht lange mehr darin fortfegen konnte; es bedurfte 
neuer Schöpfungen; dazu war freies Feld nöthig, die Parlamente 
auf ihren frühern Standpunft zurüdzubringen, war ein Fehler; da 
der Staatöftreich einmal gefchehen war, durfte nur Beſſeres an 
ihre Stelle gefegt werden. : Das hatte Turgot im Sinne mit der 
Einrichtung von Municipalitäten; darin war Spftem des Fort: 
ſchreitens. Die Parlamente aber hatten nur das Princip des Feft: 
baltens am Beftehenden und daraus ging eine unglückliche Sym- 
pathie zwifchen ihnen und den Privilegirten, den Anfprüchen einer 
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Hofpartei hervor, welcher Ludwig nie mächtig wurde oder auch nur 
gewachfen war. Wir werden die bedeutendften Perfünlichkeiten der— 
felben nach ihrem Siege über die Reformminifter kennen lernen. 
Zurgof hatte bei feinen Einwendungen gegen Herftellung der Parla- 
mente dem Könige nicht verhehlt, was er von ihnen fürdte, aber 
diefer ihn mit der Antwort zum Schweigen gebracht: „Fürchten 
Sie nichts, ih werde Sie unterftüßen.‘ 

An das Finanzminifterium knüpften ſich Die — 
einer neuen Geſtaltung des Staatsweſens; hier galt es auch Frei— 
heit und Unfreiheit, Vorrecht und Minderrecht; Steuerfreiheit der 
Privilegirten, Frohndienſte des Landvolks bei Wegebauten, Privile— 
gien der Zünfte, Begünſtigung gewiſſer Landſchaften bei der Steuer 
für Salz, Binnenzölle, kurz das geſamte Unweſen des mittelalter— 
lichen Staats mit Standesprivilegien und ungleicher Vertheilung 
von Recht und Gunſt. Hier alſo waren Conflicte mit Allem, was 
Vortheil von dem hiſtoriſchen Rechte und Unrechte hatte, unvermeid⸗ 
lich und bier mußte ſich die größte Entſchloſſenheit und eine despo— 
tische Machtvollfommenheit der Einficht zugefellen, wenn die Reform 
gelingen follte. Di! wäre der König ſtark geweſen! Nichts iſt 
unmwahrer, als daß es ihm an gutem Willen gefehlt habe, und fon- 
nenklar ift, daß der Widerftand der Privilegirten gegen Reformen, 
die der König mit Turgot beabfichtigte, das Staatsfhiff den Stürmen 
der Revolution entgegenzuführen geholfen hat. Zurgot wollte und 
fonnte helfen als Philofoph; die ihm widerftrebenden Nichtphilofo- 
phen £rifft die Schuld, das Unheil verfhlimmert zu haben. 

Turgot Fündigte fein Syflem dem Könige mit den Worten an: 
„Kein Bankrutt, Feine Steuererhebung, Feine Anleihen,” und war 
der Mann, Wort zu halten. Er war dem phyfiofratifchen Syſtem 
zugefhan. Grund und Boden und die Arbeit des Landmannd von 
dem Drude der Feudalität und den Föniglichen Frohnden frei zu 
machen, gleichmäßige Vertheilung der Steuerlaft ıc. hatte er in feinem 
früheren befchränften Waltungsgebiete mit Glück verfucht; als Mi- 
nifter wollte er das geſamte Reich nach folchen Principien einrichten. 
Gr war Spftematifer und hatte die Schroffheit eines ſolchen, auch 
ein anfehnliches Maß von despotifcher Energie und flolzer Haltung, 
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aber mit dem Bewußtfein des redlichften Willens auch die Freudig- 
feit zum Wirken und Schaffen. Doch, folte fein Werk gedeihen, 
fo mußte vor Allem der, König aus dem Kreife der Privilegirten 
heraustreten und mit dem Reformminifter fich dieſen ald Despot 
enfgegenftellen. Ludwig wollte wohl das Eine, hatte aber nicht die 
Kraft zum Andern. Turgot's Pläne reichten weit und umfaßten 
viel; es war die Aufgabe für ein Menfchenalter. Eine Grundfteuer, 
subvention territoriale, follte das Haupteinfommen des Staates 
werden, die Belaftung von Grund und Boden durch Freigebung 
des Getreidehandels im Innern eine Erleichterung finden, das Wolf 
fkufenweife politifch emporgebildet werden; dies vermittelt Volfs- 
erziehbung, Weckung des Gemeingeiftes, Einrichtung von Municipa- 
litäten zur Theilnahme des Volks am öffentlichen Wefen, die von 
Dorfgemeinden an durch Provinzialverfammlungen fich bis zu einer 
Nationalmunicipalität hinaufgliedern follte. Das war philofophifcher 
Entwurf und fo follte fich das hiftorifche Necht der Communen und 
der Reichsſtände vervollfommnet in neuen Formen ald Conftitution 
darſtellen. Es konnte nicht anders fein, wenn die Schäden nicht 
bloß überfalbt, fondern durch totale Veränderung der Diät des 
Staatsförpers gründlich geheilt werden follten. Aber Zurgot hatte 
wider fich das ganze zahlreiche Heer derer, die von Privilegien und 
Misbräuchen ihren Vortheil hatten. „Wozu ändern,” ſagte ein 
Sinancier, „find wir nicht wohl daran?’ Zurgot fcheiterte ſchon 
bei den erften Verfuchen an dem Unvermögen des Königs, Despot 
gegen die Privilegirten zu fein. Diefer beftand nur zwei Proben. 
Als Turgot den Getreidehandel im Innern des Reichs freigegeben 
hatte und die Umtriebe der bisher bei den Landfchaftlichen Grenz: 
mauthen und den Monopolen zur Verſorgung der Städte im Vor— 
theil gewefenen Speculanten, 2. Mai 1775, einen Pöbelauflauf zu 
Verfailles und Paris hervorgerufen haften, ließ er fich nicht irren. 
Turgot's Verordnungen über Aufhebung der Innungen und Zünffe 
und der Frohnden zum Wegbau fanden Widerfpruch bei dem Par- 
lament, das diefe Neuerung mit feinen Grundfägen von Stabilität 
und Hiftorifchen Nechten zu vereinigen nicht vermochte und 1776 


eine Schrift von einem Freunde Turgot’s, über die Inconvenienzen 
Wachsmuth, Zeitalter der Revolution, 1. 12 
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der Feudalrechte, durch den Henker verbrennen ließ. Duval d'Epre⸗ 
mesnil, fpäfer ein Mann des Tages‘, war eifrig im Profefte. Der 
PH räfident hielt eine Nede vor dem Könige, daß das Volk beftürzt, 
der Adel in Bekümmerniß verfenkt fei, daß die Neuerungen der 
öffentlichen Drönung und der Gonftitution des Staats gleichmäßig 
zuwider feien. Prinz Conti, Mitglied des Parlaments, redete von 
der Gefahr, die Alles bedrohe, was bisher für heilig gegolten habe. 
Das Parlament Shämte fich nicht zu behaupten, daß das Wolf mit 
Steuern und Frohnden nah Willkür zu belaften und daß dies ein 
Theil der Conftitution fei, die der König zu ändern nicht die Macht 
babe. Der König fhlug den Proteft des Parlaments nieder, indem 
er eine feierliche Sigung, ein lit de justice, hielt, wo nicht abge- 
flimmt werden durfte. Aber damit hatte fich die Kraft des Königs 
erfchöpft; zwei Monate nach jener Sigung (12. Mai 1776) erhielt 
Zurgot feine Entlaffung. Maurepas hatte daran feinen Antbeil; 
Zurgot war ihm zu fühn, und Unruhe, Mehlfriege, Parlamentspro- 
tefte waren ihm läſtig. Malesherbes, von der reinften Gefinnung, 
hatte die Entwürfe feines Freundes Turgot getheilt, für Religions: 
freiheit der Reformirten gefchrieben, für Preßfreiheit das Wort ge 
führt, in feinem befondern Berufsfreife die policeilichen Misbräuche 
zu befeitigen gefucht, namentlich die Lettres de cachet. Nach feiner 
Abſicht folte mindeftens jedem kraft eines folchen Siegelbriefs Ver— 
bafteten oder für mundtodt Erflärten rechtliche Hülfe gegen die ihm 
wiederfahrne Unbilde zuftehen*): die Ausführung fand Hindernif. 
Malesherbes, ohne alle äußere Politur und innerlich mit Widerwil- 
len gegen das Hofwefen erfüllt, fühlte fich überall beengt; er war 
am Hofe wie in der Fremde; feine Tracht war einfach, feine Hals 
tung linkiſch; noch vor Turgot's Entlafung traf er zurück; ihn 
vermochte felbft nicht des Königs faft bittende Vorftellung von Nie- 
derlegung feines Minifteriums abzuhalten. Aber der Gefinnung, 
welche ein geiftiged Band zwifchen Ludwig und ihm gefnüpft hatte, 
blieb auch jener getreu; Ludwig ließ nicht zu, daß die Neformirten 
verfolge wurden, und vom Misbrauche der Lettres de cachet kamen 





*) Droz, Louis XVI. 1, 91. 
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nur noch selten Beifpiele vor. Dem denfenden und vaterlandslie- 
benden Theile ‚der Nation mußte der Rücktritt der beiden wadern 
Staatsmänner zu tiefer Bekümmerniß gereichen. Das politiſche 
Bewußtſein war längſt nicht mehr in Unmündigkeit und die mit 
dem Regierungsantritte Ludwigs aufgeſtiegenen Hoffnungen hatten 
ihm ſo eben erſt einen mächtigen Aufſchwung gegeben. Nun die 
herbe Enttäuſchung! Der Rückfall in eine langwierige Krankheit 
nach frohen Tagen der Ausſicht auf Geneſung iſt bei weitem 
ſchmerzlicher, als der frühere Zuſtand, in dem die Reſignation des 
Duldens zur Gewohnheit geworden iſt. Noch immer zwar ver— 
mochte der leichte Humor des Franzoſen trüber Gedanken ſich zu 
entfchlagen, fo daß die Volksftimmung im Ganzen fich wenig än— 
derte; aber wer will läugnen, daß die Bitterfeit der Urtheilsfähigen, 
die Erfenntnif, daß am Ende die Noth zu böfen Dingen führen 
werde, zugenommen habe, und daß der Seufzer in den Hüften des 
gedrücten Volkes unendlich mehr geworden feien! Wiederum war 
bei denen, die zu Turgot's und Malesherbes’ Reformverfuchen fchel 
gefehen hatten, Freude und Jubel; dabei fehlte e8 nicht an Spott- 
gedichten, von denen eins, die Turgotine, zu wunderbaren Gedanken 
Anlaß giebt, eine fpöttifche Aufzählung alles Deffen, was aus Zur: 
got's Reformen hätte hervorgehen müffen, Mifchung von Adel und 
Bürgerftand, Herabwürdigung des Chriftentbums, Losfagung von 
Föfterlichen Gelübden ꝛc. Und fichel- grade weil man Turgot’s 
Reformen verichmähte, brachte nachher die Revolution, was jene zu 
verhüten geeignet waren, und jene Turgotine wurde wider die Ahnung 
ihres Verfaffers zu einem: graufigen Sarkasmus. *) 





*) Hier ift die Zurgofine, die wir in den Beiblättern zum Altonaifchen 
Merkur 1835, Nr. II. gefunden haben: | 
On verra tous les &tats De m&me pas marcheront 


Entr’eux se confondre ;: Noblesse et roture; 
Les pauvres sur leurs grabats Les Frangais retourneront 
Ne plus se morfondre; Au droit de nature, 
Des biens on fera des lots, Adieu parlements et loix, 
Qui rendront les gens egaux; Ducs et princes et rois; 
_ Le bel oeuf a pondre La bonne aventure 

O gué O gue 
Le bel oeuf a pondre! La bonne aventure! 


12* 
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Saint-Germain, jenen beiden Chrenmännern nicht gleichzu- 
ftellen, abenteuerlicher Projectmacher, hatte eine totale Umgeftaltung 
des Heerwefens im Werke; bei ihm war «8 nicht verftändiger Be, 
dacht auf Abftellung von Misbräuchen, auf Heilung von böfen 
Schäden, fondern die Luft zu ändern, umzuwerfen, um nachher zu 
organifiren. Dies Fonnte allerdings, fo weit das Heer Mafchine 
war, tafcher als in irgend einem andern Theile des Staatswefens, 
zur Ausführung fommen. Der König ließ ihn eine Zeit lang ge: 
währen, ließ fich fogar gefallen, daß auch feine adligen Garden von 
der Reform betroffen, die 500 Mousquetaires ganz, die Gardes— 
ducorps, Chevaurlegers und Gendarmen mehr als zur Hälfte ent- 
laffen wurden. Aber hier fündigte ©. Germain wider den Geift 
des Hofes; des Königs Bruder, Graf Artois, welcher auch eine 
adlige Garde hatte und diefe miffen follte, behandelte den Minifter 
deshalb wie einen ungehorfamen Reitfnecht. Der arme Adel grollte 
ihm; jene Garden waren wie VBerforgungsanftalt gewefen. ine 
zweite fehr nüßliche Reform ©. Germain’s follte die Käuflichfeit 
der Dfficierftellen befeitigen. Bei Neformirung der Garden hatte 
©. Germain nur einen Stand verlebt und fich der Billigung feines 





Puis devenus vertueux Partisans des novations 
Par philosophie, 
Les Frangais auront des dieux 


A leur fantaisie; 


La fine sequelle! 
La France des nations 
Sera le modele: 
Et cet honneur nous devrons 
A Turgot et compagnons. 
Besogne immortelle 


Nous reverrons un oignon 
A Jesus damer le pion, 
Ah! quelle harmonie 


O gue 
Ah! quelle harmonie! 


Plus de moines langoureux, 
De plaintives nonnes; 
Au lieu d’adresser aux cieux 
Matines et nones, 
On verra ces malheureux 
Danser, abjurant leurs voeux, 
Galante chaconne 
O gue 
Galante chaconne! 


OÖ gue 
Besogne immortelle! 


A qui devrons-nous le plus? 
C'est a notre maitre, 
Qui se eroyant un abus 
Ne voudra plus l’etre. 
Ah! qu’il faut aimer le bien 
Pour de roi n’etre plus rien! 
J’enverrois tout paitre 
O gue 
J’enverrois tout paitre! 
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Schritts in der öffentlichen Meinung getröften können: aber ein 
ungeheurer Misgriff war es, als er zur Aufrichtung der Disciplin 
die Fuchtel einführte. Hier hatte er es nicht mit alter oder neuer 
Zeit, Sondern mit dem Geifte der Nation zu thun; wie fief auch 
durch Despotismus niedergedrüdt und wie fehr auch von Natur 
und Sitte darauf angewiefen, durch frohen Humor ſich über Schlim- 
mes wegzufegen: in jener Richtung ſträubte fich das Ehrgefühl bei 
Dfficieren und Soldaten, ja bei der Nation; es hieß, wohin man 
einen Sranzofen Schlägt, man fchlägt ihn aufs Herz. Cs kam zu 
Selbftmorden, Dfficiere begehrten ihren Abfchied. Der König ent: 
ließ den verhaßt gewordenen Minifter October 1777. 

Im Iuftizwefen blieb es, Eraft der Starrheit der Parlamente 
und der geiftigen Unbedeutendheit Miromesnild, meift beim Alten; 
Doch im Jahre 1780 wurde von den beiden gebräuchlichen Foltern, 
question preparatoire zum Geftändniß der Schuld, question prealable 
vor der Hinrichtung zum Geſtändniß der Mitfchuldigen, die erftere 
aufgehoben, und gegen den pedantifchen Rigorismus der Parlamente 
fiegte in einzelnen Fällen zur Rettung unfchuldig Verurtheilter die 
Stimme der edeln Anwalte der gefunden Vernunft und Menfchlich- 
feit, Dupaty, Präfident des Parlaments zu Bordeaur, Freteau, Servan. 

- Mit Saint-Germains Entlaffung fihien das Reformiren über- 
haupt zu enden. Maurepas hielt fich nun gern davon zurück und 
ging in feiner nichtswürdigen Unbefümmertheit um das Staatsweſen 
fo weit, zu Malesherbes’ Nachfolger einen einfältigen Menfchen, 
Amelot, zu wählen und dabei zu fcherzen, das Mal werde man 
doch nicht fagen, Daß er den Minifter um feines Geiftes willen ge: 
wählt habe. Turgot's Nachfolger, Clugny, beftimmte den König, 
die Zünfte und die Straßenbaufrohnden herzuftellen, für den Staats: 
haushalt aber wußte er nur fchlechte Mittel, eine Zotterie und Er: 
höhung einer Steuer, aufzufinden; er ftarb bald; feine und feines 
Nachfolgers Taboureau Verwaltung dauerte wenig über ein Jahr 
(Mai 1776 bis Juli 1777). Auch ©. Germain’s Nachfolger, Prinz 
Montbarrey, war nicht der rechte Mann für feine Stelle; er hatte 
zunächft genug zu thun, um. ©. Germain’s Reformen wieder zu 
reformiren; von ihm felbft ging wenig aus. 
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Freilich gefchah nun etwas, das eine noch fortbeftehende Hin- 
neigung des franzöfifchen Hofes zu Beſſerung und Kortfchritt zu 
befunden fihien. Das Finanzminifterium wurde 29. Juni 1777 in 
der Hauptfache einem Bürgerlichen, einem Proteftanten, dem genfer 
Necker, der unter Taboureau fchon an der Finanzverwaltung Theil 
gehabt hatte, anvertraut; nur der Theilnahme am Staaförathe und 
des gewöhnlichen Titels entbehrte er; flatt Generalcontroleur nannte 
man ihn Generaldirector. Indeffen man war keineswegs gemeint, 
ihn, wie Turgot, ald Neformer anzuftellen; er follte nur Geld 
fchaffen und wurde nur wie eine Art Hofagent angefehen. Dazu 
hatte unter dem Negenten der Schotte Law eine ähnliche Anftellung 
befommen. Alſo die Eonceffion an den Geift des Jahrhunderts 
wollte nicht eben viel mehr jagen, ald das Befenntniß, daß Das 
Geld in Franfreich fo gut als in andern Staaten der mächtigſte 
Nerv des Staats ſei; Geld zu erlangen, hatte aber ſchon das Mit- 
telalter felbft Iuden als Vermittler nicht verfchmäht. Für einen 
Jünger der neuen Philofophie galt übrigens Necker ſchon darum 
nicht, weil er gegen Turgot gefchrieben hatte. 

Dei weitem weniger noch war es eine Abweichung von — 
brachten Principien, daß Ludwig den Aufſtand der Nordamerikaner 
gegen England unterſtützte: vielmehr war es nur die äußerſte Be— 
fangenheit und Verblendung durch die Eiferfuchtspolitif. Ludwig 
war nicht ohne Bedenken; er war gegen die Nordamerifaner einge: 
nommen; aber wie die Feine Moral die große tödtet, fo fiegte die 
Giferfucht auf England über die Principien monarchifcher Politik; 
es gab damals noch Fein den Cabineten gemeinfames Syſtem der 
legtern. Geheime Unterftügung in Geld hatte man den Amerifa- 
nern ſchon 1776 durch Beaumarchais zufommen laffen; ein Bünd- 
nig mit ihnen wurde 6. Februar 1778 gefchloffen, darauf der See: 
frieg mit England begonnen und 1780. den Amerikanern 6000 
Mann unter Rochambeau zu Hülfe gefandt. Politifcher Antagonis- 
mus gegen England war die Zriebfeder des Cabinets; Diefelbe Ge: 
finnung erfüllte nicht wenige der nach Amerika ziehenden Franzofen; 
felbft bei Lafayefte, der fchon im Jahre 1777 vor der Kriegserflä- 
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rung fich eingefchifft hatte, war derfelbe mächtig.*) Daraus ge- 
ftaltete fich bei den Franzofen, die in Amerika fochten, Werth: 
ſchätzung des Kampfes für Freiheit, eine Schule praftifcher Einübung 
der Prineipien der Volksfreiheit. Wurden ja die Heflen, ausge: 
fandt zur Bekämpfung der Infurgenten, mit Achtung gegen diefe 
erfüllt. Bei den FSranzofen befand ſich eine anfehnliche Zahl junger 
Edelleute, welchen die neue Philofophie Daheim Lieb geworden war, 
und diefe half auf fremdem Boden im Verkehr mit einem Wolfe, 
das feinen Adel, feinen Hof, Feine Etikette, felbit nicht Die Formen 
gewöhnlicher conventioneller Artigkeit hafte, fih der Vorurtheile 
und Anfprüche des Standes zu begeben und ſich mit Wohlgefallen 
an dem Weſen der Freiheit zu erfüllen. Dies ward prägnanter 
dadurch, daß auch die franzöfifche Waffenehre wieder auffauchte; 
welche Genugthuung für den denfenden Soldaten, daß dies in dem 
Hülfsfampfe für ein freies Volk gefchah! 

Es war eine eigene Schickung, daß grade in jener Zeit, 28. Fe— 
bruar 1778, Voltaire nach Paris Fam und bier in einem Rauſche 
von Triumphen fchwelgte, man kann jagen, fic) zu Tode ſchwelgte. 
Da begegneten einander Voltaire und Franklin; diefer führte jenem 
feinen Enfel zu und Boltaire fegnete ihn mit den Worten: Gott 
und Freiheit. 

So wurde Frankreich auf fremdem Boden durch feine dahin 
gefandte Waffenmacht reicher an Ideen, während der Erfrag der 
materiellen Güter fich minderte und die Staatskraft diefer Art an 
geheimer Berzehrung krankte. Neder war als Bankier gefchiet 
und glüdlich gewefen und deshalb zu hohem Rufe gekommen; die 
Seele feines Syſtems war dem Princip des Handels gemäß Credit, 
und. nur darin bewies er als Finanzminifter Gefchielichfeit ; er borgte 
uud wußte feine Dperationen fo anzulegen, daß während des Foft: 
fpieligen Kriegs weder das Geld mangelte, noch die zunehmende 
Verſchuldung befannt und ihm zur Laſt gelegt wurde. Alfo Eonnte 
es am Hofe ganz luftig zugehen und darin feierte man nicht. Mau- 
repas fchaufe vergnügf darein, fo lange Neder nur wie ein forgen- 





*) Lafayette, Mem. 2, 160. 
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ftilendes Organ und in Abhängigkeit von ihm waltete. Er ließ 
felbft gefcheben, daß Necker über das Geldwefen hinausging und 
fic) auch ald NReformer verfuchte. Doc nichts blieb ohne üble Nach— 
rede der davon Betroffenen und zugleich Fam immer Apologie des 
Misbrauchs Dabei vor. Daß Neder mehrere hochbefoldete und Doc) 
entbehrliche Aemter, 3. B. der Finanzintendanten, und eine Menge 
Fleiner überflüffiger Stellen im Hofhaushalte, die von den Großen 
für Geld oder nad) Gunft vergeben wurden, aufhob, konnte zu den 
nächftgebotenen und am wenigften verlegenden financiellen Erfpar- 
niffen gerechnet werden; jedoch die Großen fprachen, das nehme der 
Krone ihren Glanz. Ebenfo fand das Parlament e8 ungebührlic) 
und eine Beeinträchtigung des Eigenthumsrechts, ald Neder die 
Bingtiemen 1777 zu verificiren befahl, fo daß die Privilegirten nicht 
mehr fo leicht wie bisher fich gefreuer Angabe des Vermögens ent: 
ziehen Eonnten. Dagegen war es nach dem Sinne des Parlaments, 
als Neder die Grundfteuer, taille, firirte, fo daß fie ohne Regiftri- 
rung einer darauf bezüglichen Verordnung durch das Parlament 
nicht erhöht werden dürfe. Dem Geifte der neuen Zeit gehörte es 
an, daß Neder den König vermochte, die noch übrigen Leibeignen 
auf den Föniglichen Domänen für frei zu erflären, auch das droit 
de suite, d. h. einen entwichenen Leibeigenen zurüdfchleppen zu 
laffen, aufzuheben, und daß er die Errichtung von Provinzialver- 
fammlungen in mehreren Zandfchaften betrieb und in Guyenne und 
Berry in der That zu Stande brachte. Das gab Anftoß; minde- 
ftens war Vergennes, abgefagter Feind jeglicher Geftaltung ftändi- 
ſchen Wefens, damit unzufrieden; doch Berechnungen, wohin das 
führen fünne und daß es gefährlich fei, den Gemeingeift zu weden, 
lagen im Ganzen der Hofpolitif fern, und die Kritifen, die über 
Neckers Neuerungen ausgefprochen wurden, gingen faft insgefamt 
wenig über die Gegenwart hinaus. Das nun flörfe Maurepas 
nicht, fo lange Neders Reformverfuche nicht ihn felbft betrafen; aber 
fo wie Neder in Ueberfchägung feiner felbft fih an Maurepas wagte, 
war es um ihn gefchehen. Er hatte zwar die Königin für ich, 
deren Einfluß, feitdem die eheliche Zärtlichfeit begonnen, noch mehr 
feit der Geburt eines Dauphin mit jedem Jahr zugenommen hatte; 
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er war damals frhon fehr bedeutend; fie hatte Ende 1780 bewirkt, 
daß Segur Kriegsminifter wurde. Doch kam es nicht zu eigenf- 
licher Parteiung der Königin wider Maurepas oder für Nedker. 
Eben weil der Leßtere in der Königin eine Fürfprecherin bafte, ging 
jener die Schleichwege der Cabale. Die Stimmung des Hofes 
war Nedern nicht günftig; wenn er auch Geld fchaffte, fo fand 
man feine Perfönlichfeit unangenehm; nicht fowohl, weil er Bür- 
gerlicher und Proteftant war, als weil er in feiner vornehmen Hal- 
tung die Steifigkeit eines Profeffors und in feiner Nede das Pa— 
thos eines Moraliften hatte. Dies führte zum Lachen, zum Achfel- 
zucken und zu Spottgedichten. Seine Uneigennügigfeit, die alles 
. Amtseinfommen zurüdwies, wurde nicht nach Würdigkeit erfannt; 
er hatte fo viel Egoismus anderer Art, daß auf jene nichts gegeben 
wurde. Maurepas felbft, noch ehe er über Neders Anmaßlichkeit 
beforgt zu werden anfing, ließ Spottgedichte gegen ihn ausgehen. 
Dagegen Fonnte die Gunft der Königin nicht ficherftellen; dieſer 
felbft arbeitete man mit ſolchen Waffen entgegen und Gunft der 
Königin war immer noch nicht Gunft des Hofes. Das Vertrauen 
Ludwigs verlor Neder durch mehr als Eine Unbedachtfamkeit. Er 
hatte Argwohn, daß Maurepas ihn insgeheim anfeindez er gedachte 
-Intrigue gegen Intrigue zu fegen. Von der Königin unterftügt, 
verfuchte er, nach der Verabfchiedung des Marineminifters Sartines, 
einen Gegner von Maurepas, Herren de Caſtries, ins Minifterium 
zu bringen, erlaubte ſich aber eine Unwahrheit, als er dem Könige 
fagte, Maurepas fei Damit einverftanden. Die Ernennung erfolgte, 
aber die Entdeckung des Betrugs, den Neder dabei begangen hatte, 
fonnte nicht ausbleiben; nun ward der König ihm abhold. Dies 
befam Nahrung, ald Neder im Januar 1781 fein „Compte-rendu“ 
befannt machte. Die Fünftliche Verdeckung feiner Finanzmanveuvres, 
die Verſchweigung der außerordentlichen Ausgaben, die Unanwend- 
barkeit des Etat auf ein beftimmtes Jahr, überhaupt den Mangel 
an Volftändigkeit durchihauten nur Wenige; Mistrauen gegen Das 
Ganze aber ward häufiger ausgefprochen. Mehr als das unterlag 
am Hofe Schlimmer Deutung, daß Neder fich gleichfam an die Na: 
tion gewandt, daß er einer Ermäßigung der Salzfteuer gedacht, ja 
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daß er, uneingedenf feines frühern Antagonismus gegen: Zurgot, 
die Frohnden zum Straßenbau als Uebelftand bezeichnet hatte. 
Der Jubel des Volks über das Comptesrendu rief aber Sorgen 
auf, Vergennes war Höchft unzufrieden, daß Neder die Ruhe der 
abfoluten Regierung geftört habe; Neders Widerfacher griffen zu 
den Waffen der Cabale. Frivole und maliciöfe Laune ermüdeten 
nicht, Schmähfchriften gegen ihn zu Tage zu bringen; Necker, bei 
hoher Eitelkeit höchſt empfindlich, ward Dies noch mehr durch Die 
Eingebungen feiner zwar fehr tugendhaften aber nicht weifen Gattin. 
Diefe zuerft wandte fih an Maurepas mit einem Gefuche um Si— 
cherftellung ihres Gemahls vor Angriffen obgedachter Art. Necker felbft 
war der Zeidenfchaft verfallen, als er an den König fünf Gefucherichtete, 
worunter eins um Ernennung zum wirkfichen Minifter mit Sig und 
Stimme im Staatsrathe, ein andres um Erlaubniß, dem Könige unter 
vier Augen Vorträge zu halten. Er hatte nicht Alles zufammen, 
fondern Eins oder das Andere begehrt. Damit fiel er in das 
Garn Maurepas’.’ Diefem wurde es nicht fchwer, dem Könige 
Neders Gefuche als anmaßlich Darzuftellen; es Fam ihm, wenn 
anders die Hofchronit wahrhaft berichtet, nicht darauf an, ſich Dabei 
eine Fälſchung zu erlauben und aus Neders oder ein und zu 
machen, als begehre Neder Alles zufammen. Der Befcheid des 
Königs war abichlägig und die Folge davon Neders Geſuch um 
Entlaffung, 20. Mai 1781. Ein Verfuch der Königin zur Vermitt— 
lung mislang. Neder konnte mehr als Tröftung darin finden, daß 
er die höchfte Popularität bei der Nation hatte, einen Ruf, der weit 
über feine Verdienfte und feine Talente hinausging, ja daß Höfe des 
Auslandes ihm Theilnahme bewiefen. Er war der Mann Europa’s. 

Dies war der legte Sieg, den Maurepas über die Partei der 
Königin davonfrug, zugleich vor der Revolution der letzte Conflict 
zwifchen alter Zeit und Reformverfuchen. Maurepas ftarb nody im 
Sabre 1781. Ein neuer Principalminifter wurde nicht ernannt. 
Damit beginnt die Herrihaft der Königin im Rathe ihres Ge: 
mahld. Aber dadurch ward fie weder die Seele des Hofes, noch 
die Freude des Volks, noch zu einer ernften, um das Wohl des 
Landes forglichen Stimmung geführt. In der Zeit des Minifte: 
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riums Maurepas’, der insgeheim gegen fie cabalirte, war: mancher: 
lei’ zufammengefommen, fie in der Meinung des Hofes und Volkes 
berabzufeßen. Ihre Abflammung aus einem der Nationalität wider: 
wärtigen Fürftenhaufe, ihre Unbefümmertheit um franzöfifche Hof: 
etikette, wobei zuweilen aud) ‚die Würde und das Schickliche Ein— 
buße litt, ihre idylliſche Milchwirthſchaft in Klein-Trianon, ihre 
Soubrettenrollen auf dem Liebhabertheater dafelbft, ihre Schlitten- 
fahrt, als öftreichifches Vergnügen befpöttelt, ihre Vorliebe für enorm 
hohen Kopfpuß, ihre Unbefonnenheit, zum Dpernball zu fahren 
und, nachdem ihr Wagen zerbrochen, dazu fi) eines Fiacre zu be- 
dienen, endlich eine wenig verhehlte Leidenschaft für den fchwedifchen - 
Grafen Ferfen hatten eine Menge Läflerzungen in Bewegung ge— 
feßt und auch an Schmähfihriften und flachlichen Couplets hatte 
es nicht gefehlt. Zwar feit fie Mutter geworden war (zuerft 1778), 
haften Berunglimpfungen diefer Art minder haufig flattgefunden; 
um ſo mehr Anftoß aber gab nun das Hervortreten des politifchen 
Ehrgeizes der Königin und des Einfluffes, den ihre Vertrauten auf 
fie, und fie auf den König übte. Ein fhlichter Mann, Mufiker der 
fol. Gapelle, fagte einft als die Königin vorbeiging, ‚‚eine Königin, 
die ihre Schuldigfeit thun will, bleibt in ihren Zimmern, Filet zu 
machen‘: das war Stimme des Volkes. Aber in ihr war ein 
guter Theil der taciteiſchen impotentia muliebris, dieſe aber ohne 
Charakterfeftigkeit und ohne Selbftändigfeit: des Urtheild. Darum 
wurde fie regiert, flatt zu regieren. Die Familie Polignac hatte 
eine Hauptftimme bei ihr. Die Gräfin Jules von Polignac, nad) 
Furzer Vertraulichkeit der Königin mit der Prinzeſſin Lamballe, 
eigentliche Bufenfreundin der Königin, hatte eine geld= und macht— 
gierige Vetterſchaft hinter fih. Der Anhang der Königin ftand wie 
ein geringes Parteihäufchen den grollenden Colonnen des hohen 
alten Adels von Frankreich gegenüber; bier hatte fie ihre fehlimm- 
fien Feinde. Die Polignacs wurden Gegenftand vielfältigen Neides 
und Argwohns. Von den beiden Brüdern des Königs hielt fich 
der ältere, Graf von Provence (Monsieur), etwas zurüdgezogen; 
er galt für gemäßigt und erleuchtet; mit leichtfertiger Frivolität fich 
hervorzuthun, war nicht feine Sache; er befchränkte fich auf den 
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Genuß im Verborgenen. Auch hatte er Sinn für Studien. Ganz 
anders der jüngere, Graf von Artois, ein Wüſtling mit dem Ge- 
pränge der Ritterlichfeit und der fittenlofeften Galanterie, ganz im 
Geſchmacke Franz’ J. nicht aber mit der Gefinnung eines Heinrich IV. 
Gr hielt fich zur Königin und theilte die Ergöglichfeiten ihrer ver: 
frauten Kreife. Der nächte Prinz von Geblüt, Herzog von Dr: 
leans, war hochbejahrt; fein Sohn, Herzog von Chartres, 1785 Erbe 
des väterlichen Herzogfiteld, war bei weiten verrufener noch als 
Artois durch wüſte Sittenlofigfeit. Einer Hoffage nad) hatte er 
fi) um die Gunft der Königin beworben, aber fchnöde Begegnung 
gefunden; mindeftens wurde er von der Umgebung der Königin mit 
Geringfhägung angefehen. Als ihm feine Bewerbung um die Stelle 
eines Großadmirald mislungen und diefe Stelle Artois’ Sohne, dem 
Herzoge von Angouleme, damald einem Kinde, zu Theil geworden 
war, entfremdete er fi) dem Hofe. Das Palais Royal war ſchon 
durch die Drgien des Herzogs und die Beherbergung von Luftdirnen 
Dafelbft der Schmach verfallen; Choderlos la Clos, Vertrauter des 
Herzogs, gab in feinem infamen Roman, les liaisons dangereuses, 
ein Sittengemälde, das den LXüften feines Schutzherrn entfprach. 
Ießt wurden das Palais Royal und des Herzogs Luſtſchloß Mont: 
rouge Sige der Misvergnügten. Prinz Conde, der feinen Degen 
im fiebenjährigen Kriege verfucht hatte, hielt ftreng auf Fortbeftehen 
der Ueberlieferungen der Feudalzeit; fein Sohn, Herzog von Bour- 
bon, war unbedeutend, deſſen Sohn, Herzog von Enghien, noch 
Kind. Prinz Conti, wie Condé von der Gefinnung eines Feudal- 
beren, dabei etwas einfältig. Keiner von diefen Allen war durd) 
perfünliche Eigenfchaften der Mann, einem finfenden Throne aufzu: 
helfen. Wiederum Drleans ebenfo wenig ihn zu erfchüttern. Jedoch 
er ftand da ald Mann der Dppofition, er hatte ungeheure Einfünfte 
und konnte froß enormer Verſchuldung fpenden, wenn es galt, 
Menfchen mit Geld zu gewinnen, und war endlid) von der Philo- 
fophie der Zeit weniger als die übrigen Prinzen entfernt. Frau 
von Genlis war die Erzieherin feiner Söhne und brachte dabei, wie 
ihre Legons d’une gouvernante bezeugen, mancherlei von neuen 
Principien in Anwendung. 
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3 Schen wir nun, wie dad Staatswefen fih unter dem Einfluffe 
der Königin geftaltete. Es Fünnte fcheinen, als fei von Reformen, 
von Gonceffionen an den Geift der Zeit, nicht mehr die Rede. 
Segur, durch Verwendung der Königin 1780 zum Kriegsminifter 
ernannt, warf der öffentlichen Meinung einen Fehdehandfchuh hin, 
als er 1781 die Verordnung erließ, daß Niemand, der nicht vier 
Ahnen zähle, Hauptmann, überhaupt Fein Bürgerlicher Dfficier 
werden folle. Jedoch dies gefchah noch bei Lebzeiten Maurepas’ 
und mag diefem mit zur Laft gelegt werden. Neder zu erfegen, 
war auch noch Maurepas’ Sache. Man machte ihn auf die Schwie- 
tigkeit aufmerkffam; er fagte: „Der Menfh, den es unmöglich ift 
zu erfeßen, fol erft noch geboren werden!‘ So wurde an Neders 
Stelle der unfähige und gewaltthätige Joly de Fleury zum Finanz- 
minifter ernannt. Diefer ſetzte Neders Anleihefyften fort, aber 
ohne Neckers Geſchick und Credit zu haben; er mußte bis zu fieben 
Procent Zinfen verfprechen. Zugleich erhöhte er die Befteuerung, 
insbefondere 1782 durch das Ausfchreiben eines dritten Zwanzigftels 
auf vier Iahre Die Parlamente von Befancon und von Rennes 
proteftirten; die Bretonen beriefen fich auf alte Verträge. Der 
Minifter vermochte den König zu Machtſprüchen; es wurden Trup- 
pen nad) der Bretagne gefandt. Man hatte Mühe, die Sache bei- 
zulegen. Fleury Eonnte fich nicht halten. Nun wurde im Frühjahr 
1783 eine Finanzcommiſſion beftelt; Vergennes, von allen Miniftern 
am meiften im‘ Vertrauen Ludwigs, hatte den Vorftand; zum 
General= Eontroleur  beftellte man den jungen ehrenwerthen d’Dr- 
meſſon, der aber nichts vom Finanzweſen verftand. Er erklärte dies 
offen dem Könige, aber diefer hielt ihn werth als redlichen Mann. 
Nicht fo der Hof; denn d'Ormeſſon war karg gegen ihn und hatte 
verdrießliche Miene, wenn er zahlen follte. Ihm war zu Sinne 
wie vordem feinem wadern Vorgänger Orry in Fleury’s Zeit, der 
fagte: „Wie foll ich nicht verdrießlich ausfehen; von zwanzig Per: 
fonen, welche Gefuche an mich richten, find neunzehn, die mich für 
einen Dummkopf oder einen Schelm halten.“ Vergennes wollte 
nun die Einkünfte durch einen Hauptfchlag vermehren; allen Gene: 
ralpächtern wurden die Confracte gefündigt, man wollte die Steuern 
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von Salz, Taback, die Zölle und was überhaupt jene in Pacht 
hatten, durch eine Regie erheben, die bei weitem mehr einzubringen 
verfprach, als jener Pacht. Aber der Lärm der Geldariftofratie war | 
fo groß darüber, daß der Widerruf ſchon vierzehn Tage nachher | 
erfolgte. Darauf trat auch D’Drmeffon nach fechsmonatlicher Dauer 
feines Minifteriums zurüd. Hier alſo wollten Reformen nicht 
glüden. Doc, anderswo fchimmerte dies und jenes, das felbft die 
Königin als dem Fortfchritte geneigt erfcheinen Tief. Breteuil, im 
Jahre 1783 Chef der Policei oder Minifter des Departements von 
Paris und des Föniglichen Haufes, recht eigentlih Schüßling der 
Königin, zeigte menfchenfreundlichen Eifer, Gefängnifje zu beffern, 
willkürlich Verhaftete freizulaffen, und that mancherlei zur Verſchö— 
nerung von Paris. Der Friede zu Verfailles gab dem National- 
flolze Befriedigung: man haffe England etwas abgewonnen, man 
hatte einem neuen Staat der alten Widerfacherin zum Troß und 
fünftigem Nachtheil ins Leben zu treten geholfen; die franzöfifchen 
Waffen hatten zu Wafler und zu Lande ihre Ehre wiedererlangt; 
Bouille, der Baili Suffren, Graffe, d'Eſtaing, Rochambeau hatten, 
wenn auch nicht überall glüdlich, doc Waderheit und Talent be— 
währt. Nach der Rückkehr der franzöfifchen Kriegsmacht aus Ame- 
rifa wurden die braven Dfficiere derfelben, vor Allen aber Lafayette, 
in den Hofkreifen mit Zuvorfommenheit empfangen; man ſprach 
mit freudiger Theilnahme von ihrer Waffengenofjenfchaft mit den 
Republifanern der neuen Welt. Als Großfürft Paul nach Paris 
fam und einer Sitzung der großen Kammer des Parlaments bei- 
wohnte, begrüßte der Präfident zuerft ihn, darauf die eben gegen- 
wärtige Gemahlin La Fayette's. Statt des englifchen Whift, führte 
man damals das Bofton ein; auch" eine Demonftration. Burke, 
der 1785 den Hof zu Berfailles fah, hatte über den Republifanis- 
mus defjelben zu flaunen; ja, ald 1784 Beaumarchais’ Hochzeit des 
Figaro zur Aufführung Fommen folte und der König Anftog an 
dem Stüde nahm, betrieb die Königin unter der Zuficherung, die 
ärgerlichften Stellen feien geftrichen worden, die Aufführung ; der 
König gab nach, die vornehme Welt zog in Maffe zum Theater, 
und fo ward denn in jenem Stüde dem Adel, der Genfur ıc. ein 
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Spiegel vorgehalten, ') an dem Paris fih nad) hundert Vorftellun: 
gen noch nicht fattgefehen hafte, und das auch auf dem Privatthea- 
ter des Hofes zu Verſailles aufgeführt wurde, in dem Graf Artois 
den Figaro fpielte.) Doch das war nicht Geift der Reform, nicht 
Bedacht auf Befferung des Staatswefens: es war Leichtfinn, Ueber: 
maß der Sicherheit, e8 war nicht Eingehen in den Geift der Zeit, 
vielmehr vollfommme Blindheit gegen feine Bliße. Daß bei diefer 
Fahrläffigkeit und diefer Herausforderung eines Geiftes, den man 
gänzlich verfannte, auch Milde im Verfahren gegen die Prefje an 
der Drdnung war, verfteht fih. Die Befchwerden des Klerus über 
Verbreitung jchadlicher Bücher hatten feine Wirkung; die Gefinnung 
des Königs ftand ihnen am meiften enfgegen, denn ihr Eifer hatte 
noch immer die NReformirten mit zum Gegenflande und Ludwig, 
obfchon feiner Kirche gläubig ergeben, wollte doch nicht Verfolgung, 
fondern Duldung; fchon 1775 hatte er das ſchöne Wort gefpros 
chen, „die beiden Eulte müfjen mit einander in Erbauung wetteifern 
und ſich nicht Durch beleidigende Anklagen erbittern.“ In dieſer 
Gejinnung beharrte er. Wie nahe fand doch der wohlgefinnte 
König der empfehlungswertheften Seite der Philofophie feiner Zeit! 
Zum legten Male Elagte der Klerus im Jahre 1785; auch damals 
ohne Erfolg. Die Philofophenliteraftur war zu einer Macht ge: 
worden, die am Hofe felbft und bei dem hohen Adel und Klerus 
ihre Stüßen hatte; die vornehme Gefellfchaft war von ihrem Geifte 
durchdrungen; es war Mode geworden, damit fchön zu thun, und 
dies ift ein gebieterifches Geſetz. Dem Scheine nach) war man alfo 
feineswegs geneigt zu WVerläugnung der Anforderungen der Zeit, 
feineswegs auf der Bahn des Rückſchreitens. Aber dennoch, wie: 
derholen wir, war man in Unkunde und Vergefjenheit deffen, was 
vor Allem noth that, man faumelte in Luft und Freuden am Rande 





I) On me dit que pourvu que je ne parle ni de l’autorite, ni du culte, 
ni de la politique, ni de la morale, ni des gens en place, ni de l’opera, ni 
des autres spectacles, ni de personne qui tienne à quelque chose, je puis 
tout imprimer librement. Dazu das Berdienft des Edelmanns qui s’est donne 
la peine de naitre. 

2) Fleury Mem. s. la com. frang. 2, 384 fi. 
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eines Abgrundes. Die Kriſe war nahe. Während man ſich frohem 
Genuſſe der Gegenwart überließ, war es ebenfalls dem gewiſſenlo— 
ſen Leichtſinn eines Miniſters beſchieden, den Sturm heraufzube— 
ſchwören. | 
Calonne, durch die Polignacs und Artois bei der Königin, 
durch diefe bei dem Könige empfohlen, wurde nach dem Nüdtritte 
des redlichen d’Ormeffon Finanzminifter 3. Detober 1783, obfhoen 
der König ihn als fchlechten Haushalter kannte und als Menfchen 
nicht achtete. Er mußte den Zuftand der Finanzen fihon fehr be= 
denflich finden; die Schuldenlaft hatte während Neckers Verwal— | 
fung fih um 530 Millionen 2. vermehrt, feit deſſen Rüdktritte um 
noch 345 Millionen; ein anfehnliches Deficit lag am Tage. Unver— | 
drofjene Arbeit und" ftrengfte Sparfamkeit waren unerläßliche Erfor- 
derniffe für die Finanzverwaltung, konnten aber doch nicht Gew 
bervorzaubern; Zuziehung der Privilegirten zu den Staatslaften 
und Abftellung der unfürmlichen, unüberfichtlichen und dem Volke 
in den Tod verhaßten Erhebungsart der Steuern durfte nicht länger 
aufgefchoben werden: offenes Befennfniß der vorhandenen Krife war 
die erfte Pflicht eines freuen Staatshaushalterd. Aber Calonne, 
obfchon falentvoll, von ungemein rafchem Ueberblick, und der licht: 
vollften und anfprechendften Darftellung feiner Ideen mächtig, war 
nicht arbeitfam, nicht fparfam, nicht aufrichtig, nicht forglich: er 
war nichts als Liebediener des anfpruchsvollen Hofes, und in feiner 
gewiffenlofen Leichffertigkeit, fo lange er Credit hatte, ohne alles 
Bedenken, durch neue Anleihen Rath zu fchaffen. Es war bei ihm 
das Princip des Banfrufirers, viel aufgehen zu laffen, um den 
Gredit flott zu erhalten. „Ein Mann, der borgen will,” fagte er, 
‚muß reich fcheinen, und um reich zu fcheinen, muß er durch feine 
Ausgaben blenden.”” So wurde denn für Eoftfpielige Staatsbauten, 
eine Barriere um Paris für 3 Mil. 2, Hafenbauten zu Cherbourg, 
Dünfirchen, Le Havre und La Rochelle, Canalbauten in Bourgogne 
und Bretagne Geld gefhafft, und auch die Kriegsflotte, damals 
der Stolz Frankreichs, ward bis auf 89 Linienfchiffe, 77 Fregat: 
ten und 115 andere bewaffnete Fahrzeuge vermehrt und in gutem 
Stande erhalten. Nicht minder aber war Galonne ohne Gegenrede 
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bereitwillig, zu Vergnügungen, Gunftbezeigungen , Gnadengehalten 
(28 Mil. &. jährlich), Anfäufen des Hofes (Rambouillet, S. Cloud) 
Geld zu liefern. Auf einen Wunfd der Königin antwortete er: 
„Wenn das Begehren Ew. Majeftät möglich ift, fo ift es Schon 
gefchehen; iſt es unmöglich, fo wird ſichs machen.” Die Brüder 
des Königs haften, ſchon mehrmals Geld zur Bezahlung ihrer 
Schulden befommen; Artois war unermüdlich in Anforderungen; 
Monfieur fagte fpäterhin: „Als ich fah, daß alle Welt die Hand 
offen hatte, hielt auch ich meinen. Hut hin.” Beide zufammen er- 
hielten insgefamt 28 Mil. & Den Bolignacs lieferte Calonne die 
Kaufgelder zum: Erwerbe der Herrfchaft Feneſtrange. Das berüch— 
tigte rothe Buch, worin die nicht im ordentlichen Finanzetat be- 
rechneten, zum heil geheimen Ausgaben des Hofes verzeichnet 
wurden, füllte ſich dergeftalt mit manchen böfen Poften, über die es 
ſchwer war, Rechenfchaft zu geben. Jedoch wie viel auch die glän- 
zenden Hoffefte und der Pug der Königin Eoftete: bei weiten: das 
Wenigſte Fam an den König und Lie Königin, und Ludwig begehrte 
unwandelbar, daß man fparen folle. Das Vertrauen zu Calonne 
war übrigens in der öffentlichen Meinung eine Zeit lang zuverficht- 
lich. Das Parlament vegiftrirte ohne Weigerung mehrere Anleihen, 
die von Calonne mit den Todendflen VBerheißungen angekündigt 
wurden. Es war nur von Gewinn die Rede. Bei den erften 
100 Mill. war ungemeiner Zudrang. Bald folgte eine zweite von 
125 Mill. ; auch dabei noch große Willfährigfeit, darzuleihen. Neckers 
Abhandlung über die Adminiftration der Finanzen (1784) wedte 
indefjen die Discuffion über das Finanzwefen und feine Angaben 
begannen: zur Grundlage von Kritiken der nachherigen Staatswirth- 
ſchaft zu werden: doch der Gedanke an nahe bevorftehende fchlimme 
Zeit flieg nur bei wenigen Eingeweihten auf. 

Indeſſen zeigten ſich von einer’ andern Seite ber bedrohliche 
Wetterzeichen. Die Stimmung ward‘ mehr und mehr der Königin 
feindfelig; die ſchändlichſten Verleumdungen gingen von Munde zu 
Munde; parifer und londoner Winkelpreſſen brachten die giftigften 
Pasquille in Umlauf, Ausgeburten eines geiftigen Getriebes, dad an 


den Höfen recht eigentlich feinen Wucherboden hat und an feinem 
Wahsmuth, Zeitalter der Revolution. J. 13 
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mehr als an dem damaligen franzöſiſchen, nirgends üppigeres Wachs— 
thum hatte und reichlicher mit Frivolität und Malice geſchwängert 
war. Es waren nicht die Philoſophen, welche die Königin diffa— 
mirten; vielmehr die Privilegirten und ihre ſchmutzige literariſche 
Dienerſchaft. Nicht minder war es der hohe Adel, der bei Gele— 
genheit des Halsbandproceſſes gegen die Königin machinirte, und 
das Parlament, jeglicher Philoſophie abhold, mit dem hohen Adel 
aufs genaufte verbunden und deffen Organ, ſprach nicht nach den 
Wünſchen noch zu Gunften der Königin. 

Bei dem berüchtigten Handel, der von dem Halsbande den 
Namen führt, gereichte wie fo oft zuvor der Königin zum Nachtheil, 
daß fie öftreichifcher Abkunft war und ihr Intereffe für das Kai- 
ferhaus zu Iebhaft, ja nicht ohne Keidenfchaftlichfeit offenbar werden 
ließ. "Prinz Rohan, Coadjutor des Bisthums von Straßburg, war 
in der legten Zeit Ludwigs XV. 1772 ff. Gefandter am öftreichifchen 
Hofe gewefen, hatte in feinen Berichten an den Herzog von Aiguillon 
fich frivole Aeußerungen über Maria Therefia erlaubt und Die 
Du Barry davon zur Ergögung ihrer vertrauten Umgebungen Ge: 
brauch gemacht. Das Fanı zu Marie: Antoinette’ Kenntniß und 
von der Zeit an war Rohan für fie Gegenftand unverföhnlichen 
Haſſes. Nach Ludwigs XV. Tode wurde er zurüdgerufen: und 
Breteuil ſtatt feiner nah Wien geſchickt. Am Hofe zu Verfailles 
war Rohan feit feiner Rüdfehr der Königin gegenüber nur wie ge: 
duldet; die Königin bewies ſich immerfort gleich ungnädig gegen 
ihn. Jedoch fie vermochte. nicht zu hindern, daß er in Firchlichen 
Würden höher flieg, Bifchof, Cardinal und Oberauffeher der Sor- 
bonne wurde, ja fie mußte fich gefallen laſſen, daß er Großalmopfenier 
des Hofes ward.  Maurepas’ und Rohans hohe Verwandtichaft 
waren mächtiger als die Königin: Rohan ermüdete nicht, nach 
einem Blide der Sühne und Gunft fi abzumühen, ja dies nahm 
den Charakter einer Leidenfchaft an. Das blieb nicht ald Geheim- 
niß in feiner Bruft verfchloffenz eine verfchmigte Gaunerin ward 
feine Vertraute. Zu Paris lebte in armlichen Umftänden ein Weib, 
das von einem Baftarde Heinrich8 IL. abzuftammen vorgab, verbei- 
vathet mit einen angeblichen Grafen Lamotte, vormaligem Garde- 
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ducorps des Grafen von Provence, Glüdöritter und Infriganten. 
Sie war nicht ohne Reize, Rohan ftand in dem Rufe eines galan- 
ten Prälaten; fie wandte fih an ihn um Unterftügung, gewann 
fehr bald fein Vertrauen und wurde auch von dem, was ihn be— 
fümmerte, unterrichtet." Davon wollte fie Wortheil ziehen; daß der 
Gardinal bornirf fei, war ihr nicht entgangen; er war einer der 
Wahnhaſcher, die an Caglioſtro's Dffenbarungen glaubten und feit 
deffen Aufenthalte in Straßburg 1780 — 1783 mit diefem in: ge 
nauem Verkehr ftand. Sie verftand Caglioſtro, der fich feit Januar 
1785 in Paris befand, und hier, wie zuvor in Straßburg, Bordeaur 
und Lyon, eine anſehnliche Iüngerfchaft von Thoren um fich hatte, 
zu ihren Gunften zu ſtimmen, und diefer trieb nun fein Spiel mit 
prophetifchen Gaufeleien, "die, den armen Tropf ganz‘ verwirrfen 
und ihm die Zuverficht auf Erfolg: fortgefegter Gunftbewerbung bei 
der Königin, einflößten. Sie lockte ihm einige Male anfehnliche 
Summen angeblich für die Königin ab, zog nach Verfailles und 
ſann nun auf eine arge plumpe Berückung des Cardinals, die ihr 
großen Gewinn verſprach. Einige Jahre früher hatten die Juwe— 
liere Böhmer und Baſſange der Königin ein aus koſtbaren Brillan- 
ten zufammengefegtes Halsband für 1,600,000 Livres zum Verkauf 
angeboten, der: König auch ſich geneigt bewiefen ‚ihr ein Gefchenf 
damit’ zu machen, aber die Königin es abgelehnt. "Noch war das 
Halsband unverfauft. Die Lamotte wußte davon. Alfo machte fie. 
dem Cardinal glauben, die Königin wünſche es zu Faufen, ſei aber 
eben nicht bei Kaſſe und es werde zu einem Pfande für Gnade und 
Gunſt bei ihr dienen, u wenn er den Kauf beſorge; die Königin 
werdeidie Kaufgelder nach und nach aus ihrer Chatoulle erftatten. 
Ein’ angeblihes Handfchreiben der Königin follte ihm Vollmacht 
und Sicherheit geben. ‚Er ließ ſich bethören, ſchloß den Kauf ab, 
empfing das Halsband, übergab es der Lamotte, und: ſah aus einem 
Verfted in ver Wohnung derfelben, wie ein Menſch, den ver als 
Kammerdiener der Königin zu kennen meinte, in dem Namen: der 
Königin das Schmudkäftchen ſich aushändigen ließ. Dies gefhah 
1. Februar. 1785. Er war trunken von füßen Hoffnungen. Jedoch 
das Halsband Fam am Hofe nicht zum Vorfchein und die Königin blieb 
jr 
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ungnäadig, wie fie gewefen war. Die Lamotte wußte deffenungeachtet 
das Nänfefpiel fortzufegen; fie ließ eine Luſtdirne aus Paris, Ma- 
demoifelle Dliva, die in Geftalt der Königin ähnlich war, nad) 
Verfailles kommen, benachrichtigte den Cardinal, die Königin wollte 
ihn Nachts im Park von Verfailles fprechen, brachte ihn der bier 
verſteckten Dliva entgegen und forgte für Geräufch, als eben das 
Geſpräch beginnen follte. Die vermeintliche Königin entfernte fi) 
fchnell, Lie aber eine Nofe in Rohans Hand zurüd.*) Bald darauf 
folgte die Enttäufchung des Thoren. Warum nicht ſchon früher, 
iſt ſchwer aufzuklären; nicht nach dem Maße feiner beifpiellos hart- 
gläubigen Befangenheit gefchäßt, fondern nach dem, was indefjen 
bei der Königin ruchbar geworden war. Nur die leichtfertigfte Un— 
befümmertheit derfelben um das, was zu ihrer Kenntniß gebracht 
wurde, und die Fahrläffigkeit derer, die die Sache häften aufklären 
follen, Löft das Räthſel. Ein Hofagent, ©. Iames, von Rohan 
un ein Darlehn zur erflen Zahlung an Böhmer angegangen, theilte 
dies der Königin mit; das ward nicht beachtet. Böhmer, in eini- 
ger Unruhe über die Zahlung, richtefe ein ſubmiſſes Schreiben an 
die Königin, worin er feine Freude ausſprach, das Halsband in 
ihrem Befige zu wifjen; auch das verflog. Doc mag dies den 
Anlaß gegeben haben, daß die Vorleferin der Königin, Madame 
Campan, von diefer Auftrag befam, fich bei Böhmer zu erkundigen, 
was aus dem Halsbande geworden fei. Darauf nun folgte 3. Aug. 
1785 defjen Erklärung; aber die Campan lieh mehrere Tage ver: 
gehen, ehe fie die Königin in Kenntniß davon ſetzte. Nun erft 
wurde Böhmer zur Königin befchieden und darauf mit Breteuil 
und Vermont, dem Vorlefer und Vertrauten der Königin, Rath ge- 
halten, was zu thun fei. Die Königin war in der höchften Ent- 
vüftung; Breteuil rieth für jegt zur Mäfigung, bis man mehr er: 
fahren habe, und gab der Policei Befehl zu Nachforfchungen über 
den Gardinal. Diefe berichtete von deſſen geheimnißvoller Verbin— 
dung mit Caglioftro und der Lamotte. Nun meinte man genug zu 





*) Nah den Procefacten fol diefes fchen im Jahre 1784 ftuttgefunden 
haben: damit aber läßt fich der übrige Gang der Intrigue nicht vereinigen. 
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wiffen, um Rohan niederzufchmettern. Breteuil wandte fid) an den 
König und bat um Genugthuung für die Königin. Diefer ward 
heftig bewegt und che noch irgend etwas zur Aufklärung des Be— 
trugs verfucht worden war, ließ man der Leidenfchaft freien Lauf. 
Rohan wurde 15. Auguft, ald er in fefllihem Ornate zu feinem 
Amtsberufe am Hofe erfihien, in das Gabinet des Königs gerufen, 
bier von König und Königin zur Verantwortung gezogen und vor 
den Augen des gefamten Hofes ald Gefangener nad) der Baftille 
abgeführt. Das war Rache und brachte die Stimmen fofort auf 
Rohan’s Seite. Seine ausgebreitete hohe Verwandtſchaft, Rohan, 
Soubife und Guemende, die Mehrzahl des hoben Adels, felbit 
Prinz Conde, mit einer Rohan vermählt, der hohe Klerus und 
die devoten Tanten des Königs waren höchſt feindfelig gegen Die 
Königin geftimmt; man gab ihr Schuld, mit Brefeuil, dem Feinde 
Rohan's, die ihr fehon bei Zeiten befannt gewordene Sache abficht: 
lich bingehalten zu haben, um mit einem vernichtenden Schlage 
gegen Rohan bervorfreten zu Fünnen. Indeſſen war die Lamotte 
nicht rafch genug gewefen, ihrem Manne, der zum Verkauf der 
Edelfteine nach England gegangen war, dahin bei Zeiten zu folgen; 
fie wurde auf der Flucht eingefangen, auch der angebliche Kammer: 
diener der Königin, ein Intrigant Namens Villette und die Dliva, 
endlich Gaglioftro, auf den die Lamotte die Schuld zu bringen fuchte, 
wurden verhaftet. Der Proceß Fam vor das parifer Parlament. 
So offen die Gaunerei der Lamotte und ihrer Helfershelfer zu Tage 
lag, fo dunkel blieb manches in dem Benehmen des Gardinals, der 
bei feiner Verhaftung Gelegenheit gefunden hatte, feinem Vicar, 
Abbe Georgel, Auftrag zur Vernichtung feiner Correfpondenz mit 
der Lamotte zukommen zu laffen. Dies Dunfel ward der Königin 
nachtheilig; es ftieg fogar der Argwohn auf, als habe fie in der 
That unehrfame Schritte gefhan. Das Parlament war an fich 
fhon für Rohan geftimmt; feine hohe Werwandtfchaft und feine 
zahlreiche Partei that das Uebrige; an jeden Gerichfötage waren 
die Zugänge zum Juftizpalafte mit Herren und Damen vom Adel 
bejeßt, die zum Theil Trauerfleider angelegt hatten; die Parlaments: 
räthe wurden aufs ehrerbiefigfte begrüßt. Am Tage der Freifpre- 
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hung des Gardinals, 31. Mai 1786, war enthuftaftifche Freude bei 
der Menge vor dem Palafte; die Parlamentsräthe wurden wie Er- 
reffer gepriefen, umarmt; das Volk Eniefe vor ihnen nieder. - Die 
Sache wurde für die Königin noch fchlimmer, als Rohan feines 
Amts als Großalmofenier entfeßt und vom Hofe nach Elſaß-Zabern, 
feinem Bifchofsfige, verbannt wurde, und als die Lamotte, nach 
ihrer Beftrafung durch Staupbefen und Brandmarf aus der Sal- 
petriere nad) England entfommen, dort Memoiren druden ließ, die 
den Ruf der Königin vernichten: follten, Die im Intereffe der Köni— 
gin vor ihrer Herausgabe weggefauft wurden, aber ‚bald in einer 
neuen Ausgabe erfchienen. Ein böfer Makel: blieb an dem- Rufe 
der Königin haften; die Stimmung gegen fie war fo unheildrohend, 
daß Zalleyrand damals zu Champfort fagte, er werde fich gar 
nicht wundern, wenn dieſe Gefchichte den Thron umflürzte. Das. 
konnte nur. als Prophezeihung von der Abtrünnigkeit des Adels 
und hohen Klerus von dem Throne aus Haß gegen die Königin 
einen Sinn haben: wir werden unten ſehen, wie fehr die Privile- 
girten auf ihre Vorrechte hielten und wie wenig fie Stüßen des 
Zhrons waren. So ernfte Folgen hat wohl felten der Leichtfinn 
einer Fürſtin gehabt; die Königin: war aber gewiß. nur Teichtfinnig. 
im mildeften Sinne des Wort gewefen. 

Das Unheil. für die Königin ward dadurch noch verfchlimmert, 
daß Eraft des von Vergennes mit Iofeph II: 8. November. 1785 
abgefchloffenen Vertrags zur Beilegung des Streits über Eröffnung 
der Schelde um eben jene Zeit Geldfendungen an Joſeph abgingen. 
Das ward zu argem Gerüchte bei dem Wolfe, die Königin laſſe 
ihrem Bruder franzöfifches Geld zukommen; es fehlte nicht viel, fie 
als Staatsverrätherin zu bezeichnen. Auch das eine Frucht der 
unnatürlichen Verbindung zweier Mächte, die auf politifchen und 
nationalen Antagonismus angewiefen zu fein fchienen. 

Der König hatte hinfort Xiebe bei dem Wolfe; bei feiner Reife 
nach Cherbourg 1786 befam er rührende Beweife davon und ant- 
wertete aus tief bewegtem Gemüthe. Bon feiner menfchenfreundli- 
chen Sinnesart hatte er kurz zuvor in der Inftruction an den Welt- 
umfegler 2a Peyrouſe ein ehrenwerthes Zeichen gegeben. Gegen 
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Wilde folk nur im äußerften Falle Gewalt gebraucht werden; er 
. werde es als eine der glüclichften Erfolge der Erpedition anfehen, 

wenn fie geendet werden Fünne, ohne daß es ein Menfchenleben ge- 
koſtet habe. 

Eine feltfame Prophezeihung lieh Caglioftro, der nach feiner 
Verbannung aus Frankreich eine Zeit lang in London Yebte, von 
bier in einem Sendfohreiben an die franzöfifche Nation (20. Juni 
1756) ausgehen, nämlich die Baftille (mo er gefangen gefeflen hatte) 
werde niedergeriffen und öffentlicher Spaßiergang werden, und ein 
in Frankreich zur Regierung kommender Fürft werde die Lettres-de- 
cachet abfchaffen, die Reichöftände ‚berufen und Die wahre Religion 
wiedereinfegen. 
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Die Phitofophie ließ zwei empfindliche Gebrechen des Zeitalters 
unberührt, den Mangel der Nationalität im Staate und des Rechts 
und der Moral im Staatenverkehr. Beides haben wir bei dem 
Gintritte in die Gefchichte des letztern als Grundbedingnifje defjelben 
zu beachten. In den einzelnen Staaten mußte ſtatt der Nationali- 
tät die Idee der Staatögenofjenfchaft und der Beziehung auf den 
concenfrifchen Zalisman des Alles einenden Fürftenhauptes, im 
Staatenverfehr aber — zu gefchweigen des Gepränges mit Huma- 
nitat und Kosmopolitismus — ftatt der Principien des Rechts und 
der Moral die des Staatsintereffe oder in höherer Sphäre die des 
Ruhmes und der Vermehrung des Reichs aushelfen. Nationalität 
und Autofratie find, wo das Volk in fich eins ift, nicht unverein- 
bar mit einander, und es kann Autofratien mit hochgefteigertem Na- 
tionalgefühl geben. Frankreich unter Ludwig XIV. und Napoleon 
bat den Beweis gegeben. Das war nicht der Charakter des Zeit- 
alters der Aufklärung. Man bat zwar nicht der Philofophie fchuld 
zu geben, daß fie die Nationalität erftidt oder aufgelöft babe. 
Aber gleichgültig ift Diefe ihr geweſen; fie bewegte fich Eraft der 
Gunft, welche die weite Verbreitung der franzöfifchen Sprache dar- 
bot, in einer Sphäre gefteigerter Civilifation, und die vornehme 
GSefellfchaft war eben damals in dem Bildungsproceh, wo das be- 
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fondere Nationale fi) in ein allgemein Europäifches auflöfen follte. 
Je mehr nun die Fürften von der Philofophie des Zeitalters ſich 
aneigneten, um fo leichter. trat bier die Idee des Nationalen in 
Hintergrund und der Staat ald Werk der Philofophie an deſſen 
Stelle: Allerdings führten die gegebenen oder gemachten Zuftände 
in den meiften Staaten darauf hin. Die Grenzen faft fämtlicher 
europäifcher Staaten enthielten Beftandtheile von mehrerlei Völkern. 
Es ift wie ein Fluch für die Idee des Volks, daß im Laufe der 
Gefchichte feine Grenzen fo felten mit denen des Staats überein- 
flimmen, und dagegen eine Verherrlichung der Idee des Staats, 
daß diefer das Werfchiedenartigfte Durch die Vernunft zu einen ver- 
mag. Ein Glüd iſts, wenn die Ausbildung der einzelnen Völker 
in ihrer Weife dadurch nicht gehemmt wird; eine fchmerzliche Ein- 
buße biftorifcher Wefenheit, wenn das angeſtammte Volksthum Der 
zu einem Gefamtftaate zufammengenöthigter Völker in diefem ver- 
loren geht, wie im weſtlichen Europa unter der Herrfchaft Roms. 
As nun die fürftlihe Machtvolllommenheit, wo nicht mit dem 
anfpruchsvollen ‚‚der Staat bin ich, doc) mit der Idee, daß nicht > 
das Subftrat der gegebenen volfsthüumlichen Beftandtheile, fondern 
das Princip der Regierung das eigentliche Wefen des Staats be: 
flimmte, bervortrat, bhafte der Ausdrud „meine Völker‘ im Munde 
eines Autofraten nichts Störendes. Vielmehr ftellte fih die Ein- 
heit des Staats als eines Werkes der Freiheit und Vernunft gün- 
fliger dar, als die meiftens aus phyſiſchen Bedingungen hervorge- 
gangene innerhalb derfelben Grenzen zufammenwohnende Bielfältig- 
feit der Bevölkerung. Nun ward auch) darnach getrachtet, den Fünft- 
lichen Verband durdy den Staat geltend und den zufammengebracd)- 
ten Völkern begreiflich zu machen, daß fie eins wären, woraus denn 
aber immer Fein Nationalgefühl hervorwuchs; denn wo der volks— 
thümliche Boden mangelte, war es, ald ob der Baum feine Wurzel 
in’ der Krone häfte. Iedoch die Kraft der Vernunft, in der Idee 
des Staats bethätigk, ift mächtig; es Fam dahin, daß die polififche 
Genoſſenſchaft fih zu einem Surrogat für volfsthümliche Verwandt— 
ſchaft emporbildete; Das Kremdartige, das Fraft der Wirkung 
der Stammbürtigfeit auf Sonderung einem Theil der Bevölkerung 
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dem andern gegenüber anhaftete, wurde in der ftaatlichen Gleichför— 
migfeit mehr oder minder aufgelöft. So gelang es Friedrich dem 
Kamen Preußen einen Tünftlichen Gehalt zu geben, wo der Kitt 
einzig und allein aus der bedingenden Kraft des Staatshauptes 
fam. Er begehrte fehr anfpruchsvoll, daß jeder feiner Unterthanen 
fich als Preuße anfehen und das Ehrgefühl des Königs, welches 
ſich ſträubte, einen Theil des Ganzen zu miſſen, theilen follte. 
Daher kann es denn auch nicht befremden, daß der Mangel der 
Macht und Fülle des Geiftes der Nationalität da am wenigften 
empfunden wurde, wo dieſe am prägnanfeften ſich zu äußern ver— 
mögen, in der Darftelung der bewaffneten Macht und dem 
Staatenverfehr. 

Die bewaffnete Macht hatte nicht das Nationale zur Grund- 
bedingung. Die Waffenpflichtigkeit des gemeinen Mannes hatte 
man zwar in den meiften Monarchien, wo fie nicht aus alter Zeit 
ſich erhalten hatte, hergeftelt und ſelbſt gefteigert; in Rußland, 
Preußen, Deftreich 2c. unterlag der gemeine Mann dem Aufgebote zum 
Kriegsdienfte: aber theild Fonnte man, wo das Volksthum verſchie— 
denartig war, nicht zu einem Nationalheer Fommen, theild war die 
Vorftellung von der Macht des Volkes zu unreif, um das Nafio- 
nalcapital zu den Waffen zu rufen. Dagegen war in ihrer höchften 
Reife die Meinung von der Macht des Geldes, durch welches Men— 
fchen gekauft, und von der Einheit, welche einem gemifchten Heere 
durch Anführung und Kriegszucht, Chrgefühl und Furcht zugebracht 
werden könnte. Demnach war nicht das Nationalgefühl der Hebel, 
den man gebrauchte, und mit der Werbung von Söldnern, denen 
jenes mangelte, ging Hand in Hand die rüdfichtslofefte Verlegung 
des Nationalen, wenn man im einftweiligen Befige einer fremden 
Landfchaft deren Bewohner zum Waffendienfte gegen den Landes— 
herren zwang. So that Friedrich II. mit der fihreiendften Gewalt: 
thätigfeit im fiebenjährigen Kriege mit den Sachfen. Hier fand 
der Begriff des Nationalen hinter dem des Staats, und der des . 
Staats hinter dem des Heers zurüd. Wo nun die Heere fo ge 
mifcht waren, wie in Preußen, mußte fich eine weite Kluft zwifchen 
Soldaten und Bürgerthum eröffnen, und um fo mehr die Natur: 
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fraft der Nationalität daraus entweichen. Wenn ſichs nun‘ wohl 
ereignete, daß von dem Heere ein Gemeingefühl auf die Gefamtheit 
der Staatsgenoffen überging, fo war das eine verkehrte Drdnung 
der Dinge. Bei Bürgerheeren kann die Kraft aus natürlichem Bo- 
den’ nachwachfen; dort aber ift die bedingende Macht wandelbar; 
eine Niederlage ift auch Niederfchlag des Geiftes. Noch aber war 
bei feinem Volke der Zauber des Ruhms fo mächtig, wie fpäter bei 
den Franzofen der Zeit Napoleons, und fern lag der Gedanke bei 
den ‚Kriegen jener Zeit, daß dabei Wohl oder Wehe der Nation 
verfochten werde; das Heerwefen und Heergefühl hatte Leben und 
Bewegung nur fo weit, als Ehre, Furcht und Geld reichten; daher, 
je weniger Gewicht auf naturwüchfiges geiftiges Capital gelegt wer: 
den Fonnte, um fo höher mußten die Zinfen durch Fünftliche Glie- 
derung der Heere, dur die Methode des Mechanismus ausgebracht 
werden. Und je mehr man fich gegenfeitig nöfhigte, immer eine 
geübte Waffenmacht, die doch nicht die bewaffnete Nation war, be- 
reit zu haben, um fo drüdender ward die Laſt, welche der Nation 
aufgewälzt wurde, um Geld, das Del für jene Maſchine, zu erlan- 
gen Was aber Erhebung der Nationalfraft fer, davon hat die 
Gefthichte der Zeit Friedrichs HI. außer der Infurrection der Ungarn. 
für Maria Thereſia im Jahre 1741, dem Aufſtande der Genuefer 
1746 und dem. beharrlichen Widerftande der ECorfen gegen Genua 
und Franfreich, ein glänzendes Beifpiel in dem Freiheitsfampfe der 
Amerikaner. Dies Alles aber vermochte nicht die Vorſtellung von 
dem unbekannt gewordenen Wefen des fchlummernden Löwen zu 
oeftalten; man ging noch im Anfange der Revolutionskriege in 
blindem Vertrauen zu dem Kunftwefen der Heermafchine den unor- 
dentlihen Maffen fchlecht ausgerüfteter und ungeübter Bürger und 
Bauern, der Revolution entgegen und blieb. auch nach blufiger 
Witzigung noch lange ungelehrig. 

Sn dem Staatenverfehr der fogenannten hohen Politik 
der Cabinete gegeneinander flörte Die Philofophie nicht im geringften 
die Unbefümmertheit um Recht und Moral; vielmehr befam diefe, 
die fo alt als die Fußpfade auf Erden, von der Philofophie noch 
eine Springfeder durch Sdealifirung des Ruhms. Groß, nicht gut, 





204 Erſtes Buch. Drittes Capitel. 


Ruhm, nicht Recht war die Loſung; heilig nur der Gewinn, die 
Mittel zum Zwede gleichgültig, befchworne Verträge Fein Hinder- 
niß; in der gefamten hohen Politit war nur ein egoiftifches Ver— 
fahren nach den Umftänden, die Diplomatie ein Gewebe von Arg- 
ft und NRänfefpiel, wozu die Worte immer gleißnerifcher wurden. 
Dagegen wurde Die alte gerühmte Heiligkeit des Fürftenworts auf 
dieſem Gebiete nicht mehr gefunden. Friedrichs Eroberung Schle- 
fiens macht den Anfang in den Annalen der Rechtsfränfungen im 
Staatenverfehr diefer Zeit; doch war diefe bei weitem minder ſchlimm 
als der wenig jüngere Bruch der pragmatifchen Sanction von Sei: 
ten der übrigen Mächte, die gegen Maria Therefia auftraten. 
Friedrich hatte das Bedürfnig der Staatsbegründung für ſich; der 
Ruhmtrieb eines Kriegsfürften war ihm anfangs nicht fremd, aber 
er hatte nicht den Charakter eines Groberers; er wurde confervafiv. 
Anders Katharina II., Sofeph I. und Guſtav IIE., zu deren Ge 
fehichte die Trias fürfllicher Erbübel, politifche Habfucht, Herrfchbe- 
gier und Ruhmſucht den Grundtert geben. Der gefunde Verſtand 
wird zu allen Zeiten fprechen, wie mit folgenden fchlichten Worten 
v. Schmettow 1786 an Schlözer fchrieb: „Warum begehren Fürften, 
die fih als Fuge Männer zeigen zu wollen den Ehrgeiz haben, 
immer mehr Land, als fie zu regieren im Stande find, che und 
bevor die Unterthanen, die bereits haben, fo glücklich gemacht find, 
als möglich ift! Die beften Fürften wollen nicht gut regieren, um 
ihre Pflichten zu erfüllen, fondern alles um mächfiger zu fein.” Die 
Philofophie jener Zeit aber hatte Ermunterung zu Großthaten be- 
reif. Diderot zum Befuche in Petersburg ermahnte, wie oben er: 
wähnt, Katharina zu Thaten des Glanzes, nicht zu ftiller und be- 
feheidener Arbeit an der Wohlfahrt ihrer Völker. Kaunitz, Rath: 
geber Joſephs, auch Philofoph, Fannte in der hohen Politif nur das 
Staatsintereffe. So wurde Polen die Beute feiner philofophifchen 
Nachbarn, wobei Friedrich hinter Katharina und Joſeph in Ent- 
fhließungen anfangs zurüd war, aber nachher in der Wegnahme 
des Nebediftrictd dem Unrechte einen böfen Anhang gab. Die Phi- 
loſophen hatten die allerdings tief verfunfene polnische Nation mit 
der äußerften Verachtung anzufehen gewöhnt. Ginen minder un- 
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würdigen Charakter als die gewöhnlichen Befchönigungen politifcher 
Gewaltthat hatte Voltaire’ Aufruf zum Kriege gegen die flupiden 
und brutalen Türken, der ‚‚tocsin des rois“; hier wurde die Theil: 
nahme an dem troftlofen Zuftande eines Volkes, der gefnechteten 
und gemishandelten Griechen, laut. Wie ſchmählich aber wurden 
diefe in dem ruſſiſch-türkiſchen Kriege 1770 im Stich gelaffen! 
Die öffentlihe Meinung war übrigens noch auf zu niedriger Stufe, 
um über das gemeine Zeitungs» Intereffe weit hinauszugehen, und 
dies — die Theilnahme an den Corfen und Paoli, den Amerikanern 
und Washington ausgenommen — verhielt fich zu der Theilnahme 
an Wohl und Weh der Völfer etwa fo wie die erbärmlichen Zei: 
tungen damaliger Zeit zur Literatur. Darum Fonnte auch mehr 
Aufhebens von den Siegen Katharina’s über die Türken, ald von 
der Theilung Polens gemacht werden, und von dem Aluche, der 
dem Fünftigen Europa daraus erwachfen ſollte, kaum eine Ahnung 
auffteigen. 

Aus dem rühmlichen Gegenfage Wilhelms von Dranien gegen 
Zudwig XIV. hatte ſich das Gleichgewichtsſyſtem entwidelt; aus 
den Leidenschaften und argen Künften der hohen Politif aber war 
nun ein Syftem gegenfeitiger Eiferfucht und Beargwohnung erwad): 
fen. Dies die Schattenfeite der Gleichgewichtspolitit und nothwen— 
diges Ergebniß des allgemeinen Bewußtfeins der Staatsmänner, 
daß Treue und Glaube ein Poſſenſpiel für die Politik fei. Der arg: 
fofe Beobachter der Welthändel möchte eine Regung des Pflichtge- 
fühls, fi der Bedrohten und Bedrängten anzunehmen, erkennen 
wollen, jo oft man fich in Fällen, wo man felbft nichts zu fürchten 
hatte, gegen anderswohin beabfichtigte Gewaltübung rüftete; aber 
es war politifche Eiferfuhht oder Schadenfreude, welche die Ba— 
laneirftange des Gleichgewichtsfyftems in Bewegung feßte. Diefe 
Kunft übten natürlid am meiften die, welche die geringfte Fülle 
von Macht hatten und durch Kunft die Kraft erfegen mußten: 
darum war das preußifche Gabinet der Eentralpunft des politifchen 
Sorgenfiebers und der Actienberechnung des Capitals europäifcher 
Staatöfräfte und Staatsentwürfe. Dagegen hatte die Gleichge- 
wichtspolitif ihre Schlummerftunde, als Frankreich die erfte Theilung 
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Polens zuließ, und die politifche Eiferfucht Frankreichs auf England 
ward zur Blende für Die Wächter der Autofratie, als Frankreich 
den amerifanifchen Infurgenten die Hand bot und Frankreich und 
Spanien die amerifanifche Erklärung der Rechte in ihrem Eifer 
gegen England überfegen und verbreiten ließen. Doch gab die fran- 
zöfifche Politif dabei zugleich in dem Benehmen gegen Nordamerifa 
eine gänzliche Verneinung des Egoismus zu erkennen. Wie gern 
begrüßt man auch ſchwache Lichtftrahlen der hohen Politik, die dem 
moralifchen Sinne fonft wie eine Wüfte ſchwarzer Dünfte erfcheint! 


Preußen. 


Friedrich IL, der feit der Wegnahme Schlefiens in Deftreich 
einen natürlichen Feind fehen mußte, erkannte, nachdem Maria The- 
refia jene Verlegung verfchmerzt zu haben ſchien, einen’ gefährlichen 
Nebenbuhler in Joſeph. Des Anhalts gegen Deftreich bedürftig, 
hatte er ſich ſchon 1764 an Katharina von Rußland angefchloffen. 
Dies fürderte nachher das Wachsſthum einer Macht, die beftimmt 
war, dereinft mehr, als Deftreich gekonnt hätte, Preußen aus dem 
Gleife zu bringen und, wie felbft der mit Friedrich wohl einver: 
ftandene Panin fagte, zur Schildwache von Rußland zu machen.‘) 
Friedrichs Diplomatie ging darauf ihrer Würde verluftig, als fie 
aus Furcht vor Rußland zur Theilung Polens die Hand bot, und 
mußte nachher in fteter Beforgniß vor einem Bunde Katharina’s 
mit Joſeph wunderliche Künfte »aufbieten, um fi) in der Schwebe 
zu erhalten. "Ev ließ Friedrich Potemfin feine Mitwirkung ver: 
fprechen,, wenn diefer das Herzogthum Curland an fich zu bringen 
wünfche.?°) Und doch wandte Katharina fich Joſeph zu; der bis 
zum Sabre 1780 reichende Bund Preußens mit Rußland ward 
von Katharina nicht erneuert; nad) Panins Tode (1782) hatte 
Friedrich) durchaus feinen mächtigen Fürfprecher mehr am peters- 
burger Hofe; feine Geldfendungen, 3. B. 130,000 Dufaten an 
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Gör&*) waren nicht groß genug, um damit efwas auszurichten. Es 
war unabläfjiges Kreuzen vor dem Winde, nie Fahrt mit vollen 
Segeln; die Politif Friedrichs war Franf aus einfeitiger, Richtung 
gegen Deftreih, und der bayerfche Erbfolgefrieg und der Fürftenbund 
nur durch die Antipathie gegen jenes, nicht durch die Sorge für 
Deutfchlands Freiheit bedeutfam. Dieſer Antagonismus beſchäftigte 
ihn. noch in den legten Lebenstagen; ein zu einem hohen Staats- 
beamten gefprochenes Wort lautete auf eine Erholung an Deftreich. 
Eine feiner letzten politifchen Handlungen, der Abſchluß eines Han— 
delöverfrags mit Nordamerika, . 10. September 1785, war wie ein 
Bingerzeig auf. die zukünftige Entwidelung Europa’s und ein Be: 
weis, wie richtig er von. dem, jungen Freiftaate urfheilte. 

Sein Nachfolger Friedrih Wilhelm U, flärfer in Leiden— 
fchaft als. in politifcher Weisheit, begann mit einer Heerfahrt gegen 
Holland, um. der in feiner Schwefter gefränften Fürftenehre Genug: 
thuung zu Schaffen. - Die Eroberung Hollands brachte große Lücken 
in den: Schatz; dafür flieg die Meinung von der Macht der preu— 
ßiſchen Waffen bis zum Dünkel und dies die charakfteriftifche Bei: 
miſchung zur Bravour der. Ehre, wobei der Kamafıhendienft die 
Studien. der Kriegskunft vertrat... Zu der von Friedrich ererbten 
und durch Hertzberg unterhaltenen Antipathie gegen. Deftreich Fam 
nad) dem Bunde Joſephs mit Katharina auch eine Wehrftellung 
gegen Rußland. Die Wagfıhalen des politifchen Gleichgewichts 
famen in ein. wunderliches Schwanfen. Hertzberg, wohlerfahren in 
diplomatifcher Zafchenfpielerei, und dazu wohlbedacht, durch Künſte 
ohne Kraffaufwand Preußen zu vergrößern, blieb am Ruder, bis 
der Gegenfaß gegen Oeſtreich fich durch Die reichenbacher Conven— 
tion, auflöfte. Die Anköderung der Polen mit: dem Rückhalte der 
ſchon von. Friedrich erhobenen Anfprücdhe auf Thorn und Danzig 
fallt in feine Zeitz die Perfidie, mit der fie preisgegeben wurden, 
ift ſpaͤter; bier und dort hafte der Intrigant Luckhefini Antheil an 
der Mifchung der Betrugsfarten. | 





*) v. Raumer, Beiträge 5, 507. 
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Deftreid- 


Maria Therefia hatte einen Wehrfrieg um —* ſcaſt 
mit Ehren beſtanden; der Schmerz über Schleſiens Verluſt wirkte 
nach, verbittert durch den Groll, daß Friedrich mit einer bisher für 
gering und abhängig geachteten Staatsmacht es ihr genommen. 
Kaunitz, ihr Berather und Jünger der Philoſophie, war der Mann, 
in der Politik auch das Unnatürlichſte gelten zu laſſen, wenn es nur 
zum Ziele führte; daher der abenteuerliche Bund mit Frankreich. 
Der ſiebenjährige Krieg war für Maria Thereſia eine Sache, woran 
das Herz Antheil hatte. Dies beruhigte ſich mit dem hubertsbur- 
ger Frieden und in der nächftfolgenden Zeit hatte fie reiche Befrie- 
Digung an einer ergiebigen Vermählungspolitif, dem alten Stern 
des Haufes Habsburg '): Maria Antonie, Maria Caroline beftiegen 
Königsthrone, Amalia wurde Gemahlin des Herzogs von Parma, Fer- 
dinand Gemahl der Erbin von Modena. Joſeph, feit 1765 Kaifer 
und als folcher, wenn von geringer Macht, doch von hohen Gedanfen, 
bedurfte des Zügeld und wurde durh Maria Therefia forglich von 
der Mitregierung im Innern fern gehalten; freiere Hand ließ fie 
ihm in feinen Entwürfen zur Vermehrung des öftreichifchen Länder: 
gebietS und hier ging Kaunig ganz in Joſephs Abfichten ein. Beide 
riffen die bedachtfame Maria Therefia aus der Nefignation auf 
weiteren Erwerb heraus. Zur Theilung Polens bot fie jedoch) erft 
nach langem Sträuben, und durdy jefuitifche Einflüfterung beruhigt, 
die Hand. Joſephs Anflalten zur Befignahme Bayerns 1777 Tief 
fie geſchehen; ſie mochte nicht erwarten, daß ein Krieg daraus her: 
vorgehen könnte; als aber Friedrich fich zum Kriege rüftete, weinte 
fie vor Zorn und nannte ihn ce mechant homme;?’) am Kriege 
hatte fie Fein Gefallen; fie legte ihn bei. Katharina war ihr um 
des fittlichen Charakters willen widerwärfig; doch die Politif half 
darüber hinwegzufommen; hatte ja doch Maria Therefia der Pom- 
padour freundliche Briefe gefchrieben! Zur Zeit des bayerſchen 





I) Bella gerant alii, tu felix Austria nube; 
Quae dat Mars aliis, dat tibi ——— Venus. 
2) v. Dohm 1, 243. 
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Erbfolgekrieges wandte fie ſich mit einem eigenhändigen Schreiben 
an Katharina um Vermittlung.) Deftreichs Rolle änderte fich mit 
ihrem Tode. Hatte es von ihr geheißen, gut und ehrlich und nicht 
gefährlich: von Joſeph mußte es anders lauten. 

Sofeph, ohne alle Achtung des biftorifchen Rechts und eben- 
falls der Verträge der hohen Politik, griff nach allen Seiten um 
ſich. Als Kaifer gegen die Reichsſtände, als Herr von Belgien 
‚gegen Holland, als Herr von Deftreich gegen Bayern, als Erbmon- 
arch und nachher auch als Kaifer gegen den Papft, endlich als 
Vertreter der zweiten chriftlichen Dftmacht gegen die Pforte. Zur 
Nichtachtung beftehender Verträge. trieb ihn die politifche Leiden- 
ſchaft jener Zeit, das Gebiet des Staats zu erweitern und abzurun- 
den; zum Vertrauen auf feine Waffen Fam auch wohl diplomatifches 
Getriebe; fo hatte er fchon die Bethörtheit feines Nachbarn Karl 
Theodor zu übervortheilen gewußt. So weit Friedrich vermochte, 
ftellte er fich Iofephs Entwürfen auf Vergrößerung der Macht in 
den Weg und dies hatte bis 1780 einen von Joſeph refpectirten 
Rückhalt in dem Bunde Friedrichs mit Katharina. Joſephs Rath— 
geber, Fürft Kaunis, war überzeugt, daß Friedrich Oeſtreichs Tod— 
feind fei.?) Um fo eifriger ward nun Joſeph, Satharina vom 
Bunde mit Friedrich abzuziehen. Im Sahre 1780 machte er einen 
politifhen Befuch in Mohilew und Petersburg. Guftav IN. hatte 
1777 den Anfang der politifchen Fürftenreifen neuerer Zeit ge- 
macht; "die Reifen zum Unterricht in nüglichen Dingen wurden fel- 
tener; doch auch Reifen zum Gepränge; man liebte die Einfachheit 
der äußeren Erfeheinung und prunfte nur mit Geift.”) Friedrich 





1) v. Dohm 1, 246. 335. v. Raumer, Beiträge 9, 334. 

2) v. Raumer, Beiträge 5, 445. 

3) Geijer, Guftavs IM. hinterlaffene Papiere 3, 14.: „Man hatte die Thei— 
lung Polens erlebt. Bald wurde auch von einer Vertheilung der türkiſchen 
Macht in Europa geiprochen. Solche gewaltfame, willfürliche Berfegungen der 
Gewichte in den Waagfchalen des alten europäifchen Syftems zeichneten befonders 
die letzten Zeiten der Gabinetspolitif aus, feitdem die Fürften felbft fie in ihre 
Hände genommen hatten und in perfönlichen Zuſammenkünften der Länder und 
Bölker Schickſal beftimmten. Es war ſchon eine revolutionäre Bewegung in 

Wahsmuth, Zeitalter der Revolution. J. 14 





210 Erſtes Buch. Drittes Capitel. 


faumte nicht, eilends auch den Kronprinzen nad) Petersburg zu fen: 
den; diefem entgegenzuwirken übertrug Iofeph dem Fürften Ligne. ’) 
Katharina hatte das Auswählen; ihr ward durch doppelte Clientel 
der Weg zur Ginmifchung in deutſche Angelegenheiten gebahnt. 
Ihr Zögern, den Bund mit Friedrich nach Ablauf der zweiten acht 
Jahre (dies war 1780 der Fall) zu erneuern, war eine Weifung 
zur Neue für: diefen. Im Sahre 1781 Fam Großfürft Paul zum 
Befuche nad) Wien. Als im Sahre 1782 Katharina an Joſeph um 
Beiftand gegen die Pforte fchrieb, antwortete diefer, fie möge ihn 
als ihren General und fein Heer ald das ihrige anfehen.”) Zu 
einem Bunde Katharina’3 mit Iofeph ward darauf 1783 eine be- 
flimmtere VBorzeichnung gemacht, und zwar eine gigantifche: für 
Rußland die Türkei, für Deftreich Italien’) Joſeph hatte indefjen 
in Furzfichtigem Vertrauen auf fefte Dauer guter Nachbarfchaft von 
Seiten Frankreichs, deffen Königin feine Schwefter war, Holland 
den Barrierenvertrag aufgefündigt, was Kaunig in diplomatifcher 
Kunftfprache zu motiviren verftand,*) und die der Schleifung durch 
die Sranzofen in den Iahren 1746 ff. entgangenen  Feftungen zu 
offenen P lägen machen laſſen; er hatte darauf, ohne fonderliche 
Rückſicht auf Frankreichs Intereffe und vertragsmäßige Verbürgung 
des weftphälifchen Friedens zu nehmen, muthmaßlich im Vertrauen 
auf ruffifchen Beiftand, die Eröffnung der Schelde als fein Recht 
in Anfpruch genommen und auf Weigerung Hollands zum Kriege 
gerüftet. Allerdings ftellte fih Katharina, als werde fie ihn unter 
ffüßen; jedoch weniger dadurch eingefchüchtert, als aus Abneigung 
vor einem Kriege zu fremdem Beften, fand Frankreich gerathen, die 
Sache zu vermitteln, und Iofeph ließ fich ebenfo verftändig mit 
Gelde abfinden. Abermals hatte Joſeph Katharina für fich bei fei- 





der Politif, welche von den Thronen ausging. Daß fie gegen ſich eine andere 
bei den Völkern hervorrufen würde, fürchtete noch Niemand. Für große En 
begierden hatte dieſes politifche Wagefpiel große Neize.” 

1) v. Raumer, Beiträge 5, 46. 

2) Ebendaf. 5, 593. 

3) v. Dohm 1, 420. 2, 30. v. Naumer, 5, 573. 

4) Sofephs IT. Briefe 122. 
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nem Entwurfe, Bayern von Karl Theodor gegen Belgien einzutau- 
ſchen; doch hielt fie nicht Stard,  ald Friedrich auffrat und den 
Fürftenbund zufammenbrachte. Joſephs Stellung zu Preußen und 
Rufland änderte fich nicht mit Friedrichs: Tode; 1787 machte er 
zum zweiten Male der Kaiferin von Rußland feinen Beſuch, als 
diefe nach Eherfon reifte, und daran knüpfte fich feine Theilnahme 
an dem Kriegsplane gegen die Pforte. 


Rußland. 


Dis auf Peter den Großen war Rußland wie eine nad) Europa 
bherüberhangende Schleppe Afiens gemwefen, feitdem ſchob es fich wie 
ein Keil mit der rohen Kraft des Drients und den: loſen Künften 
eutopäifcher Politik, die fich eher Lernen ließen als Weisheif, in den 
europäifchen Staatenverfehr ein, nicht gut, nicht ehrlich, gar fehr 
gefährlich, am gefährlichften unter dem vierten Weibe, das: im 18. 
Sahrhundert den Thron inne hatte, der deutfchen Katharina. Po: 
temfins Anficht war, Rußland müſſe ein afiatifcher Staat werden:”) 
Europa würde Potemkins politifche Sündenfchuld caffiren, wenn er 
dies bei Katharina geltend gemacht hätte. Aber in Leiblicher Buhl: 
ſchaft als Repräſentantin orientalifchen Wolluftfchwelgens ausge: 
zeichnet, buhlte diefe geiftig mit europäifcher Civilifation, überließ 
fih den Eingebungen einer maßlofen ambitiöfen Eitelfeit und war 
hoffärtig darauf, in der: Mitte des europäifchen Staatenverfehrs 
und mit hohen Anfprüchen auf diplomatifchen Etifettenrang’) Macht: 
fprüche zu thun und die trüglichfte Perfidie und fchreiendfte Ge— 
waltthat mit den fehönften Worten aufzuflugen. Schwach, milde, 
war fie wohlthätig gegen Alles, was in unmiftelbare Berührung 
mit ihre Fam, aber gefühllos und gewiffenlos, wenn es nach außen 
galt. Im Einzelnen menfchlih, in der Maſſe graufam — fo ift 
die menfchliche Natur überhaupt. Stolze Brutalität behielt der 


- 
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I) v. Dohm 2, 78. 
2) Ueber Streitigkeiten diefer Art mit Deftreich bei den Vorbereitungen zu 
einem Bunde 1781 f. v. Dohm 2, 145. v. Raumer 5, 501. 
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Ausdruck vuffifcher Gabinetserffärungen vom Driente bei und eben 
daher hatte Rußland den Eroberungstrieb, der feit dem Römerreiche 
feiner europäifchen Macht in dem Maße eigen gewefen war, und 
zu dem nun die Tendenz Fam, fi in Alles zu mifchen und das 
Heimifche dem politifchen Ehrgeize zum Opfer zu bringen.‘ Friedrich 
und Sofeph freuten Blumen auf den Meg, halfen die Pforten 
zur Beraubung Polens öffnen und theilten die Sünde, um nicht 
der gierigen Katharina den Raub allein zu lafjen. Selbſt die Ga- 
Ianterie, die man der Frau bewies, half ihr Anfehen und ihre An- 
maßung fleigern; und umgekehrt Eoftete es Diefe Fein Opfer, zur 
Noth Thränen zu vergießen. So gefhah es, ald der Kronprinz 
von Preußen 1780 von ihr fehied, fie aber ihre Abneigung von dem 
Bunde mit Preußen verfchleiern wollte; fo mit Guſtav IH., 1777, 
fo mit Joſeph N.5') war dies Schwäche der Thränendrüfen, oder 
gehörte es zu ihrer Meifterfchaft in der Verftellungskunft? 

Seit der erften Theilung Polens war bei Rußland eine dämo— 
nifche Macht; die Zwietracht zwifchen Friedrich) und Joſeph Tegte 
ihr an Stärfe zu, was jedem durch jene abging; man begann die 
ftolge und rohe, oder liſtige Stimme Katharina’s mehr zu fürchten, 
als man Urfache hatte, wenn man nur nicht von Nachbarhaß be: 
fangen gewefen wäre. Die Macht Rußlands war bei weitem nod) 
nicht der Anmaßung Katharinas und Potemkins nachgewachfen; die 
Großprahlerei ging bis zum Lächerlichen, als Katharina 1780 zur » 
Zeit der bewaffneten Neutralität ftolz zu Iofeph fagte, wenn die 
Seemächte nicht alle Kräfte zur Freiheit der Meere aufbieten wollten, 
fo würde fie nicht faumen, für fich allein 100 Linienfchiffe zu haben, 
Die ihre Seerechte bei allen Nationen in Refpect halten: follten:’) 
aber fie hatte für fich Die Sicherheit der Grenzen und ihren Nady- 
barn mangelte die Feftigfeit des Vertrauens zu fih. Die Geſchichte 
des franzöfifchen Einfluffes auf Deutfchland bat Stoff zu einem 
Buche gegeben; die Hinneigung deutfcher Fürften zweiten und drit— 
ten Rangs zu Frankreich hat ihre Rüge gefunden: Katharina Fonnte 





1) v. Dohm 2, XX. v. Raumer 5, 443. 463 
2) Flassan hist. de la’ diplomatie francaise 6, 535. 
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aber ſich mehr wiffen als das franzöfifche Gabinet unter Ludwig XIV. 
und XV.; über die Folgen Bücher zu fehreiben, werden unfere Nach: 
fommen Stoff genug haben, wenn ihnen das Schreiben erlaubt 
wird. Potemkins Benehmen gegen die beiden mächfigften Fürften 
Deutfchlands war eine Erniedrigung für diefe und ohne die Philo- 
ſophie der Gleichgewichtspolitif würde Friedrichs Langmuth ein Ende 
gehabt haben. Polen und die europäifchen Befisungen der Pforte 
ganz: zu gewinnen, lag nicht außer dem Gelüfte der ruſſiſchen Poli- 
tif; daß nicht Alles gelang, Fam nur von der Unzulänglichfeit der 
Macht. Scheu war nicht vor Recht, nicht vor der öffentlichen Mei- 
nung, denn dieſe war Frank an der Philofophie des Zeitalters. 
Nach dev erften Theilung Polens fagte Potemfin, man hätte gleich 
das Ganze nehmen follen, das Gefchrei würde auch nicht größer 
gewefen fein.) Was von Polen übrig blieb, ward als rufjifche 
Provinz behandelt. Die Lüfternheit Katharina’s aber fand bei dem 
Plane zu einer zweiten Theilung Widerfland an Friedrichs Weige- 
rung und richtete fih nun mehr gen Süden. Da war Drient, 
dahin ftrebte auch Potemfin; dazu bot Iofeph die Hand. So 
wurde die Krimm unter den entfeglichiten Umftänden bejegt, und 
das dort wohnende Volk des Drients, das noch jüngft an 50,000 
Reiter zum osmanifchen Heere hatte fenden Fünnen, daheim aber 
in Fülle und Wohlftand lebte, durch Mord und Misshandlung auf 
eine winzige Zahl und in Knechtſchaft herabgebracht.?) Auch in 
Alien wurden die von Peter I. gemachten Verfuche, Gebiet am 
Kaufafus zu gewinnen, mit Glück und ohne daß es der: Gewalt 
der Waffen bedurft hätte, erneuert: der Faufafifche Fürft Heraflius 
wurde vermocht, ſich ruffifcher Hoheit zu unterwerfen. Für. weitere 
Progrefien wurde die Richtung angedeutet, ald ein Thor Cherfons 
die, Infchrift befam: „Weg nach Conftantinopel. Dies die Schi 
falsrichfung für Rußland, bevor die Idee eines Panflavismus auf: 
kam; schon die Waräger hatten die Vorzeichnung zu der Bahn 
gegeben, auf welche Rußland angewiefen war; Peter L hatte zu viel 





I) v. Dohm 2, XLVII. 
2) Ebendaf: 2, 53. 59. 68 ff. 
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mit den Plänen auf die Dftfee zu thun gehabt, um ſich mit dem 
fhwarzen Meere vorzugsweife zu befchäftigen; jedoch bald nachher 
hatte Münnicy bei feinem Betriebe eines Türkenkriegs auch auf die 
Griechen hingewiefen: Dann mahnte Voltaire der Türkenfeind zur 
Befreiung der Griechen; nad) Alexander Geburt prophezeihte er 
einen zweiten Prinzen und für diefen einen griechifchen Thronz der 
Name Conftantin ward im voraus für dieſen beftimmt, nachher 
fam dazu „Stern des Morgenlandes’z feine Amme hieß Helena. 
Seit 1783 war Potemfins Pan, die Moldau und Wallachei für 
fih zu gewinnen. Das ‚‚griechifche Project“, wie nun der gegen 
Gonftantinopel gerichtete Eroberungsplan genannt wurde, follte zur 
Reife Eommen, als Friedrichs Tod und Joſephs fortgefegte Bun- 
desbewerbung freie Bahn zu machen ſchienen. Die Reife nad) 

Cherfon 1787 war wie das Vorfpiel dazu, der — ward 
beſchloſſen. 

Die Pforte war in ſich ſo mürbe und faul, ihre seit 
fo beruntergefommen und ihre diplomatifche Einfältigkeit fo maßlos, 
daß ihre politifche Eriftenz nur durch Die — und Eifer: 
fuchtspolitif fortbeſtand. 


Sranfreid. 


Von den Mächten des weftlichen Europa war feit Franz I. 
Frankreich vor allen der Pforte befreundet und der Handel der Le— 
vante eine Xebensfrage für die franzöfifche Politik. » Wergennes, feit 
1774 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, hatte weder aus: 
gezeichnetes Talent noch fein König Entfchloffenheit, noch endlich 
der Staat ‘in feiner damaligen Verfaffung Kräfte genug) das ge— 
funfene Anfehen und den geringen Einfluß Franfreihs mit Nach— 
drud wieder geltendzumachen. Das zeigte fich in Often und Weften. 
Selbſt die hochfahrende Sprache war aus der franzöfifchen Diplo: 
matie gewichen; 'man hätte damit wohl etwas ausrichten können; 
aber das überließ man dem ruffifchen Cabinet. Alfo blieb Vergen- 
nes, nad) dem Gefichtspunfte franzöfifcher Ambition, die ihr Stimm: 
recht früherhin fo ftolz geübt hatte, zwei Male hinter feiner Auf- 
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gabe zurück. Zuerſt bei dem Streite über Eröffnung der Schelde, 
wo eine Drohung Joſeph unfehlbar zur Sinnesänderung gebracht 
haben würde, Frankreich zwar den Holländern den Grafen Maille: 
bois zum Feldherrn fandfe, darauf aber aus Klugheit der Ohn— 
macht Lieber zahlte als rüſtete) und nur die fehr prefäre Ge- 
nugthuung hatte, Daß Vergennes darauf 12. November 1785 einen 
Bund mit Holland zu Stande brachte, Durch welchen diefes dent 
englifchen Intereffe auch fürmlich entrücdt wurde. Ein zweites Mal, 
ald es darauf anfam, den feit dem fiebenjährigen Kriege beftehenden 
Bund mit Deftreich aufzugeben und gegen die Doppelmadht Joſephs 
und Katharina’s einen engen Bund mit Friedrich zu Fnüpfen, wozu 
Vergennes zwar Anerbieten machte, aber nicht entfchloffen und ernft- 
ich genug, um Friedrich Vertrauen einzuflößen.’) Die Intrigue 
der "Diplomatie hatte damals den Charakter der Krankheit, wie 
immer wenn die Luft. auf die Waffen zu verweifen fern liegt. Alfo 
war das Beftreben des behutfamen Vergennes, die Pforte zu flüßen 
und zu deden, ebenfalls eitel; die Projecte, welche Damals in der. 
diplomatifchen Sage an eine Seefahrt in: den öftlichen Meeren ge- 
Enüpft wurden, Gewinnung Kreta's oder gar Aegyptens gegen be— 
waffnete, Unterftügung der Pforte,’) gleichen den Träumen eines 
Schwindfüchtigen von Fräftigen Anftrengungen feiner Bruft. Die 
vollftändige Kraftlofigkeit zeigte fich bald darauf in den holländi- 
ſchen Angelegenheiten. Frankreich hatte dort eine ftarfe, die antieng- 
liſche, Partei und fchien natürlicher Bundesgenoß derfelben zu fein. 
Preußens Friedrich Wilhelm II. hatte bei aller Aufwallung, der 
Ehrenretter feiner Schwefter zu werden, dennoh Scheu vor: Frank: 
reich und. die Preußen würden die bollandifche Grenze nicht über: 
fehritten haben, wenn die Drohung Franfreichs, ein Lager bei Givet 
zu errichten, fich verwirklicht hätte, aber es Fam zu keinem Lager. 
Die Kanonen Frankreichs fchienen zu verftummen. Wie viel An: 
theil daran die Gefchwifterfchaft Marie- Antoinette’s und Joſephs 
hatte, ift dunkel. Jedoch damals war Vergennes eben geftorben, 





) Tractat von Fontainebleau 8. Nov. 1785. 
2) v. Dohm 2, 35 ff. 
3) Ebendaf. 3, 35. 
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Ludwig hatte fchon mit den Notabeln zu thun und endlicdy. hatte 
Brienne das Geld für die Kriegsrüftung anderweitig verwandt. *) 
Ein von Vergennes 1786: abgefchloffener Handelövertrag mit Eng: 
land galt ebenfalls für eine Befundung franzöfifcher Schwäche, weil 
England die Vortheile defjelben für fich gehabt habe. 


England. 


Im amerifanifchen Kriege gänzlich vereinzelt und von faft ganz 
Europa, die deutſchen Fürften ausgenommen,  angefeindet, "begann 
England mit dem Frieden von Verfailles 1785 fi) von feinen An- 
frengungen, Aufopferungen und Verluften zu erholen, in Dftindien 
feit dem Frieden mit Zippo Saib 1784 fefter als in Hyder Ali's 
Zeit zu fußen, feiner Staatsmacht von dorther neue Springfedern 
zu geben und feinen Einfluß auf den europäifchen Staatenverfehr 
allmählig berzuftellen. Frankreichs Ohnmacht und Schlaffheit half 
dazu. Es gelang zunächft in Holland und Preußen. Ritter Harris, 
nachheriger Lord Malmesbury, arbeitete als englifcher Botfchafter 
für das Haus Dranien, das vollfommen in englifchem Intereſſe 
war, und Dies brachte nach dem Ausgange des preußifchen Feldzugs 
nach Holland feine Früchte. Die hannöverfchen Interejfen waren 
wohl für das Fonigliche Haus, aber nicht für: die: Staatspolitif 
von der Bedeutung wie in den Verirrungen derfelben in den An- 
fangen der hannöverfchen Dynaftie auf dem englifchen Thron. Doc 
wurde Hannover benugt, Soldaten für die Colonien zu miethen. 
Die Sorge Preußens über den Bund Joſephs und: Katharina’s 
und der Nuheftand Frankreichs dabei eröffnete der britifchen Politik 
wieder einen anfehnlichen Raum auf dem Schachbrette der Gleich- 
gewichtspolitif. 

Von den beiden Höfen des feandinavifchen Nordens war der 
dänische längſt gewohnt von der Theilnahme an Staatshändeln 
fi) fern zu halten, aber in einen Bund mit Rußland verftrick, 
der unter Umftänden zu Ergreifung der Waffen nöthigen konnte. 





*) Droz, hist. de Louis XVI. ©. 283. 
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Schwedens Guftav IH., der Dunftblafen des Ruhms nachjagte 
und von den Reformen im Innern nicht: volle Befriedigung hatte, 
auch als reifender  philofophifcher König in Italien fich nicht auf 
dem rechten Theater befand, hatte fich bisher fehr gefällig gegen 
Katharina bewiefen und zu einer Zufammenfunft zu Friedrichs» 
ham 1783 ſelbſt 200,000 Rub. Reifegeld von ihr angenommen: 
jeßt bei den Rüflungen Katharina’s und Joſephs zum Türkenkriege 
kam er auf Heldengedanken. Der Philofoph wollte ſich als ein 
Guſtav Adolf oder Karl X. oder XII. zeigen, mindeftens fein Reich 
und feine Regierung gänzlich von ruſſiſchen Einflüffen befreien, und 
bier folgte er einem ehrenhaften politifhen Naturtriebe Schwedens. 
Auch Hatte die ruffifche Diplomatie in Petersburg und die Gefandten 
in Stodholm, Markof und Raſumowsky es nicht an Kränkungen 
fehlen » laſſen. Daß Katharina den perfünlichen Feind Guſtavs, 
Sprengporten, jüngeren Bruder des 1786 verftorbenen Zheilnehmers 
an der Revolution vom Jahre 1772, 1786 freundlich aufgenommen 
hatte, mochte den Ausfchlag geben. Von Guftavs Thaten ift unten 
zu berichten. 

Die übrigen Mächte Europa’ waren ohne Stimme; Portu- 
gal im Schlepptau brififcher Handelsintereffen; die Bourbons in 
Spanien, Neapel und Parma fchlaff wie die in Franfreid); 
Polen im Zuftande der tiefften Erniedrigung. . Die Republifen 
Venedig, Genua und die Schweiz fchwiegen feit Jahrhunderten in 
aller Befcheidenheit; fehmweizer Söldner waren der einzige Ausflug 
der Kantonalpolitif, und mehr und mehr richfete die Schweiz fich 
ein zur Herberge für die Fremden, um dieſe in vollem Frieden aus: 
zubeuten. 

Seit Joſephs Hinneigung zu Rußland waren alle bisherigen 
politifchen Verbindungen unficher geworden. Oeſtreich und Franf- 
reich ftanden noch im Bunde miteinander, aber die Gefinnung war 
nicht dabei; Preußens und Rußlands Bund hatte fich nicht erneuert; 
Sranfreich zahlte Subfidien an Guftav; feit deſſen Zufammenfunft 
mit Katharina zu: Friedrihsham hatte zwar das Vertrauen Franf- 
reichs zu ihm fich vermindert, doch nach feinem Befuche in Ver— 
failles 1784 glich ſich diefes aus; Guſtavs Verhältniß zu Katha- 
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rina Dagegen war nichts weniger als freundfchaftlich; Katharina 
fchrieb ihm 1784 einen Vanzüglichen Brief; *) Frankreichs Allianz 
mit Holland vom Jahre: 1785 war wunderlich; England: fuchte in 
Petersburg Verbindungen, aber fein: Botfchafter in Eonftantinopel 
arbeitete gegen Rußland; Friedrich U. brachte in dem Fürftenbunde 
ein wunderbares Syſtem zu Tage, indem felbft Mainz fi ihm, 
gegen Deftreich anfchloß. 

Die Zerwürfniffe in Franfreich, welche die Revslution herbei⸗ 
führten, hatten ſchon begonnen, als der Lärm der legten Cabinets— 
friege vor der Revolution den Dften Europa’s erfüllte. Dies blich 
außer aller Beziehung zur Revolution; » minder der holländifche 
Feldzug Der Preußen: die Gefihichte beider, obfchon der Zeit nad) 
dem Revolutionszeitalter angehörig, ift Abfchluß der bisherigen Ca— 
binetspolitifz; fie muß der Gefchichte der an en 
vorausgehen. | 3 





Der bolländifche Krieg. 


Der bayerfche Erbfolgefrieg heißt im’ Munde des Volkes Kar⸗ 
toffelkrieg; der holländiſche, meinen wir, iſt einmal der Käſekrieg 
genannt worden. Die innere Parteiung, uns aus dem Obigen be— 
kannt, hatte ſich ohne Einmiſchung einer ausländiſchen Macht bis 
zur Rüſtung von’ Truppen beiderſeits geſteigert, als Friedrich M. 
ſtarb und das preußiſche Cabinet der bisherigen Unthätigkeit entfagte. 
Graf Görg kam 1786 als preußifcher Diplomat, für den Fall, daß 
Unterhandlungen die Sache beilegen Fünnten, nach Holland, zugleich 
auch ein englifcher Gefchäftsträger, der obengenannte Ritter Harris, 
zur Berathung der Erbftatthalterin, die für ihren Gemahl Partei: 
führerin Draniens war. Hertzberg aber, deſſen Erbfchaft aus der 
Zeit und Schule Friedrichs in unruhiger Thätigkeit, Preußens Macht 
geltendzumachen, und in Umtrieben politifcher Plusmacherei beftand, 





*) Geijer, Guftavs II. hinterlaffene Papiere 3, 106. 
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vermochte feinen König, Truppen an die Grenze Hollands zu fen: 
den." Görtzens Vermittlungsverſuch mislang, da Frankreich ihn nicht 
unterftüßte. Indeſſen kam es 9. Mai 1787 bei dem Flecken Vrens— 
wyk am Leck zu dem ſchon gedachten Gefechte zwifchen bewaffneten 
Patrioten und oranifchen Soldaten und der Parteihaß zerrig Land 
und Drtfchaften dergeftalt, daß für eine dritte Macht große Thorwege 
geöffnet waren. Die Erbftatthalterin, der es mindeftens nicht an 
perfönlichem Muthe fehlte, vertraute auf Erfolg von ihrer perfün: 
lichen Erſcheinung; ſie machte fi) auf, von Nymwegen nach dem 
Haag zu reifen. Jedoch zwifchen Gouda und Schoonhoven ward 
fie 28. Juni von bewaffneten Bürgern aufgehalten und zur Rück— 
reife genöthigt. Die Bürger hatten nicht unartig fein wollen, doc) 
Etikette hatten fie nicht, ihr. Dfficier verlebte durch eben das, was 
er wohl für fein hielt; die Scene zwifchen ihm und der Prinzeffin 
ift wie eine Parodie der rifterlichen Galanterie, Die einft der fehwarze 
Prinz gegen feinen Föniglichen Gefangenen Johann übte") Aber 
das wurde ald greöbliche Verlegung fürftlicher Perfon ausgefchrien 
und. bei Friedrich Wilhelm vertrat die Entrüftung über Das, was 
feiner Schwefter widerfahren. war, die. Stelle parteilofer Poli- 
tif.) Da fich Fein franzöfifches Lager bei Give zum Rückhalt für 
die Patrioten bildete und England für Dranien Partei zu nehmen 
drohte, wenn Died geſchähe, fo führte Herzog Karl von Braun: 
fchweig 1787 im September 24,000 Preußen über die Grenze. Sie 
hatten die Behörden mehrerer Landfchaften und faft überall das 
gemeine Volk für, fih. Es war ein Feldzug wie der vom Jahre 
1823 in Spanien. Gorkum, ſtarke Grenzfeftung, ergab ſich nad) 
ſchwachem Verſuche zum Widerftande; der NRheingraf von Salm, 
der der Gideon der Patrioten hatte fein follen, ging mit der 
Kriegskaſſe ald Betrüger davon; aus Utrecht entflohen die Bürger: 
foldaten ; Amfterdam: hatte ſich in Vertheidigungsftand gefegt, legte 
aber nach kurzem Gefechte die Waffen nieder, 8. Detober. Wenige 





» Die ergöglige Beſchreibung jener, Scene f. bei Schlözer, Staatsanzeigen 
Heft 41. ne 

2, Mirabeau nennt es l’explosion bourgeoise d’un ressentiment aussi 
ridieule qu’inique. Memoir. 6, 113. 
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Wochen waren vorbei und in allen Zandfchaften das Anfehen Dra- 
niens hergeſtellt. Das war der holländifche Feldzug, nicht: durch 
Thaten, fondern durch die Meinung davon bedeutfam, ein Dpiat 
für die Sorge monarchifcher und militärifcher Einbildung von dem 
Weſen der Volksbewaffnung, das abſtechende Gegenftüd zu dem 
Aufftande Nordamerifa’s und darin der Troft, daß auf europäifchem 
Boden ein Heerführer gegen bewaffnetes Volk des „Ich Fam, ich 
fah, ich ſiegte“ gewiß fein könne. Auf die foldatifchen Gewaltthä- 
figfeiten und die Zügellofigfeit oranifchen  Pöbels folgte politische 
Reaction, Entfegungen, VBerbannungen und Fluchten. Grollend 
fuchten und fanden die ausfcheidenden Patrioten Zuflucht in Franf- 
reih. Die Preußen verließen bis auf 3000 Mann Holland noch 
vor Ende des Jahres. Die vranifche Negierung, des Bundes; mit 
Frankreich nicht achtend, fehloß mit England und —— 15. April 
1788 zu 800 eine Zripelallianz. 


Katharina’s und Joſephs Türkenkrieg; Sufans 
ruffifher Krieg. | 


Potemkin wußte ed durch Umtriebe und Aufhekungen in Con: 
ftantinopel und Durch unerträgliche Infolenz des Gefandten Bul: 
gakow gegen Großvezier und Divan dahin zu bringen, daß der 
Divan in feiner Entrüftung über die ruffifchen Zumuthungen und 
auch) wohl von dem englifchen Gefandten Ainsly aufgereizt, 1. Aug. 
1787 Rußland, den Krieg anfündigte. "Dies war dem Kaifer Io: 
ſeph willfommen als Grund und Vorwand, mit aller Macht an 
dem Kriege Theil zu nehmen. Zum Scheine bot er fih zum Ver: 
mittler an; feine Vorfchläge wurden won der Pforte zurückgewieſen; 
darauf rüftete er fich zum Kriege. ı Dies in einer Zeit, wo die bel- 
gifchen Unruhen ihn hätten mahnen follen, feine Macht zufammen- 
zuhalten: doch die Einbildung von Sieg und Eroberung ri ihn 
fort. Darum trug er auch Fein Bedenken, die Unzufriedenheit feiner 
Völker durch Ausschreibung einer Kriegsftener zu fleigern. Seine 
und die ruffifche Kriegserflarung erfolgte 9. Februar 1788. 
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or Rußland begann den Krieg Schon 1787. Potemkin, Präfident 
des Kriegscollegiums, hatte ſchon in dem Jahre vorher große Maffen 
Kriegsvolfs an der türfifchen Grenze zufammengezogen. , Sie wur: 
den in zwei Heere verfheiltz das eine befchligte Rumänzow, älterer 
Feldmarfchal als Potemkin; das andere diefer felbft; fpäterhin nahm 
Rumänzow, in Allem von Potemfin gehindert, feine Entlafjung 
und der Dberbefehl Fam ungetheilt an Potemkin. Die Ausftattung 
der Heere lag vermöge der Habfucht und Menfchenverachtung Po- 
temfins gänzlich im Argen: es mangelte an Mundvorrath und die 
Feldlazarethe waren im erbärmlichften Zuftande. Dagegen hatte 
man eine Menge Kirchengeräthe mit, um durch deren Austheilung 
die Griechen zu gewinnen. Zur Verflechtung folcher kirchlichen 
Hülfsmittel mit den politifchen Tendenzen gegen die Pforte hatte 
ſchon Peter I. das Beifpiel gegeben. ine Flotte von 19 Kriegs: 
fchiffen, Potemkins Schöpfung, Freuzte an der Mündung des Dnepr. 
Den Krieg eröffnete ein Unterbefehlshaber Potemfins — Suworow. 

Suworow, ein Doppelmenfch, europäifcher Bildung theilhaft, 
aber nach Abficht, Luſt und Laune Barbar, von der blutigften Grau- 
famkeit eines Dſchingischan gegen den Feind und fchonungslos gegen 
eigene Leute, Poffenreißer, um den Legtern zu gefallen, eitel auf 
Siege, noch eitler auf feine affecfirte, Durch und durch unnafürliche 
Sonderlingsfitte, bemüht überall zu zeigen, daß es mit Bildung 
und gutem Tone nichts fei, dieſes ald Folie, die er nur zum Scherze 
fih gefallen Yaffe, mit Hohn abzuwerfen, dafür den Barbaren 
berauszufehren und ein abfonderlicher Menfch, wie Fein Anderer, 
wie ein Halbverrüdter zu fein. Da ſah man ihn in gemeiner 
Soldatenjade oder im’ Hemde umberlaufen und Capriolen machen; 
ein anderes Mal trat er aus feiner: Hütte hervor 'und Frähte wie 
ein Hahn, oder er legte fich in einem alten zerriffenen Mantel, Erb: 
ftüd von feinem Vater, mitten unter den Soldaten fchlafen, oder 
er aß Suppe und Grüße mit ihnen. Spiegel litt er nie in feiner 
Wohnung. Am Hofe Katharina’s geſchah es, daß er: von diefer 
ſich ein Glas Branntwein als Gnade erbat. In der Kriegsführung 
war er Feind ausführlicher Dperationspläne, vom richtigften Tacte, 
ein ruffifches Heer mit blindem Vertrauen zu erfüllen und mif un— 
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gemeiner Schnelligkeit zum Siege zur führen. Die Wörter Retirade 
und Defenfive waren ihm ein Gräuel. ‘Dem. Befehl des Throns 
und der Günftlinge folgte er mit blindem Gehorfam; ein Gnaden- 
blick des Herrfchers, fagte er, macht uns glüdtich: darum! warı er 
mit Paul Potemfin, des Günftlings Verwandten, williger Hand- 
langer zu dem Gemegel unter den widerfpenftigen Zataren in der 
Krimm. Zwei Menfchen, wie Suworow und en fonnte nur 
Rußland zufammen haben. —2 

Potemkin ſelbſt wollte Oczakow, das Hauptsolkwert an der 
damaligen türkifch=ruffifchen Grenze, erobern. : In und: bei diefer 
Feftung fammelte fich Die türkiſche Hauptarmee. Suworow lagerte 
Dezakow gegenüber auf der Landzunge Kinburn. Die an der Mün: 
dung des Dunepr Freuzende Flotte befehligte der ſogenannte Prinz 
Naſſau. Als nun ein Theil der türkifchen Armee fich auf der Land: 
zunge Kinburn feftzufegen fuchte, ließen Suworow und Naſſau deren 
Landung gefchehen, richteten aber darauf die BER .. gegen 
7000 Dann, zu Grunde. 

Sofeph hatte am Ende des Jahres 1787 feine in ſechs Armeen 
verfheilte Kriegsmacht längs der türkifchen Grenze aufgeftellt; wohl 
die anfehnlichfte von allen, die Deftreich bis dahin ins Feld geſandt 
hatte — 245,000 Mann mit 36,725 Pferden und 898 Stüd Feld- 
gefhüg. Es hatte ungeheuren Koftenaufwandes zu ihrer Ausrüftung 
bedurft. Deftreihs Wolksheld und erfter Feldherr, Loudon, alt; 
gebrechlich und misvergnügt, blieb zu Haufe. : Iofeph ging als 
Dberbefehlshaber zum Heere; ihm zur Seite war Feldmarfchal 
Lascy, Veteran in der Armee, Präfident des Hofkriegsraths, Kriegs: 
gelehrter und: fertiger Planmacher. Er hatte Joſephs Vertrauen 
feit dem bayerfchen Erbfolgefriege; Joſeph, dem an Lascy auch die 
Antivathie gegen das Mönchthum gefiel *) — eine bei dem Wehr: 
ftande überhaupt nicht feltene Eigenfchaft — hatte von deffen Feld: 
herentalenten eine bei weitem höhere Meinung, ald Lasch zu bethä- 
figen vermochte. Joſephs Kriegsanfang war glänzend nach dama- 
liger Schäßung von Sriegserfolgen; die Feſtung Schabarz wurde 





*) (Risbeck) Briefe eines reifenden Franzoſen 1, 232. 
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von der Hauptarmee, wobei der Kaifer und Lascy waren, 23. April 
1788: erftürmt und die Belagerung Belgrads vorbereitet. ' Aber 
Lascy war Methodifer, der die That auffparte, und der Ungeftüm 
des Heeres erlahmte unter feiner Führung. Joſeph wollte erobern 
und führte den Krieg doch wie zur Wehr mit Streiffräften, die zu 
rafchen und Fühnen Fortfchritten mahnten. » Er: fhonte den Feind 
und brachte Werderben über fein eignesd Heer. Die Belagerung von 
Belgrad unterblieb auf Joſephs Befehl. Die zögernde Lagerung 
in den Niederungen der Donau und Sau brachte im Mai und Juni 
Krankheiten über das Heer. Am Ende des Feldzuges ergab fich, 
das 172,000 Mann erfranft gewefen und von diefen 33,000 'geftor- 
ben waren. Die, Zürfen, bei denen wildes rafches Feuer die Kriegs- 
kunſt erfeßte, bemächtigten fich der vweteranifchen Höhle, des Donau: 
pafles bei Neu:Drfowa, wurden fo Herren der Donau und drangen 
in den Banat ein. Die dem  zurücdweichenden General Wartens- 
leben zu Hülfe eilende Hauptarmee Fam auf einem Nachtmarfche 
von Karanfebes nach Lugofch 14. September in Verwirrung, Deft- 
reicher feuerten auf Deftreicher. Joſeph erfranfte bald darauf, er 
war von bitterem Gefühl über die Gräuel des Kriegs erfüllt, und 
doch war: der beffere Menfch in ihm ohnmächtig. Indeſſen hatte 
im’ Heere ſich Unzufriedenheit über die. Abwefenheit Loudons geau- 
Bert, Iofeph dieſer Stimme Gehör gegeben und den alten Helden 
zu den Waffen gerufen. : Loudon hafte dem Rufe des Kaifers Folge 
geleiftet und im Auguft den Befehl einer Armee in Eroatien über— 
nommen; doch befchränfte er ſich auf Feftungskrieg und eroberte 
Dubiga, Novi und andere geringe Pläge. Einen Fühnen Abenteuer: 
zug unternahm der fapfere und: wagfame Hauptmann Vukaſſovich 
zu den Montenegrinern, den Aufftand des Pafcha von Scutari zu 
unterftügen; aber des Letztern Treulofigkeit vereitelte das Unterneh: 
men. Am meiften öſtlich fland das öftreichifche Heer des Prinzen 
Coburg; es follte, unterftügt von einem ruffifchen Corps der Armee 
Rumänzows, die Moldau und Wallachei erobern. Die Befegung 
der Moldau gelang ohne große Anftrengung, Coburg eroberte Jaſſy, 
und im Detober räumten die Türken auch Choczim. 

Während diefer Zeit war die politifche Eiferfucht durch die Un— 
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ternehmungen Joſephs und Katharina's wach geworden: Preußen 
und England hatten 13. Juni 1788 zu Loo einen Waffenbund ge- 
fchloffen und rüfteten fi), den Eroberungen der beiden Kaiferftaaten 
Schranken zu feßen. Rußland insbefondere aber wurde auch von 
Guſtav IH. mit einem Kriege bedroht. Diefen locdten die Umftände, 
Rußland anzugreifen, während deſſen Streitkräfte größtentheild durch 
den Zürfenfrieg fern gehalten wurden. Dabei konnte ſehr leicht 
Petersburg in Gefahr fommen. Endlich) war die Ermannung der 
Polen, fih von dem fchmählichen Joche, das ihnen Katharina auf- 
gelegt hatte, loszumachen, für dieſe fo gut wie der Verluft einer 
großen Provinz, und wenn Polen zu Kräften Fam, dies von felbft 
eine Schwähung Rußland. Die Polen und zugleicdy die Damals 
zu neuem Aufftande gegen Joſeph bereiten Belgen befamen verdedte 
Zuficherungen des Beiftandes von Preußen und England; auch Fam 
es zu einer Correfpondenz zwijchen Preußen und den ungrifchen 
Misvergnügten. 

Guſtav war rafch zur That und im zu 1788 der Krieg 
erklärt. Katharina, nicht Darauf vorbereitet, erfchien weinend und 
mit dem Zafchentuche in der Hand im Staatsrathe. An der ruffi- 
fehen Grenze Finnlands ftand ein fehwedifches Heer bereit; Guftav 
begab ſich 23. Sunt zu diefem; fein Bruder Karl, Herzog von 
 Südermannland, befehligte die Flotte. Diefe focht zuerft 17. Juli 
bei Hogland gegen die ruffifche, welche der Engländer Greigh an- 
führte; jede büßte ein Linienfchiff ein und der Ausgang des Kampfes 
fonnte für unenffchieden gelten; Greigh aber nöthigte darauf die 
fchwedifche Flotte, fih in den Hafen von Sweaborg zurüdzuziehen 
und den Reſt des Jahres über unthätig zu fein. Guſtav hatte 
wahrlich nicht Urfache, mit der Flagge eines eroberten Schiffs groß 
zu thun und Triumph zu feiern mit Ritterfchlag unter freiem 
Himmel. So war der Sinn feiner Kriegsrole. Doc hätte das 
Petersburg nicht gefchügt, wenn Guftavs Heer rafch vorrüdte; es 
waren nicht über dreißig Meilen von: der Grenze bis dahin und 
fein Heer zur Dedung Petersburgs zur Stelle. In den Faiferlichen 
Ställen ftanden eine Zeit lang 500 Pferde bereit, um den Hof zu 
retten. Aber: Guftav erfchien bei dem Heere wie zum Tande in 
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galantem Ritterprunf, in buntem Seidengewand, ritt in Schuhen 
mit rothen Bändern, gab’ Geſang- und Theaterproben und verfpielte 
mit ſchnödem Leichtfinn die Zeit: Wiederum waren feine Anftalten 
zum Feldzuge nur zu geringem Theil ausgeführt worden; Frie— 
drichsham, an der Küfte auf der Straße nach Petersburg gelegen, 
follte belagert: werden, aber: es war Fein Geſchütz da. Die rechte 
Zeit war fchon verloren; nun! aber‘ wurde Guftav durch Meuterei 
in feinem’ Heer um einen ganzen Feldzug zurüdgeworfen und ging 
aller Gunft der: Ueberraſchung verluſtig. Er hatte nach der von 
ihm eingefegten VBerfaffung nicht das Recht zu einem Angriffsfriege; 
fein veigenmächtig begonnener Krieg war gegen die Verfaflung ; es 
war ihm nicht gelungen, die Schuld des Angriffs auf die Ruffen, 
wegen eines Gefechtd an der Kymenebrüde zu bringen. Der Adel 
grollte ihm noch won feinem  Staatsftreiche her. In Schweden 
gaben adlige Familien Freudengelage, wenn ſchlimme Nachrichten 
von Guftavs Kriege eingingen, und trauerten, wenn es die Ruffen 
traf. Im finnischen. Heere thaten  ruffifche Einflüfterungen das 
Ihrige; die Dfficiere entzogen fih 3. Auguſt dem ihnen befohlenen 
Sturm auf, Friedrihsham; die Soldaten weigerten ſich weiter zu 
marfchiren. Armfelt, an der Spige der Meuterer, wurde aud) zum 
Zandesverräther; ein Schreiben, unterzeichnet“ von ihm: und Drei 
Oberſten, ging ab an Katharina z: drei Tage darauf, 12. Auguft, 
fchloffen die Verräther einen Bund auf Armfelts Gute Anjala, 
und erließen einen Aufruf gegen: den ruffifchen Krieg. Katharina 
antwortete ihnen in den verbindlichiten Ausdrücken; bald darauf 
ſchloſſen fie Waffenftilftand. Ihre Schritte theilte, man weiß nicht 
wie weit, des Königs Bruder Karl. Die Blofade von Guftavs 
Flotte hörte auf: mit dem Waffenftilftande; er eilte nad) Stock— 
holm. Bald darauf traf die Kunde ein, daß ein dänifches: Heer 
von 12,000 Mann unter dem Landgrafen Karl von Hefjfen von 
Norwegen aus vor Gothenburg erfchiernen fei. Katharina hatte 
Dänemark dazu Fraft des Bundesverfrags vom 1. Juni 1773, der 
gegenfeitige Hülfe bedingte, vermocht. Die Befagung von Gothen— 
burg war gering, der Befehlshaber zweideutiger Gefinnung, die Fe— 
ſtungswerke in Verfall, die Stimmung der gothenburger Kaufleute, 
Wachsmuth, Zeitalter der Revolution. I. 15 7 
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wenn auch für Guftan, doch nicht für muthige Bewaffnung. 
Guftav fandte eilends Verftärfung, durchflog Dalefarlien und an- 
dere Landfchaften mit dem Waffenrufe an die Bauern und Fam 
nach) Gothenburg. Er felbft brachte durch feine theatralifche und in 
Vorfpiegelungen flarfe Beredtfamkfeit*) und feine Rüſtigkeit Muth 
in die Bürgerfchaft und ordnete die VBertheidigung aufs Befte. Zu— 
gleich Fam aber Beiftand von den Verbündeten von Zoo. England 
und Preußen ſchickten Botfchafter, den Lord Elliot und den Mini- 
fter von Bord, die Dänen mit Kriege zu bedrohen, wenn fie nicht 
abließen. Dies half fofort; ein Waffenftillftand wurde 8. October 
1788 gefchloffen und beim Einbruche des Winters kehrte das Dänifche 
Heer nach Norwegen zurüd. 

Zu Rußlands Kriege gegen die Türken waren, ungerechnet 
das zur Verbindung mit den Deftreichern beftimmte Corps, in der 
erften Hälfte des Jahres 1788 anfehnliche Streitkräfte unter Po- 
temfins Befehl am niedern Dnepr verfammelt und dad Meer ganz 
von fürfifchen Fahrzeugen geräumt worden. Im Auguſt 1788 ging 
Potemfin zum Heere ab, um Oczakow zu erobern. Die That war 
Sumworow zugedacht, den Ruhm davon und auch den äußern Lohn, 
das große Band des ©. Georgsordens, das er nicht ohne: Sieg in 
einer Feldfchlacht oder Einnahme einer Feftung erlangen Eonnte, 
wollte Potemfin für fi) behalten. Doch nah Verwundung Suwo- 
rows war Potemkin auf ſich felbft angewiefen; nun ftocdte Alles 
und die fürchterlichite Noth Fam über das Heer, für deffen Unter: 
halt fo wenig ald für Arznei und Feldärzte gehörig geforgt war. 
Potemkin ſah auch die Heeresfafle als eine Goldgrube für ſich an. 
Beim Einbruch heftiger Winterfälte wurde die Noth zum Berzwei- 
feln groß; da es an Zelten mangelte, mußte der Soldat ſich in 
Grögruben bergen; Doc ftarben die NRuffen zu Zaufenden. Der 





*) „Er hatte einige norwegifche Boote genommen; auf einem war ein Ka- 
ften mit chirurgifchen Inftrumenten; zu diefen ließ er Ketten und andere Dinge 
legen, alles aufs Rathhaus in Gothenburg bringen, und nun haranguirte er das 
Bol, wies. die Inftrumente vor, und fagte, es ſeien Zorturinftrumente, die die 
Dänen hergebracht hätten, um die Scenen Chriftiand II. in Schweden zu er- 
neuern. dv. Schmettow in Schlözers Keben I, 153 mit dem NB ‚8 ift dies 
alles unglaublich, aber buchftäblih wahr.‘ 
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Froſt aber gab Oczakow in Potemkins Hand. Als der See, welcher 
Oczakow an einer Seite geſchützt hatte, zugefroren war, ließ Po— 
temfin 16. December flürmen; auf Menfchenvertuft Fam ihm gar 
nichts anz die Türken fochten tapfer, an 4000 Ruffen wurden nie- 
dergeſtreckt: doch immer wurden neue Maſſen vorwärts getrieben 
und Oczakow fiel. Drei Lage wütheten die Sieger in dem erober- 
ten Plage; nicht Weib noch Kind ward verfchont; die Zahl der 
Umgefommenen wird auf 20,000 angegeben. Potemkins Armee 
breitete fich darauf über das Küftenland aus; leichte Truppen ftreif- 
ten bis an die Donau. 

> Im Jahre 1789 übergab der erfranfte Iofeph den Oberbefehl 
über die öftreichifche Hauptarmee erft dem alten Haddif, kurz darauf 
dem Helden Zoudon. Lascy verließ Das Heer. Eine zweite Armee 
unter Coburg fand ander Grenze der Wallachei und Moldau; mit 
ihr vereinigte fich eine ruffifche unter Sumworow; Potemfin war in 
Petersburg gewefen, die Zarin hatte auf drei Meilen von da die 
Landftraßen für ihn erleuchten, bei feiner Ankunft in Petersburg 
das Geſchütz abbrennen laffen und ihm den erften Befuch gemacht. 
Er blieb mit der ruffifchen Hauptarmee unthätig bei Ismail gela- 
gert. Sultan Abdul: Hamets Nachfolger Selim II. (7. April 1789) 
rüftefe feinerfeits mit Macht; die Haupfarmee fland der vereinten 
ruſſiſch- öftreichifchen gegenüber bei Fockſchani und war beftimmt, in 
die Wallachei einzurücen. Loudon belagerte Belgrad. Coburg be- 
fam am Ende Juli mit der türfifchen Hauptarmee zu thun. Er 
allein war dem Kampfe weder nach Talent, Entfchloffenheit, noch 
nach der Zahl feiner Truppen gewachfen und ſandte um fchleunige 
Hülfe an Suworow, der nur zwölf Meilen entfernt war. Suwo— 
row, der ſchon damals in ftarfen Märfchen, fowie im Lakonismus 
feiner Schreiben feines gleichen fuchte, fehrieb zurüd „Ich komme“ 
(Jöu. Suworoff), war zum freudigen Erftaunen Coburgs 36 Stun- 
den nach Empfang der Botfchaft, 30. Juli, zur Stelle, übernahm 
ungefragt den DOberbefehl, führte fchon folgenden Zags, 3. Juli, 
Ruſſen und Deftreicher zum Sturm auf das türkiſche Lager bei 
Fockſchani und zerftreute das feindliche Heer. Diefer Sieg ift 
vielleicht der unblutigfte von allen, die ein ruffifches Heer in einer 
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Feldfchlacht gewonnen hat; das vereinigte Heer verlor nicht 
1000 Mann; die Feinde, zu wilder Flucht zerftreuf, Titten auf dieſer 
größere Einbuße als in der Schlacht felbft. Ihr Heergeräth und 
die Vorräthe in Fockſchani fielen den Siegern zu. Suworow frennte 
fi darauf von Coburg und kehrte in die Moldau zurüd. Aber 
nicht lange, fo rief Coburg abermald um Hülfe. Der Großvezier 
führte ein neues türfifches Heer von faft 100,000 Mann gegen 
Coburg, der in der Wallachei bei Martinefti am Fluffe Rimnit 
fehr geruhfam gelagert war. Suworow Fam fchnell wie gewohnt, 
nahm 18. September aufs neue den Dberbefehl, Eletterte auf einen 
Baum, erkannte von da die Gunft fichern Sieges und griff 22. Sep— 
tember die Türfen an, während dieſe noch an ihren Lagerſchanzen 
arbeiteten. Die Deftreicher waren doppelt fo ſtark als die Ruffen 
und nicht minder tapfer als diefe; Sumworows Leitung der Schlacht 
hatte das Mal nicht den Charakter des blinden Anſtürmens; er 
umging den Feind und gewann ohne großen Menfchenverluft — 
doch wohl mehr als 2 Dfficiere und 131 Gemeine ruffifcher Seite*) 
— einen vollfommnen Sieg, der fich mit Zerftreuung des ganzen 
türfifchen Heers und dem Gewinne überreicher Beute lohnte. Won 
diefem Siege nannte Katharina ihren Feldheren Rimniksky. Die 
Heere trennten fich wieder und Suworow kehrte zurüd nach der 
Moldau; beide Feldherren ruhten eine Zeit lang. Indeſſen hatte 
Loudon 8. Detober Belgrad genommen, die Ruffen aber, deren 
Anführer Kamenskoy in der Wallachei barbarifch gehauft hatte, 
waren durch Gewinn von Affiermann und (19. November) von 
Bender Herren des Dniefter geworden. An der Donau aber troßte 
Ismail mit einer Befagung von der Stärke eines Heers in ſtolzer 
Sicherheit den Ruffen. 

Kaifer Iofeph Tag ſchon ſchwer darnieder, als die Botfchaften 
von dem Maffenglüde feiner Heere zu ihm gelangten; die Kranf-: 
heit verfchlimmerte fih im Winter auf das Jahr 1790; der Tod 
rief ihn ab 20. Februar 1790. Sein Nachfolger, Zeopold IL, war 
nicht geneigt, den Krieg fortzufegen, der auch Preußen und England 
gegen ihn zu den Waffen zu rufen und auch um deren Kurftimmen 





*) Ruſſiſche Angabe. Potemkin, in Archenholz Minerva 30, 416. 
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zur Kaiferwahl zu bringen drohte, endlich aber ihn hinderte, Bel- 
gien wiederzugewinnen und gegen die franzöfifche Nevolution eine 
fefte Haltung zu nehmen. Nämlich Preußen hatte 10. Januar 1790 
durch den Gefandten von Diez einen Vertrag mit der Pforte fchlie- 
fen laſſen, der diefer ihr ganzes Gebiet zuficherte.. Dazu verband 
Preußen fi) enger mit Polen; es war im Werfe, ein polnifch: 
preußifches Heer zum Beiftande für die Zürfen zu fammeln, die 
Hauptmacht der Preußen wurde in Schlefien zufammengezogen, ein 
Corps an der Grenze von Galizien aufgeftellt. Hertzberg beforgte 
die Diplomatie und konnte nicht umhin, das Spiel künſtlich zu 
machen, damit Preußen etwas dabei verdienfe, denn umfonft ift der 
od. Die Garantie des vollen Befisftandes der Pforte war dabei 
im Wege; deshalb wurde die Beftätigung des Diezifchen Verfrags 
binausgefchoben, dagegen Deftreich nun folgende Vorſchläge ge: 
macht. Es follte feine fürfifchen Eroberungen behalten, Preußen 
follte Danzig und Thorn von den Polen befommen und diefe von 
Deftreich dafür dur ein Stück von Galizien entſchädigt werden. 
Aber die Sache wurde noch künſtlicher, als England und Holland, 
wohl auf Deſtreichs Betrieb, dagegen proteftirten, und ein diploma— 
tifches Spiel hinter dem Rüden Hergbergs zwifchen Leopolds Agen- 
ten, dem Hofrath von Spielmann und Friedrid Wilhelms mpyfti- 
fchem Freunde Bifchoffswerder begann. Es endete mit der. reichen- 
bacher Convention 27. Juli 1790, woran auch England und Holland 
theilnahmen. Leopold verzichtete auf feine türkiſchen Eroberungen ; 
dafür wollten England und Holland ihm zur Unterwerfung Bel- 
giens helfen, dies aber follte feine alten Rechte wiederbefommen. 
Hergberg wurde bald nachher durch Fränfende Behandlung zum Rüd- 
tritte aus dem Minifterium genöthigt. Leopold. fchloß darauf 
19. September Waffenftilftand zu Giurgewo mit der Pforte; der 
Sriede Fam erft 4. Auguft 1791 zu Sziſtové zu Stande. 

Beide Mächte fuchten nun durch Unterhandlungen auch Katha- 
tina zur Beendung des Türfenfriegs zu bewegen. England ließ 
die Sache in Dften gehen, ohne fich der Pforte ernftlich gegen Ruß— 
land anzunehmen. Pitt war troß feines Antrags auf Unterflügung 
der Pforte gegen Rußland nicht für Krieg; auch die Dppofition, 
namentlich For, redete dagegen. Wenn es aber einmal Krieg geben 
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follte, fo befam England im Jahre 1790 Anlaß, Unbilden zu rächen, 
die von Spanien ‚gegen engliſche See- und Kaufleute im Nootka- 
funde, den die Spanier als ihnen eigen in Anſpruch nahmen und 
dem  englifchen Handel werfchließen wollten, geübt worden waren. 
Inder That Fam es zu Rüſtungen; drei Millionen Pfund: wurden 
darauf verwandt: jedoch ed gelang, Durch Vermittlung dem drohen⸗ 
den Kriege vorzubeugen, 28. Defober 17%. Im Jahre 1791 Fam 
nun nochmals eine königliche Botfchaft um Vermehrung der See: 
macht an das Parlament (28. März). Das Mal follte e8 gegen 
Rußland gehen, Dezakom genommen werden. 1 E$ war: weniger 
Pitt's als des Königs Wille. Die Oppofition war aufs entjchie- 
denfte Dagegen; For, Grey ze. mahnten dringend von einem Kriege 
mit Rußland ab; der Handelsftand erhob: ebenfalls feine Stimme. 
Der Krieg unterblieb und Katharina ließ ſich Forens Büfte fommen, 
um ihre Anerkennung feines Berdienftes um Rußland an den Tag 
zu legen. 

Guftav IH. hatte indeffen im Jahre 178% und der erften 
Hälfte von 1790 feinen Krieg mit heißem Feuer fortgeſetzt. Von 
Gothenburg zurücgefehrt und als Netter der zweiten Stadt Schwe- 
dens begrüßt, fand er nicht blog bei der Bürgerfchaft von Stod- 
holm, fondern in den Landfchaften fchwedifchen Kernvolkes, der alten 
Upfwear, die Stimmung für ſich fo günftig und zum: Kriege gegen 
Rußland fo feurig, daß er mit vollem Vertrauen auf Geiftlichkeit, 
Bürger und Bauern im Februar 1789 den zum Reichötage beru- 
fenen Ständen entgegenfam. Der Nede in vollem Maße mächtig, 
nahm: er Durch: fchöne und verbindliche Worte die Abgeordneten 
jener drei Stände für fidy ein und machte Den Cabalen des Adels- 
ftandes durch einem geſchickt eingeleiteten Gewaltftreih ein Ende. 
Nach einer Satzung des Reichstags vom Sahre 1786 follten die 
Befchlüffe von drei Ständen Geſetzeskraft haben; Guftav vermochte 
die Drei niederen Stände ihn mit conftitutionellen Worten zum 
Gebrauche von Gewaltmitteln zu ermächtigen, ließ darauf 20. Fe— 
bruar nach einer vehementen Rede die heftigften feiner Widerfacher 
vom Adelftande, Arel Ferfen, De Geer, Horn, deögleichen auch die 
Verräther von Anjala, Armfelt und Conforten, ins Gefängniß brin- 
gen und legte schen 21. Februar dem Reichstage den Entwurf zu 
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einer neuen Conſtitution, „Vereinigungs- und Sicherheitsacte‘‘ ge— 
nannt, vor. Diefe theilte den drei niederen Ständen mehrere von 
den noch erhaltenen Vorrechten des Adels zu, Zuläfligkeit zu jegli— 
chem Amte, Sicherftelung gegen Haft, wo nicht wegen eines Ver- 
brechens, und unbefchranftes Recht des Erwerbes liegender Gründe. 
Für ſich beantragte Guſtav volle Königsgewalt: der König allein 
folte die Regierung haben, über Krieg und Frieden befchließen, 
Aemter vergeben (bisher Sache des Reichsraths), das Necht ver- 
walten; der Reichstag follte nur nach Gutbefinden des Königs bes 
fragt werden, namentlid) nur über außerordentlihe Steuern. Der 
Adel fträubte fich, aber da die andern drei Stände unbedenklich dem 
Entwurfe zuftimmten, gelangte Guftav nach einem Monate durch 
Drohungen und fortgefegte.-Unterhandlung zum Ziele: der, Adel, 
nicht überredet, aber ermüdet und für damals ſich der Nothwendig- 
feit fügend, unterfchrieb mit Grol im Herzen die neue Conftitution; 
der Reichstag übernahm zugleich Die bisherigen Kronfhulden und 
bewilligte Gelder zum ruſſiſchen Kriege: Der Reichstag endete 
28. April. Von den Verräthern im finniſchen Heere büßte nur 
einer, Dberft Häſtsko, mit dem Leben; mehrere andere wurden ver- 
bannt. Die Milde Guftavs fühnte den Adel nicht; diefer fparte 
ſich bis zu gelegener Zeit. 

Guſtav traf im Juni 1789 bei dem finnifihen Heere ein. Dem 
Worte nach als Freiwilliger, aber zu oft geneigt, als Feldherr zu 
handeln, wozu ihm der Beruf fehlte. Es fanden blutige Gefechte 
ſtatt; einem Marfch nach Petersburg zu Lande fanden jebt große 
Schwierigkeiten im Wege; doch gab Guftav das Vorhaben dazu 
nicht auf und verfuchte deshalb einen Sturm auf Friedrihsham; 
aber 24. Auguft zurüdgefchlagen und von dem Nachtheil, mit wel- 
chem die Schwedischen: Flotten ‚gefochten hatten, unterrichtet, bequemte 
er ſich zur finnischen Grenze zurüdzuziehen. Hier blieb die Armee 
bis zum Winter gelagert. Die Flotten, eine von großen Kriegs— 
fhiffen unter Herzog Karl, die Scherenflotte unter Admiral Ehren- 
fwärd, hatten gegen fich Die ruffifhe große Kriegsflotte unter 
Tſchitſchagow und eine Scherenflotte unter Prinz Naffau: Eine 
Zahl britifcher Seeofficiere auf der ruflifchen Flotte waren mehr 
werth als die Anführer derſelben. Die Schweden hatten Nachtheil 
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in mehreren Treffen; die große Flotte zwiſchen Gothland und Born: 
holm 26. Junt, "die Scherenflotte 24. Auguft bei Rogenſalm und 
1. September bei Högfors. Katharina war num außer Sorgen; 
auf dem Theater der Hermitage wurde ein von ihr verfaßtes — 
ſpiel zur Beluſtigung über Guſtav aufgeführt. inter. Arte 
Sm Winter betrieb Guftan die Rüftungen mit dem‘ er 
Eifer; im Jahre 1790 follte Petersburg erobert werden, er vermaß 
fich, feinen Namen auf das Fußgeftell der Bildſäule Peters des 
Großen ſchreiben zu wollen. "Schon im März 1790 Fam er zum 
Heere. Nach einigen Gefechten im April und Mai erfolgte‘ der 
Aufbruch gen Petersburg; ein Theil des Heers zog zu Lande, ein 
Theil wurde auf der Scherenflotte eingefchifft, die große Kriegsflotte 
follte an der Küfte Freuzend den Marfch deden. Um den Rüden 
frei zu erhalten, mußte Sriedrichsham genommen werden; aber dies 
widerftand auch dem dritten Verſuche Guſtavs, es zu erſtürmen, 
17. und 18. Mai. Das hielt Guftav nicht zurück; er ſetzte "einen 
Theil feines Heers bei Wiborg, neun Meilen von Petersburg, ans 
Land. Das war ein abenteuerliches Wagniß; doch wenn. nur feine 
Slotten fiegten, war Hoffnung zum Gelingen da. Grade hier aber 
vereitelte Guſtav durch ungefchiefte Einmifchung in Dinge, die er 
nicht verftand, die Ausfiht auf guten Ausgang. Es Fam Alles 
darauf an, die Vereinigung der von Reval heranfommenden rufji- 
[hen Floffe mit der bei Kronftadt aufgeftellten zu hindern; dazu 
hatte Herzog Karl die große fehwedifche Kriegsflotte bei Kronftadt 
aufgeftellt und 3. und 4. Juni’ die’ ruffifche "Flotte dafelbft ange- 
griffen, daß der Geſchützdonner in Petersburg vermerkt wurde, "Karl 
ließ ab umd fegelte nach Wiborg. " Nun aber ‘gab Guftan feinem 
Bruder Befehl, mit der Scherenflotte in die wiborger Bucht einzu: 
fahren. Darauf erfolgte fofort 6. Juni ‘die Vereinigung der revaler 
Flotte mit der Eronftädter und nun in Uebermacht — dreißig Linien- 
Schiffe und achtzehn Fregatten — blofirte diefe die ſchwediſche in 


der wiborger Bucht. Guſtav fchien Alles verloren ‘zu haben und 


wenn der ruffische Flottenführer Tſchitſchagow mehr Gefchic hatte, 
fo wurde e8 fo. Nicht anders meinten auch Kleinmüthige auf der 
fchmwedifchen Flotte, die nun auch vom Hunger hart angegriffen 
wurde, in dem Anfangs Juli gehaltenen Kriegsrathe. Katharina fandte 
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für den König ein Fahrzeug mit Lebensmitteln; dieſer vertheilte 
fies- Aber dies Mal war Guftan in der That heldenmüthigz er 
beſchloß fich durchzufchlagen und führte dies aus 3. Juli. Zu den 
Muthigften um ihn gehörte Admiral Stedingf, bier fo tapfer wie 
fonft ftarf als Witzbold. Vor Tages Anbruch führte Stedingk Bran— 
derigegen "die ruffifche Flotte aus; dieſe wurden auf feine eigene 
Flotte zurüdgetrieben. Nun führte Guftav felbft, Fenntlich durch 
Tracht und Umgebung und Königsfahne, auf einer leichten Kriegs: 
chaloupe die Flotte heran und gelangte mitten durch ein entfeßliches 
Feuer der Feinde mit einem Theile der Flotte ins Freie. Er ſelbſt 
blieb unverſehrt, aber ſieben Linienſchiffe, drei Fregatten, 31 Sche— 
renſchiffe und 7000 Mann: waren verloren gegangen. Die gerette: 
ten großen Schiffe fjuchten das offene Meer, die andere Hälfte der 
Flotte fuchte Zuflucht im: Suenskaſunde zwifchen Friedrihsham und 
Lowiſa. Naſſau eilte mit der ruffifchen Scherenflotte nad), des 
Sieges fo gewiß, daß er feine Kajüte für den zu erwartenden kö— 
niglichen Gefangenen einrichten ließ. Er griff die ſchwediſche Flotte 
9. Juli an, Half aber durch feine Ungefchieflichfeit dem Schweden: 
fönige den Sieg erringen. Die Schlacht dauerte die Nacht hindurch 
bis zum: folgenden Mittage; die Ruſſen verloren 14000 Mann; 
55 Schiffe wurden von den Schweden genommen, eine Anzahl in 
den Grund gebohrt. Guſtav hatte die Kriegsehre gerettet; Fort: 
fegung des Kampfes war ihm verleidet; als Katharina die Hand 
zum Frieden bot,‘ fchlug er ein. Katharina äußerte damals mit 
wegwerfender Hoffart, fie habe den Schwedenkönig nie um feine 
nadten Klippen beneidet. Zu Werelä wurde 14. Auguft 1790 Friede 
gefchloffen. Beide Theile hatten nur den Verluſt von Schiffen, Leuten 
und Geld zu berechnen; fonft blieb e8, wie es gewefen war. : Ein Jahr 
fpäter ſchloß Guftav einen Bund mit Katharina gegen die Revolution. 

Den Türfenfrieg fortzufegen, war Katharina nad) der Aeuße— 
rung friedlicher Gefinnungen von Seiten Oeſtreichs nicht geneigt. 
Um fo mehr aber Potemfin, der auf den Gewinn der Moldau und 
Wallachei zum Fürftentyum für fich rechnete. Er wußte Kathari- 
na's beftimmteften Weifungen auf ernftliche Friedensverhandlungen 
auszumeichen. Im Laufe des Jahres 1790, fo lange das Verhält- 
niß zu Preußen und England unficher und Guftav in Waffen war, 
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gefchah wenig. : Potemfin verbrachte die gute Jahreszeit mit orien- 
talifchem Schwelgen meiftend in Bender und Jaſſſ. Da war um 
ihn eine Capelle, Zänzer wurden aus Frankreich, Foftbare Gewänder 
und delifate Speifen aus Warſchau und Petersburg verfchrieben ; 
bei dem Prunfe der Horhaltung war nichts von Ernft und Bedacht 
der Lagerordnung zu finden, nicht mehr von Sorge für ordentlichen 
Unterhalt des Heerd. Für den Feldzug war die Hauptaufgabe, 
Ismail zu nehmen; Potemkin verfuchte fi) daran mit einer unge: 
Schieften Belagerung, ward aber im Spätherbft 1790 der Sache 
überdrüflig. Schon entfchloffen, die Belagerung aufzuheben, änderte 
er feinen Sinn und fchrieb von Bender an Suworow: „Sie wer- 
den Ismail nehmen, es Fofte was ed wolle,‘ und diefer traf 10. De 
cember vor Ismail ein. Zu einer ordentlichen Belagerung hatte 
Suworow weder Mittel noch Vertrauen; auch fchien Potemkins 
Befehl auf Sturm zu lauten; dieſen ſah Sumorow für fehr ‘ge 
wagt anz doch Potemkin war nicht der Mann, fich Vorftellungen 
machen zu laſſen; alſo hieß es bei Suworow: die Kaiferin wills, 
man muß gehorchen. Ismail hatte Feine Außenwerfe, aber hohe 
ftarfe Wälle und fehr tiefe Gräben, gegen 42,000 Bewohner, eine 
ftarfe Befagung; zum Befehlshaber den tapfern Seraskier Aidos 
Mehmet und vom Sultan die Weifung, wer den Fall Ismails 
überlebe, müfje der Hinrichtung gewärtig fein. Die ruffifche Armee 
war nicht flärfer an Zahl, als die Feinde; bei den leßtern waren 
reichliche Worräthe jeder Art, bei den Ruffen Mangel und Hunger. 
Aufforderungen, die Suworow auf Potemfins Befehl machte, wur— 
den mit ftolger Sicherheit zurüdgewiefen. Potemkin felbft ſchien 
forglic) zu werden, da ein mislingender Sturm das Heer often 
fonnte; er ftelte Sumworow frei, davon abzuftehen. Diefer aber 
hatte nun fchon feine Anftalten getroffen und es ging darauf los. 
Neun Sturmcolonnen ftanden 22. December nach Mitternacht bereit; 
um fünf Uhr ward das Sturmzeichen gegeben und um acht Uhr 
waren die Ruffen mit ungeheurem Menfchenverlufte im Befiße der 
Werke; Kutufow, Anführer der fechsten Colonne, wurde zwei Male 
zurüdgetrieben, Suworow ließ ihm fagen, er folle Gouverneur von 
Ismail fein; nun gelangs beim dritten Sturme. Dod) fünf Stun- 
den noch dauerte das Gefecht in der Stadt; die Türken Fämpften 
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von Haus zu Haus, aufidem Marktplage waren Frimifche Tataren 
zufammengedrängt, fie ftritten, bis Feiner mehr übrig war. Aidos 
Mehmet kämpfte von einem ſteinernen Haufe aus, bis dies in Brand 
gerieth; er kam um in den Flammen. Die Wuth der Ruffen über: 
bot die Verzweiflung ihrer Feinde und überdauerte den Sieg; «8 
war eine gräßliche Blutarbeit. Feindliche Leichen wurden gegen 
33,000 gezahlt. Der Verluft der Ruffen ift nicht nach ihren öffent: 
fihen Angaben: — 1879 Zodte, 2700 Verwundete — zu fchäßen. 
Privatangaben nennen mehr ald das Dreifahe. Suworow, furz in 
feinen: Siegsberichten wie in feinen Tagsbefehlen, fchrieb an Potem- 
fin: „Die ruffifche Fahne weht auf Ismail‘; der Kaiferin: „Das 
ftolze Ismail liegt zu E. Majeftät Füßen.‘ 

Potemkin hatte erkannt, daß Katharina den Krieg beendet zu 
fehen wünfchte; ihre Schreiben waren immer nachdrüdficher gewor- 
den; die Finanznoth und Polens Zuftande hatten fie bedenklich ge- 
macht, über den Geldmangel das Volk in Moskau eine bedrohliche 
Stimmung geäußert; er begab fich nach Petersburg, um perfünlich 
auf fie einzumwirfen. Sein Aufenthalt dafelbft im Frühjahr 1791 
ift wie ein’ feltfames Nachfpiel zu einer abgeftorbenen Buhlfchaft. 
Diefe war in ein politifches Verhältniß übergegangen, wo auf Ka— 
tharina’s Seite theils Furcht vor der Zitanennatur Potemkins, 
theild die Meinung, des: Gewaltigen zur Sicherheit des Thrones zu 
bedürfen, bei diefem herriſche Ehrfucht und unerfättliche Habfucht die 
Stelle der verliebten Laune vertrat. Potemkin war anmaßend gegen 
Katharina, diefe aber nicht fo entfchloffen, wie einft Elifabeth von 
England gegen Effer. Nun aber fchien bei jenem Befuche unter 
den Befprechungen der Politif etwas von zärtlichen Gefühlen wieder: 
zuerwachen; doch dies hatte den Charafter orientalifcher Dftentation ; 
das Gepränge follte die innere Leere gutmachen; es war eitler Schein 
und die Gefinnung nicht dabei. Man wetteiferte von beiden Seiten 
in Darlegungen der Hochſchätzung und dem Ausdrude höchfter Ver— 
bindlichkeit. Katharina ließ von Moskau bis Petersburg die Wege 
beffern, fandte Boten entgegen zur Erkundigung nach Potemfins 
Befinden. Potemfin fam 11. März nach Petersburg. Hier nun 
ehrte die Zarin den Uebermächtigen wie den erften Mann des Reichs 
durch Feſte; Potemkin überbot fie durch das gigantifche Feft, welches 
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er 9. Mai 1791 in feinem tauriſchen Palaſt, einem Geſchenke Ka— 
tharina’S, gab. Es brannten 20,000 Wachökerzen und 200,000 
Lampen; der Aufwand, wo nad gewohnter Weife Potemkins die 
Zahlung zu den legten Sorgen gehörte, "ward auf 200,000 Rubel 
gefhägt. Einen Fußfal Potemkins zum Danke für die Wohltha- 
ten der Kaiferin verwiederte diefe mit einer Umarmung; er fchien 
gerührt, fie ließ Thränen fließen. Db dabei Heuchelei war, ift nur 
zu vermutben, nicht zu beweifen ; wen von Beiden es leichter ward 
zu beucheln, ift leichter zu beantworten: Potemkins Uebermuth be: 
quemfe fi) nicht wohl dazu; Katharina, Meifterin in der Kunft zu 
täufchen, hatte Thränen ebenfo zu Gebot wie das Lächeln der Huld. 

Indeſſen hatte Repnin, Potemkins Stellvertreter im Dberbefehl 
des Heeres, Brailow an der Donau’ berennt und fein Unterfeldherr 
Kutufow bei Babada über ein anziehendes Corps Türken 3: Juni 
1791 einen Sieg erfochten:  Gudowitfch aber hatte Anapa am 
Kaufafus 22. Juni erobert. An der Donau fand‘ eine neue 
Schlacht bevor; ein fürfifches Heer von 100,000 Mann zog heran. 
Repnin überfchritt die Donau, Lieferte die Schlacht 10. Juli bei 
Matfhin unweit der Donau und gewann einen vollftändigen 
Sieg. Auch hier war Kutufow einer der Helden des Tags. Potem- 
fin, nun erft auf dem Kriegsfchauplage angelangt, grollte Repnin, 
daß er feine Ankunft nicht abgewartet hafte, und fuchte die Frie- 
densverhandlungen, mit denen Repnin beauffragt war, zu Durch» 
freuzen. Da ereilte ihn auf offenem Felde zwifchen Saffy und dem 
Pruth 15. Detober 1791 der. Tod. Sein. Nachlaß ward auf 
52 Mill. Rubel geſchätzt. Jetzt ſtand dem Frieden nichts ‚mehr 
im Wege; er wurde 9. Sanuar 1792 zu Jaſſy unterzeichnet; Ruß: 
land vergrößerte ſich durch den Landftrich zwifchen Dniefter und 
Bog und die Feftung Oczakow. 

Katharina hatte freie Hand gegen Polen, während Deftreich 
und Preußen fich gegen die Revolution wandten. 
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Vorfpiele zur Revolution. 





Un diefelbe Zeit, wo die Reputation der Königin durch den Hals- 
bandprocei fo tief verlegt wurde, begann Calonne inne zu werden, 
daß er nicht weiter fünne. Es war in Franfreihs Schidfal, daß 
an die Finanzen fich Heil und Unheil des Staats knüpfen follte; 
wie früher die Reformen, fo jet die Vorbereitung zur Revolution. 
So find denn zwei Irrthümer in die Anfichten von der frangöfifchen 
Revolution gekommen: einmal, das Deficit fei ihre Urfache, wogegen 
eine andere diefe in der neuen Philofophie finden will; dort wird 
das Materielle roh aufgefaßt, bier das Ideelle einfeitig und mit 
Borurtheil gedeutet. Als ob nicht in der Verfettung der Urfachen 
bei großen Weltbegebenheiten den Außeren Anläfjen die Ideen, wenn 
die Zeit ihrer Reife da ift, fich wie von felbft verbänden, und das 
Materiellite zum Eekftein werden fünne, woran fich feindfelige Prin- 
eipien begegnen! Die einfache Darftelung des Ganges der Dinge 
wird ung aller Motivirung überheben. Calonne hatte, wie jchon 
bemerkt, geborgt und das Parlament die erften Anleihen ohne fon- 
derliche Widerrede regiftrirt. Calonne bereitete fich zu einer neuen 
Anleihe vor. "Hierzu lag ihm daran, auf damaligen Actienfchwin- 
del zu wirken. Da nahm zuerft ein Mann das Wort, der nachher 
ein Rieſe in der Revolution werden follte — Mirabeau. Sicher— 
lich fah er damald mit dem ihm eigenen prophetifchen Blide, was 
aus dem Schooße der Zukunft unfehlbar nach Furzer Zeit hervor: 
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treten mußfe. Dies hängt mit der Entwidelung der Vorfpiele zur 
Revolution näher zufammen, ald e8 auf den erften Blick fcheint. 
Gabriel Honore Niquetti, Graf von Mirabeau (geb. 9. März 
1749 zu Bignon bei Nemours), entfproffen aus dem alt= und 
hochadligen Gefchlechte der Riquetti, hatte bei den eminenteften Gei- 
ftesgaben und bei riefenhafter Unbandigfeit eines glühenden Natu- 
rells als Sohn eines tyrannifchen Vaters eine Schule harter Prü- 
fungen durchgemacht, aus der er mit der gefchworenften Feindfchaft 
gegen den Despotismus, zugleich aber mit der glänzendften Ausbil- 
dung großarfiger Talente hervorging. Sein Vater, der Marquis 
Victor von Mirabeau, reich begüfert in der Provence und im Li— 
moufin, denfender Kopf, phyſiokratiſcher Syſtematiker, fruchtbarer 
Schriftiteller, ftolz auf den fprudelnden Geift feines fünften Kindes, 
Gabriels, that aus Tyrannenlaune Alles, was den heranwachſenden, 
ficy fühlenden und zu Verirrungen leicht fortgeriffenen Sohn ganz: 
lich hätte zu Grunde richten müffen, ‘wenn er eine weniger herku— 
lifche Natur gehabt hätte. Der Water: forderte ſklaviſche Unterwür— 
figfeit, ließ den Sohn darben, gab ihm die ftrengften Zuchtmeifter 
und ftrafte den zumeift durch die fyftematifche Filzigkeit des Waters 
verfchuldeten Sohn, noch als diefer Ehemann und: Vater geworden 
war, mit Einferferung vermöge dazu Leicht erlangter Lettres de 
Cachet. So verbrachte Gabriel das Alter des Jünglings und jungen 
Mannes theils in: wilden Ausfhweifungen, wozu ihn Temperament 
und die Sittenlofigkeit feines Standes und feiner Zeit trieb, theils 
im’ Kerker, wohin ihn die padagogifche Barbarei feines Waters 
nöthigte. Mitten aus diefem Wechfel von Luft und Leid blidt das 
hochftrebende Genie des feiner Kraft fich bewußten jungen Mannes 
hervor. Miniſter gu werden, war früh fein Gedanke. Aber als 
Spielwerk tyrannifcher Laune feines Waters ward er zunächft mit 
Haß gegen die Herrſchaft der Willkür erfüllt. Dazu führte ihn 
nicht die Philofophie jener Zeit, fondern die aus eigenen Erfahrun— 
gen ‚gebildete Gefinnung. Als ihn der Vater als Lieutenant in einer 
Legion nach, Corſika geſchickt hatte, schrieb Mirabeau, der als Sol: 
dat ſehr brav war, an einer Geſchichte zur Verherrlichung des Hel— 
denfampfes der Corſen für ihre Freiheit; al er nach dem Städtchen 
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Manosque verbannt war, fehrieb er einen Verſuch über den Despo— 
tismus; als Gefangener im Schloffe Iour eine beredte Vertheidi— 
gung eines ungerechter Verfolgung wegen Schleichhandels unterle: 
genen Laſtträgers. Auf der Flucht und in äußerſter Noth fchrieb 
er 1777 von Holland aus einen Aufruf an die Heffen, die eben 
damals nach Nordamerifa gefchleppt wurden. Was aber am be: 
deutfamften zur Gefährdung feines Rufes war, die Flucht mit der 
Präfidentin Monnier aus Pontarlier nach Holland, trug vermittelft 
der darauf folgenden Einkerferung Mirabeau's im Schloßthurme 
von Vincennes am meiften bei, feine ungemeine Geiftesfraft zu or: 
ganifiren und feiner Meditation Spannkraft und Ausdauer zu 
geben. Aus diefer Haft von 42 Monaten 1780 befreit, von feiner 
Gattin getrennt und ab und los von der väterlichen Gewalt, aber 
auch Feiner Unterftüßung von Seiten des Waters fheilhaft, trat er 
mit dem Jahre 1782 in die Laufbahn des Pubkiciften und machte 
in einer Reihe, meift um des Broderwerbs willen verfaßter Schrif: 
ten feinen Beruf geltend, das Wort an Fürften und Staatsmänner 
zu richten. Won der Schweiz aus fandte er 1782 eine Vorftellung 
an Minifter Vergennes über das Unrecht, das der demofratifchen 
Partei in Genf in Folge bewaffneter Einmifhung Franfreichs zu 
Gunften der Ariftofraten gefchehen war; von England aus an Kai: 
fer Joſeph I. eine Schrift gegen defjen Verbot der Auswanderung. 
Im Sahre 1785 fam er nach Paris und in Verbindung mit Zal- 
leyrand, Champfort, dem Herzoge von Lauzun (nachher Biron), 
Dupont von Nemours, vormald Turgot's Freunde, und dem Ban- 
fier Panchaud, einem Manne von Einficht, der Zutritt zu Calonne 
hatte. Es war die Zeit des höchften Actienfchwindels; man über: 
bot fih in Speculationen auf Actien der Discontocaffe, der fpani- 
fhen Banf von ©. Carlos, der Wafler von Paris. Mirabeau, als 
talentvoller Schriftfteller fchon befannt und auch als Kenner des 
Finanzwefens bewährt, wurde Galonne empfohlen und von Diefem 
bei der Abfaffung von Flugfehriften gegen den Actienſchwindel, den 
Galonne von jenen Inftituten ableiten und auf Staatsanleihen Ien- 
fen wollte, unterftügt. Aber wie bald nachher bei dem Näherrüden 
der Revolution, fo zeigte ih in jenen Schriften Mirabeau’s, daß 
Wachsmuth, Zeitalter der Revolution, 1. 16 
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bei Finanzfragen das Siechthum des gefamten Staatskörpers zur 
Sprache zu bringen faft unvermeidlich fei. Mirabeau fagte zu wiel 
für Calonne; zwei jener Schriften wurden unferdrüdt und Mira- 
beau ging ergrimmt über Galonne nad) Berlin. Bon bier aus 
fandte er ein an Ealonne gerichtetes Schreiben mit einer ausführlichen 
und bitteren Kritif der Misgriffe deffelben an feine parifer Freunde; 
er fagt darin aufs beftimmtefte voraus, daß Calonne fich nicht 
werde halten können. Seine Freunde getrauten fich nicht es Ca 
fonne zu überreichen oder drucen zu laffen. Darum konnte nad) 
Mirabeau’s Rückkehr von Berlin im Frühjahr 1786 nochmals eine 
Annäherung zwifchen ihm und Galonne ftattfinden, und in dieſe 
Zeit gehört muthmaßlich eine Vorftelung Mirabeau’s an Calonne, 
‚welche die Berufung der Notabeln zur Folge hatte.*)  Mirabeau 
war ganz der Mann, ein Minifterium zu retten oder zu flürgen. 
Eine Berufung der Notabeln mußte nad feiner fichern Erwartung 
Herftelung der Neichsftände zur Folge haben; hierin fah er ein 
Feld für fein Zalent und feine Kraft. Nicht außer Verbindung 
mit Calonne’s Finanzoperafionen fand Mirabeau’s Sendung nad 
Berlin, Juli 1786; doc) ob in Calonne's Abficht lag, zu erforfchen, 
ob der Thronfolger Friedrichd II. geneigt fein werde, auf eine von 





*) Sn den Memoires biographiques, litEraires et politiques de Mirabeau, 
ecrits par lui-meme, son pere, son oncle et son fils adoptif (Montigny) 
Bruxell. 1834, heißt es 5, 291: Je regarde comme un des plus beaux jours 
de ma vie celui oü vous m’ apprenez la convocation des netables, qui sans 
doute pr&c&dera de peu celle de l’assemblee nationale. J’ y vois un nou- 
vel ordre de choses qui peut r&generer la monarchie, je me croirais mille 
fois honor& d’etre le dernier secretaire de cette assemblee, dont j’ai eu le 
bonheur de donner l’idee. Sn den Lettres a un de ses amis en Allemagne 
(Maupillon) p. 128: Quant à l’assemblee des notables, quelques droits que 
je paraisse avoir sur les suites d’une idee purement mienne et dont j’ai 
trac& tout le plan etc. ib. p. 183. Le conseil que vous appelez sublime, 
vient de moi. J’ai donned Videe, le plan, le memoire etc. Daraus erklärt 
fi), was er in der Hist. secrete de la cour de Berlin 1, p. 3 (9. Suli 1786) 
an Ealonne von der. ihm zugedachten Redaction großer Ideen fchreibt und wozu 
er den Abbe P... (Zalleyrand »Perigord?) vorfchlägt. Desgl. ib. p. 4 von der 
Anlegung richtiger (Finanz:) Etat und p. 5 des operations decisives qui 
donnent à la France un credit national et par consequent une constitution, 
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Sranfreich zu machende Anleihe einzugehen, ift fraglich; mindeftens 
fam Galonne um eben die Zeit zur Erfenntniß, daß es mit dem 
Anleiheſyſtem vorbei fet. 

Zur Regiftrirung einer dritten Anleihe (December 1785) hatte 
das Parlament gezwungen werden müffen. Bei einer vierten war 
der ernftlichite Widerftand deffelben vorauszufehen, un fo mehr, da 
Galonne in 'perfönliche Feindfchaft mit dem Parlamentspräfidenten 
d'Aligre gerathen war. Nun ging zu größerer Verlegenheit Galon- 
ne's 1786 auch das dritte Zwanzigftel zu Ende. Das Deficit fürs 
nächite Jahr betrug etwa 85 Mill. Livres*): Galonne wußte nicht 
mehr Rath zu fihaffen. Der Credit drohte wanfend zu werden; 
das Volk noch mehr zu belaften, war bedenklich, mindeftens die zur 
Erhöhung der Grundfteuer (taille) nöthige Einwilligung des Parla- 
ments faum zu erwarten: die öffentliche Meinung aber hatte Zu— 
gang zu Galonne gefunden und fo frat nun auch er als Reformer 
auf. Schon im Auguft 1786 überreichte er dem Könige eine Denf- 
fchrift, worin feine Entwürfe dargelegt waren. Die Hauptfache 
war, daß die beiden Stände helfen follten, welche die meiften Güter 
hatten und bei den Staatslaften nur in fehr geringem Maße be: 
theiligt waren, Klerus und Adel. Das follte auf fchonende Art 
vermittelt werden. Eine Verfammlung von Notabeln, wo alſo 
die den Privilegirten unangenehme Stimme des dritten Standes fo 
gut wie gar nicht laut wurde, und wo-nicht von Befchlüffen, fon: 
dern nur von Rathichlägen die Nede war, ſchien dazu geeignet zu 
fein. Bis auf Reihsftände zurüdzugehen, lag nicht in dem Syſtem 
des Despotismus; wiederum hatte es etwas für ſich, zunächft die, 
welche gewohnt waren, ſich als des Thrones Stügen zu rühmen, 
für diefen in Anfprucy zu nehmen. In vertraulichen Mittheilungen 
äußerte Calonne fich fehr geringfhägig über diefe Verfammlung; er 
meinte leicht mit ihr fertig zu werden, fie follte nur ein Gaufel- 
fpiel fein. Für den König hatte eine Verfammlung von Notabeln, 
feit 1626 nicht vorgefommen, etwas Bängliches; doch Vergennes, 
auf deffen Rath er viel gab, Fonnte vermöge feiner durch und durch 





*) Droz, H. de Louis XVI, Bruxell. 1839, p. 267. 
16 * 
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abfolutiftifhen Principien nicht wohl davon abmahnen, denn die 
ganze Sache erfchien wie ein Gnadenact des Königs; auch hafte 
Vergennes die Parlamente und es war ihm recht, daß man Anftal- 
ten traf, fich der Controle derfelben zu überheben.') Ludwig gab 
feine Einwilligung und 29. December 1786 ergingen die Berufungs- 
fchreiben an 144 Notabeln — Prinzen, Herzoge und Pairs, Mar- 
fchälle, Staatsräthe, Erzbifchöfe, hohe Magiftrate, Edelleute, Maires 
großer Städte; Bürgerlihe waren darunter nur ſechs bis fieben. 
Der König war nun fehr vergnügt; 30. December fchrieb er an 
Galonne: „Ich habe die Nacht nicht gefchlafen, aber vor Vergnü- 
gen.‘ Calonne war vol Vertrauen; er hatte nichts gethan, feine 
perfönlichen Gegner von der Verfammlung fernzuhalten. Vergennes 
nahm an den vorbereitenden Situngen Theil, farb aber 13. Fe 
bruar 1787 zu großer Betrübniß des Königs. 

Die Verfammlung der Notabeln wurde 22. Februar 1787. er⸗ 
öffnet. Nachdem der König und der Großſiegelbewahrer Miromes- 
nil geredet haften, ſetzte Calonne mit Worfgepränge auseinander, 
wie große Werke zu Wege gebracht worden fein — und in der 
That, e8 war viel gefchehen —, gedachte des traurigen Zuftandes der 
Finanzen bei feinem Amtsantritte, fprach darauf von den Grund- 
fägen, die er befolgt babe, daß beim Beginn feines Minifteriums 
Gredit feine ganze NReffource geweſen feiz daß er habe Geld aus- 
fireuen müffen, um Geld anzuziehen, daß er habe fich den Anfchein 
des Heberfluffes geben müffe, um nicht die Ausdehnung des Bedürf- 
niffes gewahr werden zu laſſen. Alſo habe man dem Staatsförper 
erit feine Lebenöfraft wiedergeben müffen, ehe man alte Schäden zu 
heilen unternähme.?) Hierauf folgte, wie das Deftcit, das er nicht 





I) Vergennes fagte einige Jahre früher: II n’y a plus de clerge ni de 
noblesse ni de tiers-&tat en France, la distinction est fictive, purement 
representative, et sans autorite r&elle. Le monarque parle, tout est peuple 
et obeit. Droz 153. 

2) Es lautet: Au surplus, les circonstances commandent: j’aurais tout 
perdu si j’avais pris l’attitude de la penurie au moment que je deyais en 
dissimuler la realite. Toutes mes ressources, lorsque le roi m’a confie la 
conduite de ses finances, consistaient dans le eredit; tous mes efforts ont dü 
tendre ä le retablir. L’argent manquait, parce qu’il ne circulait pas: il a 
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genau angab, ein Jahrhunderte alter Schaden fei, wie diefer fich 
allmählig habe verfihlimmern müſſen; daß aber nunmehr, nachdem 
man zu feiner vollftändigen Kenntniß gelangt fei, der König gründ- 
liche Heilung deſſelben zu veranftalten gedenfe. Er Fündigfe an, 
daß der Staat eine reiche Hülfsquelle in den Misbräuchen habe; 
in der Abftellung (proseription) derfelben fei das einzige Mittel ent- 
halten, allen Bedürfniffen zu genügen. Darauf theilte er feine Ent: 
würfe mit. Sie feien nicht ein Syſtem, nicht eine neue Erfindung, 
fondern die Zufammenfaffung von Wohlfahrtsplänen, die längſt von 
den weifeften Staatsmännern ausgedacht, der Negierung ſchon oft 
vorgelegt und zum Theil verfucht worden feien, die die Stimme der 
Nation für fi) zu haben fihienen und nur wegen einer Menge von 
lokalen Gebräudhen, Anfprüchen, Privilegien und Intereffen nicht 
zur Ausführung hätten kommen können. In der That hatte Zur- 
got den Weg vorgezeichnet, den Calonne jet einfhlug. Ein Mann 
von Principien war Galonne nicht; daher Fein Wunder, daß er 





fallu en r&pandre pour l’attirer, en faire venir du dehors pour faire sortir 
celui que la crainte tenait cache au-dedans, se donner l’exterieur de l’abon- 
dance pour ne pas’ laisser apercevoir l’&tendue des besoins. L’essentiel 
&tait alors de ramener la-confiance égarée; et pour y parvenir il y avait 
beaucoup à reparer dans lopinion. ‚I fallait porter l’exactitude des paie- 
ments au-delä me&me de lexigibilite pour quelle ne parüt pas rester en- 
deca. 1 fallait rembourser infiniment pour pouyoir recevoir encore plus; il 
fallait abolir la terreur de ces moyens sinistres, dont la seule apprehension 
serait une 'tache dans un regne que 'caracterisent la sagesse et la vertu; il 
fallait enfin &galer aux yeux_de l’&tranger les nations les plus fideles a 
leurs engagements, et donner à toute l’Europe une juste idee de la fecon- 
dit& de nos ressources. Le Roi, à qui j’ai rendu compte de tout, a juge mes 
motifs,' a regl& en consequence la marche que j’ai suiyie. Sa majeste a 
reconnu la neccesit& de commencer par rappeler les forces et ranimer la 
vigueur du corps politique, avant d’oser en sonder les plaies inveterdes, et 
surtout avant de les decouyrir, ce qui n’est permis que quand on peut en 
meme temps presenter le remede curatif. C’est le point oü je suis enfin 
parvenu. Als Räfonnement eines Kaufmanns, der Credit haben muß zu Unter: 
nehmungen, die ihm Gewinn bringen jollen, nimmt fi) Calonne's Demonitration 
ganz gut aus; aber bei einem Finanzetat, wo jährlid, Einnahme und Ausgabe 
ftimmen follen und wo der Credit nicht zu Conjuncturen und Chancen benusgt 
werden Eann, die auf einmal großen Ertrag geben, waren dies Ombres Chinoises, 
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manches vorſchlug, was mit ſeiner bisherigen Handlungsweiſe nicht 
ſtimmt. Alſo der König, fuhr er fort, beabſichtige Einführung von 
Provinzialverſammlungen in den Landſchaften, die nicht (wie die 
pays d’etats, Bretagne, Bourgogne, Dauphiné ıc.) Landſtände hätten, 
ferner ftatt ‚der bisherigen Vingtiemen, von denen der Klerus be 
freit war, eine allgemeine Grundfteuer (subvention generale), wel: 
cher die Güter des Klerus, felbft die Föniglichen Domänen mit un- 
terliegen follten. Dagegen werde der König den Klerus autorifiren, 
die auf den geiftlichen Gütern haftenden Schulden, die gemacht 
worden waren, um der Krone dons gratuits darzubringen, zu filgen, 
damit der Zehnte nicht mehr zur Dedung der Zinfen beeinträchtigt 
werde, Dies follte durch Ablöfung von Feudalgefällen und Ber- 
äußerung von Jagd, Gerichten und Ehrenrechten der geiftlichen Gü- 
ter gefchehen. Die Privilegirten follten von der Kopfiteuer befreit 
werden, damit den beiden Ständen ihre volle und gebührende Ehre 
werde. Die Grundfteuer (taille) folte ermäßigt werden; nicht min- 
der die Salzfteuer, die 60 Mil. einbrachte und vor allen andern 
Steuern einer gleichmäßigen WVertheilung bedurfte. Dann folgte 
Freiheit des Getreidehandels, Abfchaffung der Frohnden, Verlegung 
der Mauth an die Reichsgrenze und Freiheit des Binnenhandels. 
Zu rafcherer Tilgung der Staatsfchuld aber gedenfe der König einen 
Theil feiner Domänen durch Infeodation abzugeben. Zum Schluffe 
gedachte er mit flüchtigen Worten noch, daß eine genauere Erhebung 
der Stempelgebühren und bedeutende Erfparniffe im Föniglichen 
Haushalte zur Herftelung der Finanzen mit dienen follten. Die 
Marime des Königs fei nicht mehr: So will der König, fo will 
das Gefeß; fondern: So will das Heil des Volkes, jo will der 
König. Es war, wir müffen dies wiederholen, nicht eine Verfamm- 
lung, die über Vorfchläge und Anträge befchliegend abftimmen und 
deren Beſchlüſſe Gefegesfraft haben follten; e8 war nur von Mei- 
nungen, Bemerfungen, Gutachten (opinions, observations, avis) 
und dergl. die Rede; um aber jeglicher Eruberanz der Berathfchla: 
gung von vorn herein den Weg zu verfperren, wurde die Verfamm- 
lung in fieben Bureaur zerlegt und jedes von diefen - angewiefen, 
feine Anfichten über die ihm zu übergebenden Denkfchriften des 
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Minifters zu eröffnen, ‘Die Brüder des Königs, die Herzoge von 
Drleans und Bourbon, die Prinzen Conde und Conti und. der 
Herzog von Penthievre, Sohn von Ludwigs XIV. Baftarde, dem 
Grafen von Touloufe, und Schwiegervater des Herzogs von Dr: 
leans, hatten den Vorfig in den Bureaur. 

Was in den einzelnen Bureaur vorging, ift nicht vollftändig 
zur Kunde gefommen.') In Reclamationen und Proteften gegen das 
Anfinnen, das Privilegium der Steuerfreiheit dem Wohl des Staats 
zu opfern, war man ziemlich einftimmig. Einrichtung von Provin- 
zialverfammlungen, doch nad) Umänderung des zu demofratifchen 
Calonneſchen Entwurfs, Abfchaffung der Wegfrohnden, Freiheit des 
Binnenhandeld gab geringen Anſtoß. Die Salzfteuer erflärte Mon- 
fieur für eine infernale Mafchine. Eben diefer aber begab fih zum 
König, um diefem vorzuftellen, daß in Betreff der Grundfteuer die 
Motabeln nicht 5108 über die Form derfelben (wie Kalonne fich 
geäußert hafte), fondern über ihr Wefen berathen zu müffen ge 
dächten. Darin gab der König nad) und in einer Ausfchußverfamm- 
lung 2. März ward diefe Fünigl. Erklärung zu einer Niederlage 
Calonne's. Jedoch er verfuchte ein Tafchenfpielerftücdkhen; in der 
dritten Sitzung 12. März erklärte er, daß der König erfreut fei 
über die Bereitwilligfeit der Notabeln, in feine Abfichten einzugehen‘), 
und legte nun in acht Memoiren neue Vorſchläge zu Steuerrefor- 
men dar, namentlich zur Regulirung der drüdenden und höchſt un: 
gleich vertheilten Salzfteuer. Darauf nun folgten ſchon 15. März 
Proteſte der Bureaur, mit Verwahrungen gegen die Art, wie man 
ihre Erklärungen ausgelegt habe; fie feien mit dem Minifter Feines- 





1) Die Auszüge in der. Einleitung zum Moniteur find ſehr lüdenhaft. 
Ranke Hat aus den Protofollen der Bureaur manches Neue nachgeliefert. ©. 
deſſen Aufſatz in Dr. W. A. Schmidt Zeitfchrift für Gefchichte. Jahrg. 3, Heft 1. 

2) Elle a vu avec satisfaction qu’en general vos intentions s’accordent 
avec ses principes— que vous n’avez recherche les difficultes dont elle (l’exe- 
eution) pourrait €tre susceptible qu’afın de les pr&venir et de faire aperce- 
voir les moyens de les &viter, enfin que les objeetions qui vous ont frappe 
et qui sont principalement relatives aux formes, ne contrarient pas le point 
essentiel du but que Sa Maj. s’est propose. Monit. p. 64. 
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wegs über dad Wefen einverftanden, hätten fich vielmehr nur über 
die Form ausgefprochen.*) Das dritte Bureau, worin der Herzog 
von Drleans präfidirfe, begehrte vor aller weitern Berathung be- 
ftimmte Mittheilungen über Einnahme und Ausgabe und über die 
Projecte des Minifterd. Desgleichen begehrte man Aufklärung des 
verdächtigen Dunfels über die Summe des Deficit. Calonne mußte 
zugeftchen, daß dieſe höher fei, als er zuerft angedeutet hatte; zur 
Vorlegung des Details war er aber in feinem Fache gehörig vor- 
bereitet. Er that nun einen kühnen Schritt, ließ feine den Bureaur 
übergebenen Denkffchriften druden und appellirte dergeftalt an die 
Nation als der, welcher auf Wohlthaten für diefelbe bedacht fei. 
Indeffen waren in den Bureaur Stimmen laut geworden, welche theils 
über VBerfchwendung des Hofes und das Elend des Volfes fich rügend 
ausfprachen, theils über die Finanzfrage hinausgingen und Beſſerung 
des Zuftandes der NReformirten und der Griminaljuftiz, Abfchaf: 
fung der Lettres-de-Cachet u. dergl. begehrten. Durch dergleichen 
wurden vor Allen bemerkbar Lafayette, Brienne, Erzbifchof von 
Zouloufe, der zu den Philofophen gezählt wurde, und der wackere 
Prüfident Nicolai. Calonne Fam ind Gedränge; auch von Seiten 
des Hofs, wo ihm die Königin, ungeachtet er an diefe insbefondere 
eine Denkfchrift über die obfchwebenden Fragen gerichtet hatte, um 
fie in fein Intereffe zu ziehen, und Breteuil abhold waren; er ver: 
ſuchte ſich durch Lamoignon, der ſtatt Miromesnils Großfiegelbe- 
wahrer wurde, eine Stütze zu ſchaffen; jedoch ſchon Tags darauf 
gab der König den Einflüſterungen ſeiner Gemahlin Gehör und 





*) Das Bureau des Grafen von Provence: il n’a pas pu se dissimuler 
qu’on pourrait inferer de quelques unes des expressions de ce discours, 
que les opinions du bureau ne differaient des m&moires, qui lui ont e&te 
communiques, que sur des objets de forme et non sur des points essentiels 
etc. Das dritte jpricht von difference des prineipes qui ont diet& ses avis, 
avec ceux des me&moires und ‚erklärt darauf die Provinzialverfammlungen für 
inconftitutionel, die allgemeine Grundfteuer für unbeftimmt, disproportionirt und 
Eoftipielig, die Schuldentilgung des Klerus für ftreitend mit den Principien des 
Eigenthums, und drüdt darauf den Wunfch aus, vor aller weitern Berathung 


eine Ueberficht von Einnahme und Ausgabe ꝛc. zu erhalten. Aehnlich ſprachen 
Die übrigen Bureaur. | 
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9. April Calonne den Abfchied. Bald nachher leitete das Parla— 
ment einen Proceß gegen Calonne ein; deshalb floh er nach England. 
Zu Galonne’s Nachfolger wurde Fourqueux ernannt, ein Mann 
von notorifcher Unfähigkeit. Gicht hatte ihm die rechte Hand ge- 
lähmt, daß er fie nicht fehließen Fonnte: man fagte, dies fei feine 
befte Eigenschaft. Nicht er, fondern der Großfiegelbewahrer redete 
23. April in der fünften Sisung, wo der König als Mittel zur 
Deckung des Deficit Erfparniß von 15 Mill. in feinem Haushalte, 
eine Stempelfteuer und Anleihen unter günftigern Bedingungen als 
die bisherigen und zur Tilgung eben diefer anfündigte. Hierauf 
Fam die Königin wieder mit ihrem Rathe. Baron Breteuil und 
Abbe Vermont hatten ihr Brienne empfohlen, fie empfahl ihn dem 
Könige. Daß Necker damals nicht in Vorfchlag Fam, hatte feinen 
Grund in dem Unwillen des Königs über Neders 1784 erfchienenen 
Zractat über die Verwaltung der Finanzen und eine nad) Galonne’s 
Rede erfchienene Flugfchrift gegen deſſen Angaben über das Defi- 
cit; Neder war feitdem von Paris verwiefen worden. Aber auch 
Brienne wollte der König nicht; weil der nicht an Gott glaube; 
er wolle weder Nederlinge noch Priefterlinge.*) Was aber ver- 
mochte nicht die Schmeichelrede der Königin! Brienne wurde 
1. Mai Chef des Föniglichen Finanzraths, die fpecielle Leitung der 
Finanzen befam Billedeuil, von jenem fo abhängig, daß er für fich 
nicht in Betracht kommt, und nach eigenem Wunfche bald verab- 
fchiedet. Kriegsminifter wurde ftatt Segurs der Bruder Brienne’s, 
Marineminifter La Luzerne; Breteuil und Montmorin blieben. 
Nur die Perſon hatte gewechfelt, nicht das Spftem. Brienne 
wiederholte Calonne's Anträge. Wie fonnte er anders! Man Fann 
nicht eigentlich fagen, daß er die Nolle gewechfelt habe; feine Neden 
gegen Galonne haften mehr das, was gewefen war, als was num 
werden follte, zum Gegenftande gehabt. Aber die Notabeln wider: 
ftanden nun ibm fo gut als feinem Vorgänger. Sie enthielten fich 
beftimmfer, runder und netter Antwort über die Einführung einer 
allgemeinen Grundfteuer und befehränkten fich auf vage Zuficherungen, 





*) Ni neckraille ni pretraille. 
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daß fie zu Aufopferungen ſich wohl verftehen würden. Nun aber 
fam bei mehrfachen Yeußerungen über die Nothwendigfeit von Re: 
formen das gewichtige Wort hervor, Berufung der Neiheftände. 
Auch hiebei ward Lafayette's Stimme nicht vermißt; er ging aber 


noch weiter; auf die Frage ded Grafen Artois, zu deffen Bureau . 


jener gehörte, er begehre wohl NReichsftände? antwortete Rafayette: 
„sa und noch etwas Beſſeres, wo möglich.‘ Da blitzt uns ein 
Funke moderner Philofophie entgegen, als deren Jünger Lafayette 
nad) Amerifa gegangen und mit Anfchauungen ihrer Verwirklichung 
erfüllt Yon dort zurüdgefommen war. Der König erfchien nod) 
einmal, 25. Mat, in einer Verfammlung der Notabeln, fprach feine 
Zufriedenheit mit ihrem Eifer und Fleiß aus und daß er Rüdficht 
auf ihre Rathichläge zu nehmen gefonnen fei. Brienne zählte zu: 
nächſt von den bevorftehenden neuen Einrichtungen diejenigen auf, 
worüber die Notabeln fich beifällig geäußert hatten, und erwähnte 
dann das Deficit mit der Bemerkung, daß der König ihre Bemer- 
fungen über die Wahl der Steuer erwägen und ficherlich die am 
mindeften drüdende wählen werde. Hierin und in feinem Still: 
fehweigen über die Güter des Klerus giebt fich zu erfennen, was 
nicht aufs Reine gebracht worden, daß gerade die Haupffache un: 
erledigt geblieben war; ungeachtet der glatten Nedensarten blickte 
durch, daß man Billigung der neuen Grundfteuer und Stempel- 
fteuer durch die Notabeln nicht erlangt hatte. Die Wirkungen 
zeigten fi) bald. In den Landfchaften fteigerte fich der Mismuth 
fowohl durch die Notabeln als über fie; in Paris nahm das Par- 
lament die Sache der Privilegirten auf. 

Die Föniglichen Verordnungen über Freiheit des Getreidehan- 
del, über Einrichtung von Provinzialverfammlungen nach drei Stän- 
den, aber mit Abftimmung nach Köpfen, und über Abfchaffung der 
Straßenbaufrohnden und Erfaß derfelben durch Geld wurden ohne 
Weigerung 17., 22., 27. Juni von dem Parlamente regiftrirt. 
Brienne machte einen Fehler, daß er nicht in einer Fönigl. Sitzung 
zufammen vorlegte, was regiftrirt fein ſollte. Als er nun die Ver- 
ordnung über die Stempelfteuer und darauf über die allgemeine 
Grundfteuer brachte, wurden Einwendungen gemacht. Wie zuvor 
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die Notabeln, ſo erklärte nun das Parlament, es bedürfe zunächſt 
eines Etats der Einnahme und Ausgabe und die Steuerbewilligung 
komme dem Reichsſtänden zu. Das Parlament begann ſich nun fo 
zu zeigen, wie Neder- fhon 1778 es treffend charakterifirt hatte. *) 
Dagegen follte ein Act Föniglicher Gewalt helfen. Der König hielt 
6. Auguft ein Litzdesjuftice. Nach der Ankündigung des Fünig- 
lichen Gebots, zu regiftriren, wurde dem Prafidenten des Parlaments 
erlaubt, das Wort zu nehmen. Diefer erklärte, es fei ein conftitu- 
tionelles Princip der Monarchie, daß die Steuern durch die bewil- 
ligt würden, welche fie aufbringen müßten; die beiden Steuern feien 
unheilbringend und unmoralifch, nur die Neichsftände hätten die 
Befugniß, fie zu bewilligen. Deffenungeachtet mußte das Parla- 
ment regiftriren, aber troß dem Gebote erließ es Tags darauf eine 
heftige Erflärung gegen den Act, fandte diefe an feine Unterbehör: 
den, ‚damit dem Steueredicte nicht Folge geleiftet werde, und wie: 
derholte 13. Auguft die Berufung auf die Reichöftände. Zwei Tage 
darauf unterzeichnete der König eine Verordnung, welche das Par: 
lament nad) Troyes verwies. Statt feiner follten nun. drei hohe 
Behörden, die DOberrechnungsfammer, der Oberfteuerhof und der 
Gerichtshof des Chatelet, die Steuerverordnungen regiftriren und 
befannf machen. Die Brüder des Königs begaben fi) zu ihnen 
17. Auguft und befahlen die Einzeichnung. Gehorchend, fprachen 
die Präfidenten Gegenvorftelungen im beweglichften Zone aus; 
man gebiete, ohne fie aufgeklärt zu haben, fie dürften bei fo unbeil- 
drohenden Verordnungen nicht fehweigen, richteten ihre Bitte an 
das wäterliche Herz des Königs ıc., und 18. Auguſt erließ der 





*) Ils (les parlemens) s’y prennent conıme tous les corps qui veulent 
aequerir du pouvoir, en parlant au nom du peuple, en se disant les defen- 
seurs des droits de la nation; et on ne doit pas douter que, bien qu’ils 
ne soient forts ni par l’instruction ni par l’amour pur du bien de l’etat, ils 
ne se montrent dans toutes les occasions aussi longtemps qu’ils se croiront 
appuyes par l’opinion publique, Il faut donc leur öter cet appui, ou se 
pr£parer a des combats repetes qui troubleront la tranquillit& du regne de 
V. M., et conduiront successiyement ou à une degradation de l’autorite, ou 
a des partis extrömes, dont on ne peut mesurer au juste les consequences, 


Droz 153. Ein prophetifches Wort. 
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Dberfteuerhof eine Erklärung, daß er die geftrige Regiftrirung für 
ungültig erachte und den König erfuche, die Neichsftände zu beru- 
fen. Dergleichen Erklärungen wurden von faft allen Parlamenten 
wiederholt. | 
Reihsftände! Das war ein Schredenswort für den Kö— 
nig. Zu despofifchen Staatsftreichen aber mangelte der Muth. 
Schon zeigte fich Tebhafte Unruhe im Volke zu Paris; diefes nahm 
mit Enthufiasmus Partei für das Parlament; der Haß gegen die 
Privilegirten ſchwieg, der Eifer, der nicht wußte, warum es galt, 
richtete fich nur gegen den Hof. Artois, Tängft verhaßt, mußte 
Schmähungen hören. Die Königin durfte nicht wagen, nach Paris 
zu fonmen. Man nannte fie Madame Deficitz im Park von ©. 
Cloud wagten Schüler fie zu infultiren. Ihre Theilnahme an dem 
föniglichen Rathe, um diefe Zeit gewöhnlich, Eonnte diefem wenig 
frommen; auch nicht daß Brienne jegt zum Prineipalminifter er- 
nannt wurde. Diefer war Fein Nichelieu und auch Fein Zurgot 
oder Neder; Geld aber mußte jeßt um jeden Preis gefchafft wer: 
den; Grfparniffe der Hofhaltung, Verringerung der Penfionen hatten 
begonnen, aber das Deficit bfieb drohend. Den König ängſtigte 
der Gedanke eines Bankrutts. Das nächſte Mittel fchien noch in 
der Hand des Parlaments zu liegen. Darum bielt es der König, 
der nicht Charafterftärfe genug hatte, in Gewaltübung confequent 
zu bleiben, für räthlich, fi) mit dem Parlament zu vergleichen. 
Brienne ließ mit den Altern Herren des Parlaments unterhandeln; 
ließ verheißen, die beiden Steuerverordnungen follten widerrufen, 
die Reichsftande binnen fünf Jahren verfammelt werden, einftweilen 
die Vingtiemen ald Steuer. auöhelfen; auch mag von einer Anleihe 
die Rede gewesen fein. Das Parlament hatte Langeweile zu Troyes 
und war nicht fpröde. - Der König nahm in der That 19. Ser- 
tember die beiden Steuerverordnungen zurüd und verhieß, binnen 
fünf Iahren die NReichsftände zu berufen. Das Parlament regi- 
ftrirte dagegen fernere Erhebung der Vingtiemen und zwar in wei: 
ferer Ausdehnung ald bisher. Sein Eril ward aufgehoben, es Fehrte 
unter tobendem Jubel des Volks nach Paris zurüd. Die 19. No: 
vember gehaltene Fönigl. Sigung des Parlaments vereitelte aber 
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Brienne's Hoffnungen und Entwürfe. Diefer beabfichtigte zunächft, 
vermitfelft einer Erörterung der Principien des Abfolutismus das 
Parlament  einzufchüchtern. Des Großfiegelbewahrers Lamoignon 
einleitende Nede war darauf eingerichtet. Darin hieß es: „Dem 
König allein gehört Die fouveräne Gewalt in feinem Königreiche, 
er iſt nur Gott für die Hebung feiner Macht verantwortlich; der 
König ift fouveränes Haupt der Nation und bildet nur Eins mit 
ihr (me fait qu’un avec elle); die gefeßgebende Macht ruht in der 
Perfon des Souveräns ohne Abhängigkeit und Theilung. Wir 
werden weiter unfen fehen, wie das Parlament diefe Sätze beftritt. 
Zunächft entzündete fi) der Streit bei dem Begehren Brienne’s, 
da8 Parlament möge eine Anleihe von 420 Mil. bewilligen. 
Darüber hatten bei den Verhandlungen mit dem erilirten Parla- 
mente Feine beftimmten Zuficherungen des letztern flattgefunden, und 
jeßt war Haß gegen Lamoignon und Mistrauen gegen Brienne in 
der Stimmung vorberrfchend. Als nun über die Anleihe abgeftimmt 
wurde, gab es verneinende Stimmen; mehrere Parlamentsräthe, Fre— 
feau, Sabatier, Duval d’Epremenil, fprachen mit viel Eifer und 
Beredtfamkeit gegen die Anleihe; der Act dauerte fieben Stunden. 
Doc war auf Mehrheit der Stimmen zu rechnen. Aber die des— 
potifche Sinnesart Lamoignon's brachte Unheil. Er ließ fi Voll— 
macht vom Könige geben und nun nicht die Stimmen zufammen- 
zählen, fondern die Verordnung fofort regiftriren. Dies war dem 
Parlamentsbrauch zuwider; in einer fogenannten Föniglichen Sigung 
galt Stimmrecht; nur im Lit=desjuftice fiel e$ weg. Das eigen- 
mächtige Verfahren war alfo wie eine fofortige Anwendung der 
Grundfäge, die Lamoignon in der einleitenden Nede von den Rech— 
ten der Krone ausgefprochen hatte. Das Parlameut ward durd) 
das Hervorfreten eines feiner vornehmften Mitglieder zu neuem 
Widerftande ermuntert. Dies war der Herzog von Drlcans, da— 
mals in Verbindung mit mehreren der eifrigften Dpponenten im 
Parlament, ald d’Epremenil, Adrian Duport, und nad) feiner Ge— 
finnung und feinen Verhältniffen zur Dppofition geneigt, zunächit 
wohl blos um diefer felbjt willen, weil der Hof ihm übel wollte. 
Wenn ihm perfönlicher Muth dazu gemangelt hat, fo waren die 
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Ginflüfterungen und Aufreizungen der mit ihm werfehrenden Parla— 
mentsmitglieder wirffam genug, ihn zur Dreiftigfeit zu ftimmen. 
Er machte die Bemerkung, daß zu jener Einzeichnung die Form 
eines Lit-de-juſtice gehöre; der König erflärte deffenungeachtet die 
Einzeichnung für rechtmäßig und verließ die Sigung, ohne daß eine 
Verordnung, Fraft welcher den Reformirten ihre bürgerlichen Rechte 
zurückgegeben werden follten, zur Discuffion gekommen wäre. Diefe 
wurde erft 19. Januar 1788 regiftrirt. Das Parlament erklärte 
fogleich nach dem Aufbruche des Königs die Einzeichnung für unge: 
feßlih. Der König erwiderte dies mit Verweiſung des Herzogs 
von Drleans nad) Villers-Coterets, Abführung der beiden Par- 
lamentsräthe Sabatier und Freteau in Staatögefängniffe und 21. No- 
vember mit einem ftrengen Verweiſe an das nach Verfailles be— 
fchiedne Parlament, das er für die Zukunft nur auf Vorftellungen 
und Bitten verwies. Die Gegenrede wies er furz zurüd. Den Pairs 
verbot er, an den Sitzungen des Parlaments theilzunehmen. Was 
diefes 19. November nad) Entfernung Ludwigs befchloffen hatte, 
mußte in feinen Protofollen getilgt werden. Das Parlament ſchwieg 
abermals nicht; es proteflirfe 8. December gegen die flatfgefundenen 
Verhaftungen und das Eril des Herzogs von Drleand. Die Pairs 
machten Vorftellungen gegen das Verbot ihrer Theilnahme am Par- 
famente. So wenig vermochte der Despotismus in einem Kampfe 
parlamentarifcher Formen. Daffelbe bewies fih in der Theilnahme 
der übrigen Parlamente an den Schriften des parifer und den 
Trotze des Parlaments von Bordeaur, das ſich geweigert hatte, 
die Verordnung über Provinzialverfammlungen zu regiftriren und, 
nach Libourne verwiefen, in feiner Weigerung beharrte. Am 4. Ia- 
nuar erklärte das parifer Parlament die Lettres-de-CEachet für un: 
gefeglich; der König caffirte dieſe Erklärung; das Parlament wie: 
derholte fie ungefäumt. Darüber verging der Winter von 1787/8. 
Ludwig war zu ſchwach, um Despotismus confequent durchzuführen. 
Berufung der Neichsftände wurde 8. December in Ausſicht geftellt; 
die Pairs erlangten wieder Erlaubniß, ins Parlament zu gehen; der 
Herzog von Orleans durfte fih nach Rainch begeben; Freteau und 
Sabatier wurden freigelaffen. Insgeheim aber wurde ein Gewalt: 
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fchlag bearbeitet; mit gegebenen Verheißungen nahm es Brienne 
nicht genau. Das Parlament ruhte nicht, es richtete 11. April 1788 
eine kühne Vorftellung an den König. Es heißt im Eingange: 
„Die öffentliche Freiheit in ihrem Princip angegriffen, der Despo- 
tismus anftatt des Staatsgefeges, die Magiftratur endlich dahin 
gebracht, nur noch das Werkzeug der Willfür zu fein, das find Die 
großen und fchmerzlichen Gegenftände, welche Ihr Parlament zu 
den Stufen des Throns zurücdführen. Dann folgt eine Apologie 
des Proteftes vom 19. November und die Erklärung: „Unſere Rechte 
gehören nicht uns, fie gehören dem Staate, es ift unfere Pflicht, 
fie zu vertheidigen; darum glaubt das Parlament fich des Stimm: 
rechts auch in Gegenwart des Königs nicht begeben zu dürfen, was 
ein wefentliches Recht, ein Nationalrecht, gefährdet in der lebten 
Sitzung, aber reclamirt durch das öffentliche Interejfe und die Con— 
ftitution. Die Könige, Sire, find Ueberrafchungen (surprises) aus: 
gefeßt und nicht frei von Irrthum. — Der bloße Wille des Königs 
iſt nicht vollftändiges Gefeß, der einfache Ausdrud diefes Willens 
ift nicht eine Nationalform. Soll diefer Wille verbindend fein, 
muß er geſetzlich veröffentlicht werden; um gefeßlich veröffentlicht zu 
werden, muß er frei verificirt werden (bier ift das punctum saliens 
des Rechts und zugleic) der Anmaßung des Parlaments): fo tft 
die franzöfifche Conſtitution; fie ift entftanden mit der Monarchie.‘ 
Nun fommen biftorifche Nachweifungen von der Zeit der Märzfel- 
der an. Darauf antwortete der König 17. April, Stimmenzählung 
fei nur nöthig, wenn er felbft nicht zugegen feiz „wenn ich zugegen 
bin, urtheile ich jelbft darüber. — Es wäre in der That eine ſelt— 
fame Gonftitution, die den Willen des Königs auf die Gültigfeit 
der Meinung eines feiner Beamten anweife Alles ift in der 
Sisung des 19. November gefeglich geweſen; die Gutachten (avis) 
find nicht gezählt worden, weil ich gegenwärtig war.‘ Das Par: 
lament ging fofort ans Werk, eine bündige Deduction der ihm zu- 
ftehenden Rechte und der Hauptftüde einer angeblichen Gonftitution 
des Königreichs zu verfaffen. 

Alſo entwidelten fich in diefem Streite von beiden Seiten Prin- 
cipien und biebei Fonnte das Königthbum in Argumentation des 
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Despotismus aus: hiftorifchem Rechte den Berufungen des Parla- 
ments auf urkundliche Sabungen über feine Rechte oder auf das 
Herkommen nicht gleichfommen. Das Parlament, beffer in der Ge- 
Schichte bewandert, führte feine Nechte in Jahrhunderte zurüd, die 
aus der Erinnerung des Hofes entfchwunden waren. » Auf folchen 
Kampf Fonnte diefer fih nicht ohne Nachtheil einlaffen. Je mehr 
er fich aber in demfelben abmühte, um ſo mehr verlor der Despo- 
tismus von feiner Thatkraft. Die Schwäche feiner Erklärungen 
zeigte fich nicht bloS den Beweisführungen des Parlaments für fein 
Recht gegenüber, fondern am meiften bei deffen Erinnerung an die 
Reichsftände. Der Despotismus Fonnte und kann überhaupt nicht 
aus hiſtoriſchem Nechte argumentiren; er ift weder urfprünglich, 
noch kann er verjähren; geht es nicht von Gottes Gnaden und auf 
Bafıs des blinden Glaubens oder kraft der Gewalt: die hiftorifchen 
Gründe halten nicht Stand. Kraft hiftorifchen Rechts aber: prote- 
ftirte das Parlament 29. April nochmals und zwar gegen die Art, 
wie die von ihm bewilligten Vingtiemen erhoben wurden. Es trat 
in die Stellung zum Angriff. Die Lebenskraft des Throns, die am 
fchwerften an dem Mangel der Geldmittel erfranft war, ſchwand 
nun noch mehr bin, ald die Anleihe von 420 Mil. nicht zur Aus— 
führung Fam. Damit fanf der Credit vollends; das war fehlimmer, 
als wenn die Anleihe gar nicht angefündigt worden wäre. Darum 
war, nachdem der Glaube an das Recht des Despotismus entwi- 
chen war, fein anderes Mittel ald Gewalt, und da das Lit-de- 
juſtice nichts gewirkt hatte, fo mußte es an die Eriftenz der Par- 
famente felbft gehen. Db nicht Ludwig bitter bereut haben mag, 
daß er fie bergeftellt hatte? 

Brienne’s von Lamoignon entworfener Pan war am Ende 
Aprils zur Reife gediehenz die Verfaſſung der Parlamente follte 
ganz und gar anders und neue Behörden beftellt werden, nämlid) 
zu dem Gefchäfte des Regiftrirens und zur Dberaufjiht über die 
Gerichtshöfe eine hohe Behörde, Cour pleniere (wie im Mittefalter 
die Hoftage zu Weihnachten, Dftern und Pfingften geheißen hatten), 
aus Prinzen, Pairs, Erzbifchöfen zc. in der Hauptfache aus der bis- 
herigen großen Kammer des Parlaments beftellt, die gerichtliche 
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Competenz des Parlaments follte auf Gegenftände, wo es mehr als 
20,000 2. galt, und in Criminalfachen auf die Privilegirten be— 
fchränft, für die Provinzen 47 Großämter (grands bailliages) und 
Präfidialgerichte eingefegt und den Aemtern (bailliages) ausgedehn- 
tere Competenz als bisher gegeben werden. So follten zwar die 
Parlamente nicht aufgehoben, aber ihnen das Widerftandsrecht ge- 
nommen und ihr Wirfungskreis auch im Gerichtsweſen verengt 
werden. Die Sache wurde in tiefſtem Geheimniß betrieben; zum 
Drude der Verordnungen war im Palaft von Verſailles eine Offi— 
cin angelegt, mit Wache umftellt und die Arbeiter von jedem Ver— 
kehr abgefchnitten worden. Die beurlaubten Soldaten wurden ein: 
berufen, die Befehlshaber der Kriegsmacht in den Provinzen ange: 
wiejen, fich nad) den Parlamentsftädten zu begeben. Da gelang es 
dem Parlamentsrath Duval D’Epremenil fich Kenntniß von dem Ge: 
heimtreiben zu verschaffen; er machte das Parlament 3. Mai mit der 
ihm drohenden Gefahr bekannt, und diefes faßte darauf die Reſul— 
talte feiner in Folge des königl. Schreibens von 17. April gepflo: 
genen Verhandlungen zufammen in eine Acte, worin die Grund: 
züge der Reichsverfaſſung, wie es fie anfah, dargelegt wurden. 
Darin Fam demnach vor: Gefegliche Monarchie, nicht Wilfür, re- 
gelmäßige VBerfammlung von Neichöftänden, um die Steuern zu 
bewilligen, feftes Beftehen der Provinzialrechte, Unabfegbarfeit der 
Magiftrate, Recht der hohen Gerichtshöfe, Fünigliche Verordnungen 
zu verificiren, Negiftrirung derfelben nur wenn fie den Provinzial- 
und Neichsgrundgefegen gemäß feien, Gerichtsftand jeglichen Bür- 
gers vor feinen natürlichen Richtern, Verhaftung nicht anders, als 
um ohne Aufichub jenen übergeben zu werden. Man erkennt, wie 
fehr das Princip der Nationalfreiheit hier mit Anfprüchen der Pri- 
vilegien durchflochten ift. Der Schluß ift gegen die Lettres = de: 
Cachet gerichtet, die das Parlament ſchon erfahren und jegt wieder 
zu fürchten hatte: Zur Meberreihung an den König aber wurde 
eine fchon fertig liegende ausführliche Vorftellung des Weſens der 
franzöfifchen Conſtitution mit nachdrüdlichem Protefte gegen Des- 
- pofismus beftimmt. Mit diefer ging eine Deputation 5. Mai nach 
BVerfailles ab; das Parlament blieb verfammelt, den Erfolg abzu— 
Wachsmuth, Zeitalter der Revolution. J. 17 
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warten. Che die Deputation den Befcheid des Königs, daß er fie 
nicht annehme, überbrachte, erfchien der Gardehaupfmann D’Agouft 
um Mitternacht mit ſechs Compagnien Garde, Sapeurs voran, die 
Parlamentsräthe D’Epremenil und Goislard de Monfanbert, welcher 
29. April gegen die Erhebung der Vingtieme geredet hatte, zu ver- 
haften. Alle Zugänge wurden befeßt, der große Sigungsfaal mit 
Bayonetten umftellt, Niemand durfte das Gebäude verlaffen. Das 
Parlament enfgegnete mit der Werweifung auf gefeglihe Formen 
und verweigerte die Auslieferung der beiden Räthe; wolle D’Agouft 
fie haben, fo möge er fie ſuchen; mit Einem Rufe hieß es, wir 
Alle find Duval und Goislard. Er aber Fannte diefe nicht. Unge— 
wiß, wie er fich zu bencehmen habe, fandte er nach Verfailles um 
nähere Anweifung und hielt indeffen das Parlament blofirt. Um 
elf Uhr rief er einem Unterbeamten den Befehl zu, ihm die beiden 
Räthe zu zeigen. Diefer fehaute um, erklärte aber, er fehe fie nicht. 
Nun, es war Mittag, ftellten fich die beiden Räthe freiwillig und 
ließen ſich als Gefangene fortführen. Das Parlament hatte dreißig 
Stunden gefeffen. Darauf berief der König 8. Mai das Parla- 
ment nach Verfailles und befahl in einem Lit=de-juftice Einzeich- 
nung der Verordnung über die neuen Behörden, zugleich einiger 
anderen Verordnungen, die auf die öffentliche Meinung berechnet 
waren, ald über den Wegfall der noch üblichen „prealablen‘ Folter, 
des Sites Angeflagter auf dem Armenfünderftuhl ꝛc. Das Parla- 
ment wurde zugleich auf Ferien angewiefen. Der Präfident ant: 
wortete ehrerbietigft, aber kühn; fein Wort: „Sire, die franzöfifche 
Nation wird nie den Despotismus annehmen (adoptera), den man 
heute in Ihre Hände legen will,“ war fo gut als eine Berufung 
auf die Nation. Der Oberfteuerhof, die Dberrechnungsfammer und 
das Chatelet proteftirten, wie das Parlament gethan hatte: durch— 
weg eben der Ausdrud des Schmerzes und eben die Kühnheit der 
Sprache. Nicht anders lauteten die Vorftellungen, die von den 
Parlamenten der Provinzen eingingen, und fchlimm die begleitenden 
Berichte vom Ausbruch von Unruhen. Das Parlament von Gre- 
noble führte Befchwerde wegen des Verfahrens gegen den Herzog 
von Orleans und die Räthe Sabatier und Freteau und der Ver: 
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bannung des Parlaments von Bordeaux nach Libournez dieſes ſelbſt 
ließ aus ſeinem Exil ſich in der nachdrücklichſten Sprache verneh— 
men; das Parlament von Pau proteſtirte gegen die neuen Behörden; 
das von Toulouſe ging ſo weit, die Nation bei dem Umſturze der 
Verfaſſung an ihre Stärke zu erinnern. Zum Worte kam die Thar. 
In Bearn tumultuirte das Volk; in Grenoble widerfeßte es ſich 
der Einführung der neuen Behörden und beſtand einen Kampf mit 
der bewaffneten Macht. Am heftigſten war die Aufregung in der 
Bretagne; zu dem Stolze auf verkürzte Rechte der Landſchaft kam 
altkeltiſche Heftigkeit. Der Commandant Thiard und der Intendant 
Bertrand de Moleville hatten eine Verſtärkung der Garniſon zu 
Rennes veranlaßt. Dies wurde auf das Bevorſtehen eines Gewalt— 
ſtreichs gedeutet; der Argwohn nährte ſich durch Gerüchte aus Ver— 
ſailles; das Parlament von Rennes erließ ſchon 5. Mai einen Proteſt 
gegen Anwendung der Gewalt und empfing dagegen Zuſicherungen 
der Theilnahme und Ergebenheit von den Behörden in Rennes, 
insbeſondere auch von den Advokaten, an deren Spitze Le Chapelier 
ſtand. Darauf erhob 8. Mai ein Mitglied des Parlaments eine 
vehemente Anklage gegen Lamoignon. „Wir nahen,” ſprach er, 
‚dem Moment einer trauerbringenden Revolution, eines allgemeinen 
Umſturzes der franzöfifchen Gefeßgebung. Die Gefege der Monar: 
chie werden verlegt durch den Chef der Magiftrate, die fie befchügen ; 
meineidig gegen fein Vaterland, erfüllt er Feine feiner Pflichten.‘ 
Das Parlament befchlog 9. Mai, dem Könige vorzuftellen, daß 
eine allgemeine Nationalverfammlung nöthig ſei; der Adel aber 
erffärte Ieden, der bei den neuen Gerichtshöfen eine Stelle anneh— 
men werde, für infam. Tags darauf Fam es zum Handgemenge 
zwifchen Volk und Soldaten. 

Zugleich mit den Parlamenten richtete nun auch der auf Brien⸗ 
nes Geheiß in Paris 15. Juni — 27. Juli verſammelte Klerus 
BVorftelungen gegen Gefährdung feiner Rechte und Freiheiten an 
den König. Auch bier fehlte es nicht an Berufungen auf hiftori- 
fches Recht, und wer war ftärfer darin als der Klerus? Doc 
hatte er es über fich vermocht, die Verordnung über bürgerliche 
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Rechte der Neformirten, welche im Ianuar 1788 nicht ohne Wider: 
rede des Parlaments erlaffen worden war, gelten zu laſſen. 

Schlimm, fehr fhlimm waren endlich die Anzeichen einer Gäh— 
rung bei dem Militär. Längſt fhon grollten Soldaten, Unteroffi- 
ciere und Dfficiere über ärgerliche Dienftpladereien, die zum heil 
mehr auf Erlernung von Kunftftüden als auf foldatifche Tüchtigkeit 
gingen, oder Anwendungen: verfehrter Theorien waren. Auch unter 
die Befehlöhaber der Armee ſchien der Kitzel der neuen Philofophie 
gefommen zu fein. Da mußten die Soldaten regimenterweiſe ſich 
üben, auf einem Beine zu ftehen, da wurde das Marfchiren nad) 
einer Jächerlichen Theorie der Vorwärtsbewegung befrieben u. dgl. 
Der Hof wußte das. Schon 13. October 1787 verordnete. der 
König die Beftellung eines Kriegsraths, um das Misvergnügen bei 
den Soldaten und den Unmuth der Dfficiere zu mindern, die ver— 
drießlich geworden waren über die „Verfatilität der Spfteme der 
frübern Minifter.” Aber das Fuchtelgefeß beftand noch fort, ebenfo 
Segur’s Verordnung, die den Bürgerlichen das Aufrücken in Dffi- 
cierftellen verfchloß. Jetzt begannen Soldaten und Unterofficiere 
die Ideen, welche Das Volk bewegten, Tiebzugewinnen. Meuteriſch 
zeigte fi) Schon damals das Militär in der Bretagne, wo aud) 
noch landsmänniſches Intereffe dazufam; die bretonifshen Soldaten, 
felbft die Dfficiere hielten es mit ihren: Landsleuten; ein ganzes 
Regiment mußte caffirt werden. 

Wohl that es dem Könige und dem Minifterium noth um 
guten Rath. Zwar follten die Protefte der Parlamente fraft eines 
Edictd vom 20. Juni allefamtunterdrüdt werden: aber man fah 
das Ende nicht ab, man Fam nicht zu dem. Haupfzwede, Geld. 
Ueberall war Verwirrung und drohende Widerfpänftigfeitz es ward 
fo arg, daß Breteuil feinen: Abfchied nahm. Der König hatte Ma- 
lesherbes um die Mitte des Jahres 1787 abermals in den Staats: 
rath berufen; dieſer konnte wenig mehr als trübe Beforgniffe aus- 
fprechen, mußte aber vermöge feiner pafriotifchen Gefinnung zu dem 
rafhen, was auch die Stimme des Wolfes begehrte, Reichsverfamm: 
lung. ı „Die Wirkungen des öffentlichen Misvergnügens,‘ Schloß er, 
„ſind nicht zu berechnen.“ Mirabeau war feit Anfang des Jahres 
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1787 nad) Paris zurücgefehrt und hatte fich fogleich nach feiner 
Ankunft durch eine heftige Schrift über die Agiotage, worin Ca: 
lonne, aber auch Neder, angegriffen wurden, bemerflich gemacht. 
Damals ftand ihm Verhaftung bevor; er entzog fich ihr durch die 
Flucht, Fehrte aber bald unter dem Schuge Montmorin’s, Vergennes’ 
Nachfolger, zurück. Er fchrieb um jene Zeit feinem Obheime, dem 
wackern Bailli von Mirabeau, nun fei der Tag gekommen, wo das 
Talent eine Macht fein werde. Dies bewährte ſich fehon in der 
Aufmerkſamkeit, welche felbft der König feinen damaligen Flugfchrif: 
ten zumwandfe. Für Brienne und gegen die Parlamente zu ſchreiben, 
lehnte Mirabeau ab. Er fah, wie auf beiden Seiten gefehlt wurde 
und daß feine Zeit mit den Reichsftänden Fonımen werde. Baldige 
Berufung der Teßteren erklärte Montmorin für unerläßlih. Alles 
wirkte zufammen, dem Könige und Brienne die Entfchliegung dazu 
abzuzwingen: fie erfolgte 5. Iuli, darauf 8. Auguft mit der Be- 
flimmung des erften Mai 1789 als Tags der Eröffnung und mit 
der Erflärung über Sufpenfion der neuen Gerichföbehörden. Bald 
darauf wurde Brienne entlaffen; er hatte zum Papiergelde greifen 
müffen, hatte Artois wider fi), und Necker nicht bewegen Fünnen, 
das Finanzminifterium anzunehmen. Auch eine damals erfchienene 
Schrift des parifer Advofaten Bergaffe, worin er heftig angegriffen 
wurde, half mit zu feiner Entlaffung. Sein Abſchied erfolgte 
25. Auguft in Gnaden;z das reiche Erzbisthum Sens hatte er ſchon 
erhalten; jeßt Famen dazu reiche Spenden und etwas fpäfer Die 
Gardinalswürde. Spottlieder und eine Komödie La cour pleniere 
waren der Abfchiedsgruß des Volks. Noch — der Franzoſe den 
Humor des Lachens. 

Noch immer hatte Necker die Gunſt der öffentlichen Meinung 
für ſich; die Königin, obſchon für Brienne geſtimmt, konnte nicht 
gegen die Macht der Umſtände; alſo erging des Königs Antrag an 
Necker; dieſer nahm ihn an 26. Auguſt, und ein Freudenrauſch des 
Volks war feine Begrüßung. Bei dem pariſer Pöbel wurde dieſer 
27. Auguft zu wildem Tumulte; er verbrannte am Pontneuf einen 
Strohmann in erzbifchöflichem Drnate, der Brienne vorftellen follte; 
am 29. Auguft drohte er das Haus feines Bruders, des Kriege: 
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minifters DBrienne, zu verbrennen. Das wurde jo gut wie gar 
nicht gerichtlich unterfucht oder verfolgt, der Kriegsminifter aber 
entlaffen. Dergleichen, Verbrennung eines Strohmanns und Sturm 
auf Lamoignon's Haus, wiederholte fi, nachdem die. Entlaffung 
Lamoignon's 14. September befannt geworden war. Die bewaffnete 
Macht mußte aufgeboten werden; es floß Blut; aber die Einfchüch- 
terung des Pöbels dauerte nicht über den Zag. Das Parlament 
enthielt fich ftrenger Ahndung der Erxceffe und zog die Chefs der 
Policeiwache zur Verantwortung. Die Pöbelercefje waren Die vor- 
derfte Spige einer Bewegung, die die ganze Nation vorwärts 
drängte; e8 mag nicht an Ermunterungen durch Perfonen hoben 
Standes gefehlt haben; Doch bedurfte es deren nicht; das Bewußt— 
fein des Pöbels allein, daß in den höhern Kreifen Bewegung gegen 
den Thron fei, genügte, und er bewegte fi) auf feine Weife. 

Als die Nachricht von Neders Ernennung nad London Fam, 
rief Galonne, der fich eben in einer Gefellfchaft bei dem Prinzen 
von Wales befand, mit Heftigfeit: der König von Frankreich Fonnte 
nicht einen größern Schurken wählen; ein Hofmann ermwiderfe dop— 
pelfinnig: Sie vergeffen fih, mein Herr. Jeder von Beiden fagte 
zu viel; Calonne aber hätte wohl vorausfagen können, daß nun- 
mehr auch Neder nicht der Mann fei, die begangenen Fehler gut: 
zumachen. Neders Anfänge waren glänzend; er vermochte: wie 
durch Zauber baares Geld für den Augenblid zu ſchaffen; die Ren: 
ten hoben ſich; Barentin Fam an Lamoignon’s Stelle; es war 
großer Jubel, ald Neder 24. Sept. die Parlamente berftellte, und 
zugleich, was fich nachher nicht ausführen ließ, die Berufung der 
Reichsftände ſchon auf den Januar 1789 anfündigte. Dies war 
der legte Triumph des Parlaments; als es 25. September in feinen 
Protofollen dem königl. Edicte von Berufung der Reichsftände die 
Claufel hinzugefügt hatte: nach den Formen des Jahres 1614, war 
feine Rolle ausgefpielt; jegt Fam die Nation an die Reihe. 

Sn der langen Reihe Vorftellungen des Parlaments und des 
Klerus war in der That Alles gefagt worden, was aus hiſtoriſchem 
Rechte gegen deöpotifche Neuerungen fich vorbringen ließ. Man 
Fann fich denken, daß eine durch die Reichsverſammlung fortgefegte 
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parlamentarische Grörterung flaatsrechtlicher Principien die Conſtitu— 
tion Frankreich ohne Umfturz der beftchenden Formen ausgebildet 
haben würde: aber England ift dazu nicht ohne zwei Revolutionen 
gefommen, wie hätte in: dem weit beweglichern Frankreich weniger 
gefchehen können! Es mußte nach der Natur der damaligen Ver: 
bältniffe, der Stimmung der Gemüther und vermöge des Natio: 
nalcharakters mehr gefchehen. Die Privilegirten wollten, troß ihrer 
Reden von Nationalfreiheit und Gonftitution, in ihrer Oppofition 
gegen den Ehron, ihre Vorrechte gegen das Volk behaupten; darüber 
aber ging fchon der in den Gemüthern Hoher und Geringer rege 
Gedanfe an Neichsftande hinaus. Aber auch bei dieſem blieb es 
nicht: ftehen; hinter dem Begehren nach dem hiftorifchen Rechte der 
Reichsftande fliegen Prineipien der neuen Philofophie auf und mit 
Unruhe und Lüfternheit fah man Veränderungen entgegen. In der 
öffentlichen Meinung ftreiten zwei geiftige Mächte mit faft gleichen 
Kräften gegeneinander, die der Gewohnheit mit Vorliebe für das 
Alte, und die der Neuerungsluft. Die eine wurzelt in der Ver- 
gangenheit, Die andere bauf in die Zukunft. Bei den Franzofen 
herrſchte die Teßtere vor. Die Beweglichkeit und Entzündbarfeit 
des franzöfifchen Nationalcharakters wurde zur geiftigen Werkftätte 
für ideale Geftaltungen und zugleich für die wildeften Bewegungen 
anarchifchen Gelüftes. Und darin, das Fann nicht oft genug gefagt 
werden, in dem Charakter der Franzoſen ift die Haupfurfache des 
ungeheuern Brandes, der den Staat ergriff, zu fuchen. Weder die 
Regierung war fo beillos, noch) das Elend des Volkes fo groß, 
noch die Philofophie fo mächtig, daß daraus eine Revolution hätte 
hervorgehen müffen, wenn nicht dies Alles ſich aus dem Charakter 
damonifch gefteigert hatte. Die Nation, welche bisher gelacht 
batte, ſchlug über in politifchen Fanafismus und im Fanatismus 
find die Franzoſen immer ſtark geweſen. Mirabeau fagte treffend: *) 
„Eine Nation, wo Alles dramatifch und augenblicklich ift, und wo 
diefelbe Viertelftunde den Heroismus der Freiheit und den Gößen- 
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dienſt der Knechtſchaft darbieten kann.“ Der letztere war ſeit Lud— 
wig XIV. in der Drdnung gewefen. 

Zunächft zwar folgte die Bewegung des Volkes 3 der Lo— 
ſung, die die Privilegirten angaben; ſo für das Parlament zu Gre— 
noble und in der Bretagne; in Paris wurde das Parlament bis 
auf ‚feine vorhin erwähnte Erklärung auf den Händen gefragen. 
Jedoch, was fo oft gefagt worden ift, daß die, welche eine Revolu- 
tion anfangen, fie nicht auch beenden, hat hier ſchon vor den Anfän— 
gen feine Bedeutung. Bei den VBerunglimpfungen der Königin 
war der Hof am meiften thätig gewefen, bei dem Streite gegen 
despotifche Willfür und minifterielle Eigenmächtigfeit hatten die 
Parlamente und in ihnen der hohe und höchfte Adel fich befonders 
eifrig bewiefen: fo liegen die Anfänge der Bewegung bei den Pri- 
vilegirten. Es war nicht in deren Sinne, auch das Volk in Gang 
zu bringen — Aufhegungen des Pöbels find etwas Anderes —: 
jedoch das Wolf zog nicht lange der Fahne jener nach, Die ein 
Gängelband fein follte, es Eehrte fich gegen die lirheber der Bewe— 
gung ſelbſt. Unruhe bemächtigte fich des gefamten Volkes; fie 
führte zu Vereinigung, Verſtändigung und gegenfeitiger Aufreizung; 
man bildete: Clubs zu Befprechung öffentlicher Angelegenheiten; die 
Preffe gab der Bewegung Springfedern. Brienne's unbefonnene 
Aufforderung 5. Juli 1788) an Behörden und Gelehrte, über frü- 
here Reichsverfammlungen Notizen und Anfichten mitzutheilen, war 
fo gut als eine Mündigkeitserflärung der Prejfe. Mit dem, was 
er gewollt hatte, meldete fi) nun auch das Nichtberufene. Demnach 
waren die Stadien der Bewegung: das erfte um Geld; dies veran- 
laßte Berufung auf hiftorifches Recht; vom hiftorifchen Rechte ging 
es weiter zum Naturrechte; daran entzündete ſich die nationale Be- 
geifterung: ‚in dieſem Stadium befand fich die * als Necker 
das Staatsruder nahm. 

Hier Drdnung und Maß herzuftellen, war Neckern nicht gege⸗ 
ben. Dies ſah er ſelbſt vielleicht am wenigſten ein; dazu war er 
zu eitel. Im alten Gleiſe zu bleiben, ſchien unmöglich zu ſein; 
davon war Necker ſelbſt überzeugt und es war bei ihm wie Natur— 
trieb, ſich dem dritten Stande zuzuneigen; das war der Uebergang 
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zu Neuerungen. Alſo Reichöftände nach der Form von 1614 waren 
nicht nach feinem Sinne; auch hatte Brienne’s Aufforderung fchon 
mittelbar ausgefprochen, daß dies nicht in dem Willen des Mini- 
fteriums liege; dergeftalt war der König ſchon auf ein Abmweichen 
von jener Form vorbereitet. Doc mag des Königs Aengftlichkeit 
und auch wohl Neders Hoffärtigkeit, die den Privilegirten Feines: 
wegs fich fehroff entziehen wollte, eine nochmalige Berfammlung 
der Notabeln veranlaßt haben. Ste wurden berufen, um über die 
Einrichtung des Reichstags zu berathen; in dem Berufungsfchreiben 
wurde ausgefprochen, daß ſich Schwierigkeiten zeigten, die Form 
von 1614 zu gebrauchen. Die den Notabeln zur Begutachtung 
vorgelegten Gegenftände waren Zahl, Berufung, Wahl, Inftruction 
der Deputirten und Art der Verhandlung. Die erfte Sigung war 
6. November; es wurden 6 Bureaur gebildet und bier über 54 Fra- 
gen deliberirt. Die Hauptfrage war, ob nad) Ständen oder nad) 
Köpfen geftimmt werden folte? Nur Monfieur’s Bureau, das 
erfte, erklärte fih für Stimmung nad) Köpfen und nur mit 13 
Stimmen gegen 125 die übrigen fünf waren für Stimmung nad) 
Ständen, überhaupt für Beibehaltung der Form von 1614; einige 
Bureaur motivirten dies daraus, daß fonft die „Brüderlichkeit“ in 
der Verſammlung geftört werden möchte. Für Wahlfähigkeit im 
dritten Stande zum Wähler und Deputirten wurden von feinem 
Bureau Bedingungen des Alters, Standes, Vermögens oder Ge: 
werbes geſetzt; jeder Anfäflige fchien dazu geeignet zu fein. Zu 
Deputirten des Klerus: folten auch Pfarrer wahlfähig fein. Die 
Sigungen wurden gefchlofjen 12. December. So hatte der Standes: 
glaube der alten Zeit ſich ausgeſprochen; außerhalb wurde noch) 
wohl ein Spottliedchen darauf gefungen;*) doch das war nicht 

*) Viel Glück machte das nach einer fehr gefälligen Melodie gefungene 
Protocole de l’assemblee des Notables: 
* Une heure, deux heures, trois heures, quatre heures, 

Cinq heures, six heures, sept heures, huit heures, 


Neuf heures, dix heures, onze heures, midi 
Allons tous diner mes amis. 





Uneée heure etc. wie oben. 
Allons tous coucher mes amis. 
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mehr Zeichen der Zeitz mit jugendlicher Unbandigfeit rumorte der 
Dämon der Volfsbewegung in zahllofen Schriften und mündlichen 
Verhandlungen. Dagegen war in der Sikung der Notabeln 28. No- 
vember Prinz Conti aufgetreten mit einer Befchwerde über die 
Menge herausgefommener feandalöfer Schriften und dem Antrage, 
daß alle neue Syſteme auf immer proferibirt werden möchten. Die 
Notabeln waren befonnen genug, den Antrag nicht zu dem ihrigen 
zu machen. Der König wies ihn als nicht zu Sache gehörig zurüd. 
Als nun die Kühnheit des dritten Standes immer drohender her— 
vorfrat, der Graf von Provence fich nachgiebig, Der Herzog von 
Drleans populär- bewies, richteten Graf Artois, die Prinzen Conde 
und Conti und die Herzoge von Bourbon und Enghien an den 
König eine Vorftellung, worin fie die Großmüthigen fpielten und 
fi) zu pecuniären Aufopferungen bereit erklärten, zugleich aber ſich 
über den dritten Stand fo ausdrüdten: „Aus diefen neuen Sy: 
ftemen, aus dem Plane, die Nechte und Gefebe zu verändern, ift 
die von einigen Corps des dritten Standes ausgefprochene Anma- 
Bung hervorgegangen, für diefen Stand bei der Reichsverfammlung 
zwei Stimmen zu haben, während jeder der beiden andern nur eine 
behalten follte. — Der dritte Stand höre auf die Rechte der bei- 
den erften Stände anzugreifen, die, nicht minder alt ald die Mon: 
archie, eben fo unverfümmert bleiben müffen, als deren Verfaſſung; 
er befchränfe fi) darauf, um Verminderung der Abgaben, womit 
er überlaftet fein kann, nachzufuchen (sollieiter), dann werben die 
beiden erften Stände, in dem dritten liebe Mitbürger erfennend, 
vermöge der Großmüthigkeit ihrer Gefinnungen, auf die Vorrechte, 
die ein pecuniäres Interefje für fie haben, verzichten und fich dazu 
verftehen können, mit der vollfommenften Gleichheit die öffentlichen 
Laften zu fragen.” Die Zeit, wo mit dergleichen etwas ausgerichtet 
werden Ffonnte, war vorbei. Man war, wie fchon gefagt, über das 
Geldftadium weit hinaus, man wandte eben auch dem des hiſtori— 
fchen Rechts den Rüden. Dies offenbarte fih in Wort und Schrift. 
Jenes hatte noch Feine Rednerbühne, die Schrift aber, von Furcht 
und Zwang befreit, redete mit taufend Zungen. Von der Fluth 
der Schriften, die um jene Zeit. erfchienen, hatte die meifte Wir- 
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fung des Abbe Sieyes: „Was ift der dritte Stand?“ Auf alle 
Zeit ift fie darum von ungemeiner Bedeutung, weil fie das Princip 
der Revolution, Befämpfung der Privilegirten, am bündig» 
ften darlegt. Wer noch in dem Irrthum befangen fein folte, Die 
Bewegung der Revolution fei zunächft und zumeift gegen den Thron 
gerichtet gewefen, mag fich durch diefe Schrift den Fingerzeig geben 
laffen, in dem erften Eonflicte der Neichsverfammlung ſich zurecht: 
zufinden. Ariftofraten, Ariftokratie find die Begriffe, mit denen Sie- 
yes zu thun hat. Sieyes war aus Frejus, Provenzal wie Mira- 
beau; unter den Befigungen der Mirabeau war auch ein Drt Sie: 
yes. Als Generalvifar. des Bifchofs von Chartres gehörte er dem 
höhern Klerus an. Hier war fein Raum für fein Talent und feine 
Ambition; die Formen des Kirchenthums beengten jenes, und dieſer 
war der Weg zum Bisthum, einem Privilegium des Adels, ver: 
fchloffen. Mit dem richtigften Tacte nahm er die Sache des Stan- 
des, dem nach Geburt und Gefinnung der niedere Klerus angehörte, 
wenn gleicy Sieyes bei einer einträglichen Pfründe nicht die apofto- 
lifhe Armuth der Pfarrer theilte. Seine Schrift war aus der 
Seele der gefamten nichtadligen Nation gefchrieben; alle Welt hatte 
empfunden, was er nun fo augenfällig, bündig und fonnenflar dar- 
legte. Rouſſeau's Gefellfchaftsvertrag, Damals der Katechismus für 
das, was fommen follte, war für die Fragen der Anfänge der Re— 
volufion nicht von fo praftifchen Beziehungen ald Sieyes’ Schrift. 
Sie begehrte Abftimmung nad) Köpfen und nicht nach Ständen, 
feine Ariftofratie und, wenn ohne Privilegirte Feine Reichsſtände 
fein könnten, eine Nationalverfammlung. Da ift das Pro: 
gramm zu dem erften Acte der Revolution. Zwei andere Schriften 
von Sieyes, „Verſuch über die Privilegien‘, und „Deliberationen“ 
wirften mit jener zufammen. Gleiche Tendenz, gegen die Privile- 
girten, hatten viele andere der damals erfcheinenden Flugichriften, 
und manche von diefen hatten Edelleute und Geiftliche, theils Jün— 
ger. der neuen Philofophie, theild Neuerungsluftige und Feinde des 
Hofadeld, zu Verfaffern; ja, der Herzog von Drleans ließ Sieyes 
Deliberationen der Inftruction an feine Wähler anfügen. In man- 
chen war die Sprache ungemein kühn. Der Graf d’Entraigues, der 
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fih bald nachher wieder zu den Privilegirten hielt, nannte den Erb- 
adel die entfeglichfte Geißel, mit welcher der Himmel in feinem 
Zorne eine freie Nation heimfuchen könne; Gerutfi aus Turin, vor- 
mals Apologet des Jeſuitenordens, jest liberal und im Finanzfach 
thätig, fragte: Was ift denn dem dritten Stande geblieben? Ant: 
wort: Viel Mage, gewürzt mit dem empörenden Hochmuth der 
beiden andern Stände. Kervelegan, ein Bretone, nannte den Adel 


und Klerus zwei räuberifche Stände. Andere Schriften‘ gingen 


fchon auf die Frage von conftitufionelen Kammern ein. Wiederum 
wurden royaliftifche Flugblätter ausgeftreut, worin der Sat figurirte, 
daß der König feine Krone nur von Gott und feinen Degen habe. 
Man zählte der Flugfchriften am Ende des Jahres 1788 über Drift: 
halbtauſend, und die erften Monate des Jahres 1789 brachten noch 
eine reiche Nachlieferung. Die Aufficht über die Preſſe fah den 
Wald vor Bäumen nicht mehr; zuweilen wurde ein Buch verbrannt, 
fo kurz vor Brienne’s Entlaffung eine Schrift: „Paſſion, Tod und 
Auferftehung des Volkes,” worin alle die Bürger, welche nicht Die 
„gottestäfterlichen Robenträger*) und den infolenten Adel ausrotte- 
ten,” für Verräther an der Nation erklärt wurden. Aber das war 
wie ein Schlag ins Waſſer. Auch fehlte es Dabei nicht an Ver: 
fehrtheiten, man tappte aufs Gerathewohl. So wurde eine wenig 
verfängliche Schrift über die Provinzialverfammlungen unterdrüdf. 
Deshalb fchrieb Mirabeau, December 1788, feine er Verthei⸗ 
digung der Freiheit der Preſſe. 

Necker folgte der Stimme der öffentlichen Meinung, nicht der 
der Notabeln. Eine Sinnesänderung des Parlaments, welches 
5. December von ſeinem Begehren, die Reichsſtände nach Art derer 
vom Jahre 1614 einzurichten, abging und mancherlei Anderes dem 
Geiſte der Zeit Entſprechendes in Antrag brachte, desgleichen daß 
dreißig Herzoge und Pairs dem König ihren Verzicht auf bisherige 
Steuerprivilegien erklärten, brachte ihn nicht von den Intereſſen des 
dritten Standes ab, von dem er Beiſtand hoffte und keineswegs 





*) La robinaille sacrilöge, fann von der Magiftratur, aber auch) von der 
Klerifei verftanden werden. 
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F Unheil fürchtete. Durch fein Talent und durch feine hohe Geltung 


beider Nation schien er dergeftalt der Heilbringer für den Staat 
zu fein, daß der König ihn beiftimmte. Die Königin, deren Theil 
nahme. an Staafsfachen jeßt wohl weniger Laune des Leichtſinns 
als früher, aber immer noch keine Gediegenheit des Raths brachte 
und die ſich aufs entſchiedenſte den Privilegirten zuneigte, mußte für 
das Mal ſich gefallen laſſen, was Necker als nothwendig und nütz⸗ 
lich vorſtellte. Am 27. December wurde das königl. Edict erlaſſen, 
welches die Zahl der Neichstagsdeputirten auf wenigſtens 1000 be— 
flimmte und Doppelzahl der Deputirten des dritten Standes an- 
Fündigte. Für Letzteres hafte Necker in feinem Berichte die Stimme 
der Minorität der Notabeln und mehrerer anderer Edelleute, das 
Beifpiel der Provinzialverfammlungen der Dauphind zc., endlich die 
Menge Adreffen, den öffentlichen Wunſch des dritten Standes und 
das dumpfe Murmeln von ganz Europa, welche jede Idee von all 
gemeiner Gleichheit begünftige, angeführt. Die Werordnung tiber 
das Wahlverfahren: folgte 24. Januar 1789. Die Reichöftände 
follen 27. April zufammen fein. Die Hauptfrage aber, ob nad) 
Ständen oder nad) Köpfen geftimmt werden follte, konnte er nad) 
feinen Grundfägen nicht dem Gutachten von fünf Bureaur der No— 
tabeln, das auf Stimmung nah Ständen lautete, gemäß entfchei- 
den; aber er wagte ‚oder vermochte auch nicht das Gegentheil, Stim- 
mung nad Köpfen, anzufündigen:-er folgte dem Worgange des 
erften Bureau der Notabeln, welches die Art der Deliberation aus- 
zumachen den Neichsftänden felbft überlaffen hatte. Durch dieſe 
Unentfchiedenheit über eine Zebensfrage warf er einen Zankapfel aus, 
der fogleich nad) Eröffnung des Neichstags an die Reihe fommen 
mußte und zu pragnant an Gonfequenzen war, um nicht fofort 
Alles auf die Spige zu treiben. Da nun die Notabeln nicht für 
nöthig erachtet haften, für Depufirte des dritten Standes Bedin- 
gungen der Wahlfähigkeit zu machen, bei dem Klerus auch Pfarrer 
für wahlfähig erklärt haften, benußte Necker diefes; der Staatsrath 
enthielt fich aller einfchränfenden Beftimmungen. Schlimme Folgen 
für die Privilegirten hatte mehr die Wählbarkeit der Pfarrer, als 
der Mangel an Beftimmungen für die Wahlen des dritten Stan- 
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des. Es könnte für ſchlimm angefehen werden, daß Neder ſich aller 
Einwirkung auf die Wahlen enthielt: aber gewiß war es überaus 
fchwer, wo nicht unmöglich, damals die Wahlen auf Männer zu 
leiten, die für die Umſtände paßten; die rechte Taktik wäre gewefen, 
die hartnäckigen Vertheidiger der Privilegien nicht zur Wahl kommen 
zu laſſen; das aber hätte Necker nicht vermocht. Daß nun Verfailles 
zum Sitze der Reichsverfammlung beftimmt, daß nicht ein den vul- 
Fanifchen Einwirkungen der Hauptftadt minder ausgefegter Drt ge: 
wählt wurde, ift aus gemeinfamer Bethörtheit des Hofes, der fein 
Gewohnheitsfeben nicht miſſen wollte, und Neders, deſſen Seele an 
Paris hing, zu erflären. 

Ehe es zu den Wahlen Fam, hatte ſich fchon in einigen Rand- 
fchaften das mächtige Emporfteigen des dritten Standes bethätigt; 
in der Dauphiné, wo die Provinzialverfammlung, feit 5. Sept. 
erft zu Vizille, dann zu Romans fagfe und die Privilegirten frei 
willig ihre Vorrechte aufgaben, ward doppelte Vertretung des dritten 
Standes und Stimmung nach Köpfen befchloffen. Das Wort des 
wadern und chrenfeften Mounier, königl. Richters zu Grenoble, 
hatte bier große Wirfung gehabt. In der Bretagne war auf 
die Gemeinfamkfeit der fländifchen Proteftationen gegen Brienne’s 
Staatöftreich bittre Zwietracht gefolgt; der Adel hatte durch fein 
ftrenges Fefthalten an feinen Vorrechten den dritten Stand, befonders 
die Advofaten, gereizt und dies Thätlichfeiten hervorgerufen. Gegen 
Ende Januars 1789 wurden zu Rennes Straßengefechte geliefert. 
Bei diefer Gelegenheit zuerft verfuchte fi) Moreau, damals Advo- 
Eat, in den Waffen. Die Umgegend nahm Theil daran; von Nan- 
te8 und Angers ergingen feurige Proclamationen an den dritten 
Stand zu Rennes, Fampfluftige Jugend zog diefem zu Hülfe. Der 
Hader Löfte fich) auch nicht durch die Wahlen; die Edelleute ver- 
ſchmähten es zu wählen: daß fie deshalb Feine Deputirten zur Reichs— 
verfammlung fandten, hat nachher die Reihen des Adels in dieſer 
zu ſchwächen wefentlicy beigetragen. Wiederum Famen aus der 
Bretagne eine Anzahl Feuerföpfe als Deputirte des dritten Stan: 
des zur Reihsverfammlung. 

Von allen Wahlverfammlungen ward die der Proven⸗ für die 
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Revolution die wichtigſte. Hier ſtellte ſih Mirabeau als Can— 
didat. Er ſetzte Alles daran, Deputirter zu werden; dies ſchien 
ihm der Weg zum Miniſterium zu ſein. Anfangs hatte er geſucht, 
durch Montmorin ſich bei Necker empfehlen zu laſſen, um durch 
deſſen Betrieb Deputirter zu werden; Necker, ſchon mehrmals in 
Mirabeau's Schriften über die Finanzen angegriffen, ging nicht 
darauf ein; Mirabeau ließ darauf Briefe an Cerutti drucken, worin 
neue Angriffe auf Necker, namentlich daß dieſer 29. December auf 
ſechs Monate Zwangscurs des Papiergeldes erklärt und daß er 
unentſchieden gelaſſen habe, ob nach Ständen oder nach Köpfen ge— 
ſtimmt werden ſolle. Auch von Montmorin hatte er nichts zu hoffen, 
nachdem er die „geheime Geſchichte des berliner Hofes“ wider ſein 
Verſprechen hatte drucken laſſen, ein Buch, das wegen manches 
dem preußiſchen und öſtreichiſchen Hofe gegebenen Scandals ver— 
brannt wurde. Als dies geſchah, befand ſich Mirabeau zu Aix, wo 
die Stände der Provence zur Wahl verſammelt waren. Noch lebte 
ſein Vater; deſſen Gunſt hatte er durch Widmung des Werks über 
die preußiſche Monarchie zu gewinnen geſucht. Dieſer ſtand ihm 
nicht im Wege. Aber das Andenken an ſeine wilden Ausſchwei— 
fungen und der Haß mächtiger Familien der Provence lebte noch; 
Mirabeau's Ruf war noch ſchlimmer als die Handlungen, die ihm 
vorgeworfen werden konnten; übrigens ſah der feſt auf ſeine Pri— 
vilegien haltende Adel Mirabeau ſchel an, weil deſſen Rede dem 
Standesgeiſte feindſelige Principien ausgeſprochen hatte. Auch moch— 
ten ſeine Schriften dort bekannt geworden ſein. Von dieſen aber 
enthielt ſein Brief an Friedrich Wilhelm II. das entſchiedenſte Ver— 
dammungsurtheil über Ariſtokratie, und ſeine Adreſſe an die Ba— 
taven den Satz, daß keine Klaſſe der Geſellſchaft Privilegien haben 
dürfe. Zu ſeiner Ausſchließung von der Candidatur wurde geltend 
gemacht, daß er noch nicht Lehnsträger ſei. Mirabeau wandte ſich 
in einigen energiſchen Proteſten gegen den Adel (5. und 11. Februar) 
an das Volf. „In allen Ländern, in allen Zeiten,” fagt er, „haben 
die Ariftofraten unverfühnlich die Freunde des Volks verfolgt nnd 
wenn, ich weiß nicht durch welches Zufammentreffen von Schickun— 
gen, einer fich aus ihrem Schoofe felbft erhoben hat, fo haben fie 
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den vorzugsweife mit ihren Streichen getroffen, begierig, Schreden 
durch die Wahl ihres Schlachtopfers einzuflößen. So endete der 
leßte der Gracchen unter der Hand der Patricier, aber getroffen von 
dem tödtlichen Streiche, fchleuderte er Staub gen Himmel mit An: 
rufung der rächenden Götter, und aus diefem Staube entftand 
Marius, Marius minder groß, weil er die Cimbern verfilgte, als 
weil er in Rom die Ariftofrafie des Adels umgeftürzt hat.“ Er 
fchloß: „Die Privilegien werden enden, aber das Volk ift ewig.” 
MWahrlich! das war gigantifche Beredtfamkeit In diefem Style 
redefe er in Air, fo in Marfeille, und das Volk entzündete fih für 
den Gewaltigen. Der Ermwählung war er gewiß. Es bedurfte 
nicht einer Demonftration wie des ihm beigelegten Kaufs eines Tuch— 
ladens; doch mag er fie nicht verfchmäht haben. Die ganze Pro- 
vence war in flürmifcher Bewegung; wohin Mirabeau Fam, ftrömte 
das Volk zufammen; von 69 Gemeinden famen Danfadreffen an 
ihn. Beweife feiner Macht ald Demagog gab er bei den Unruhen, 
die damals wegen Brodfheurung in Marfeille und Air ausbracyen. 
Seine Schrift Avis au peuple (21. März) wirkte zur Beruhigung 
in Marfeille, und in Aix trat auf feinen Betrieb die waffenfähige 
Jugend zu einer ftädtifhen Miliz zufammen. Als er um jene Zeit 
zu einem Befuche nach Marfeille Fam, läutete man ihm zu Ehren 
die Gloden und brannte Böller ab; als er nach Air zurüdfehren 
wollte, befränzte man feinen Wagen mit Del= und Lorbeerzweigen; 
alle Welt wollte ihn ſehen; ein Fenfterplag wurde mit zwei Louis— 
d'or bezahlt; zum Ehrengeleit folgten ihm dreihundert Kutfchen, 
die jungen Männer zu Roß; unendliche Volksmaſſen wirbelten nach. 
Sn Marfeile und in Air gewählt, nahm er die Wahl von Air van. 

Die parifer Wahlen kamen am fpäteften und erft nach Eröff- 
nung des Reichstags zu Stande. Der Legte aller hier gewählten 
Deputirten des dritten Standes war Gieyes. 

Nach altem Brauche brachten die Deputirten von: * Wah— 
fern Inſtructionen mit, cahiers de doleances. Gemeinſchaftlich war 
faft allen das Begehren nach Verantwortlichkeit der Minifter und 
der Grundfaß, daß die gefeggebende Macht bei der Nation, die Be- 
ftätigung des Königs Sache fei, daß die Einwilligung der Reiche» 
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ftande zu Anleihen und Abgaben nöthig fei. Dergleichen ging theils 
aus dem hiftorifchen Rechte, theild aus der Philofophie hervor. 
Die Cahiers des dritten Standes waren insgefamt fehr anfpruche- 
voll; hier befonders find die Wirkungen der neuen Philofophie zu 
erfennen; die Gedanfen waren reif. Da kommt vor: Mahl von 
Municipalitäten, Aufhebung der Feudalrechte, Zuläffigfeit der Bür- 
gerlichen zu jeglihem Amte, Gleichheit der Strafen ohne Rüdficht 
auf Rang, Eonftitution, Stimmung nad) Köpfen, Einführung der 
Jury, Aufhebung der Staatsgefängniffe, namentlich der Baftille, 
Verpflichtung des Militärs zur Treue auch gegen die Nation ıc. 
Eben fo entfchieden dagegen waren die meiften Gahiers des Adels 
für Fortdauer der Privilegien. Die des Klerus hatten bei weitem 
mehr Hinneigung zu den Jdeen der Zeit mit Ausficht zur Qermitt- 
fung durch Reform. Königliche Machtfprüche der Reichsverſamm— 
lung und dem Banfrutt gegenüber waren nicht räthlich; bei der Na- 
tion war hohes Vertrauen auf ihre Sache, Kühnheit, Alles daranzu— 
fegen, und geringfchäßgige Meinung von der Energie und Macht des 
Throns. In den Gemüthern aber war Vorurtheil und Haß gegen 
die Königin und ihre Vertrauten vorberrfchend und dies gab ſich 
um fo deutlicher zu erfennen, je mehr ſich die Königin zum Mittel: 
punfte der ftrengften Adelspartei machte. So ftanden die Sachen 
feltfam: die Regierung, fo weit fie den Außerlichen Formen gemäß 
durch das Minifterium Neder repräfentirt war, in einerlei Intereffe 
mit der Nation gegen die Privilegirten; ein anderes Getriebe der 
Regierung aber, deffen Seele die Königin und deffen Einfluffe der 
König mehr als dem minifterielen bingegeben war, mindeftens fo, 
daß er hin und ber fihwanfte, für die Privilegirten. Die Nation 
hatte viel zu hoffen von Neders Rathſchlägen, viel zu fürchten von 
denen der Königin; fie fonnte und mußte ihrer eigenen Stärfe am 
meiften vertrauen; der Thron aber ftand unfeft, da er feine Stützen 
bald hier bald dort fuchte, und ficher war es, daß, fobald der Rath 
der Königin merfbar überwog und die Privilegirten bevorzugt 
wurden, die Nation den Thron felbft, als diefen zugethan, zunächft 
in der Perfon der Königin, angreifin würde; nicht cbenfo, wenn 
Wachsmuth, Zeitalter der Revolution. I. 18 
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der König ſtarken Willen gegen: die dem * es _ 
legirten geltendgemacht hätte. *) 
"Dazu regten ſich die finftern Gewalten innrer —— - 
ihr Merk: aus dem Verſteck betrieb und den Pöbel aufreizte, 
Berwirrung zur fchaffen, ihn an Verachtung des Gefeßes a 
nen, die Entjhloffenheit und Stärke der Staatögewalten zu fondi- 
ren und den Hof einzuſchüchtern. Die Taktik des Straßentumults 
organifirte fih. ‚Won der Art, und nicht zufälliger Zufammenfunft 
des Pöbels, fcheint der Tumult in der Antonsvorftadt gewefen zu 
fein, wo der Pöbel 28. April das Haus des Papierfabrifanten Re- 
veillon fpolürte. "Noch war das Militär willig "zum Gehorfam ; 
eine Menge Menfchen wurden getödtet oder verwundet: aber es 
war dem Geifte des Militärs nicht mehr zu frauen. Gefindel der 
furchfbarften Gattung ſtrömte fehaarenweife nach Paris; dort war 
Ausficht auf gute Arbeit. Von den 40 Kerlen, die man bei dem 
Reveillonfchen Zumulte einfing, waren 27 gebrandmarft. 





*) Zur Würdigung des unheilbringenden Einfluffes, den die zudringlichen 
Rathſchläge der Königin auf den König hatten, find neue ſchätzbare Aufflärungen 
enthalten in. den Lettres et instructions de Louis XVII. au Comte ‚de 
Saint-Priest. Par. 1845, r 
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Die Eröffnung des Reichstags war auf den Anfang des Maimo- 
nats 1789 anberaumt worden; fie fand erft 5. Mai ftatt. Voraus 
ging ihr am 3. Mai Vorftellung der Deputirten bei dem Könige, 
am 4. Mai feierliches Hochamt und Predigt. Die Deputirten der 
privilegirten Stände nahten fi) dem Könige mit dem Vertrauen, 
dem Throne näher zu ftehen als die des dritten Standes, diefe mit 
Hoffnung und Streben, die Unterchfiede früherer Zeit befeitigt zu 
fehben.: Von den Herzkammern des Königs gehörte die eine der 
GSefamtnation an, die andere dem Hofe und den Privilegirtenz jene 
wurde Durch; das populäre Minifterium Neder vertreten und zog 
die, Nation an, diefe durch die Etikette, welche fich mit Sprödigfeit 
der Nation: entgegenftellte. Mit feinem Minifter war Ludwig von 
den Reichstagsformen des Jahres: 1614 abgegangen; mit feinem 
Großceremonienmeifter,- Marquis von Breze, blieb er in der alten 
Zeit: Dieſer abet" fchöpfte aus dem Vorne der Weisheit des Krei- 
ſes Polignac: ES (war. Ludwig nicht beſchieden, aus dem Dunft- 
freife der herkömmlichen Hofweife herauszutreten und die freie Luft 
der Nation zu athmen 5 er hatte vielleicht  Faum geahnt, daß an 
Yeußerlichkeiten ;> wie: die Hofformen, viel erinnert ‚werden könne. 
Welchem Menfchen aber die Anordnungen diefer Art anvertraut 
waren, läßt fich. am beften daraus erkennen, daß er einige Wochen 
15 * 
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fpäter nach dem Zode des Altern königl. Prinzen eine Deputation 
der Leiche defjelben anfündigte: „Gnädiger Herr, da ift eine Depu- 
tation der Reichsſtände!“ Die Deputirten des dritten Standes 
famen mit Anfprüchen; fie hatten ihren Sinn fo gut auf Ehre alö 
auf Necht und Freiheit gefegt, und darauf lauteten auch die Cahiers. 
Daher Unmuth, daß am dritten Mai den Privilegirten beide Flü- 
gelthüren geöffnet wurden, den Depufirten des dritten Standes nur 
Gine, gleich einem Symbol, daß das Herz des Königs den letztern 
nur halb, jenen aber ganz fich öffne Neuer Unmuth, als am 
4. Mai der Bifchof von Nancy in feiner Predigt dem lieben Gott 
die drei Stände nach Nangordnung vorführfe, als er von Gebeten 
des Klerus, Wünfchen (voeux) des Adels und unterfhänigen Anlie- 
gen (ires-humbles supplications) des dritten Standes ſprach: doch 
Died wurde durch eine überrafchende Abweichung des dritten Stan- 
des von der kirchlichen Ordnung vergolten; man: Flatfchte bei der 
Erwähnung öffentlicher Freiheiten. Abermaliger Unmuth, als am 
5. Mai König, Hof und Deputirte nach dem Situngsfaale zogen, 
die Privilegirfen mit König und: Hof durch die Hauptthüre ein- 
traten, die Deputirten des dritten Standes aber fich zu: einer Sei: 
tenthüre begeben mußten. Auch die Anordnung des Coſtüms, 
prunfooller Farben: und Federſchmuck, goldverbrämte Mäntel bei 
der Tracht des Adeld, einfache Schwarze Kleidung bei den Deputir: 
ten des dritten Standes hatte Manchen  geftört: Der König bededte 
fi) nach feiner ‚Eröffnungsrede, darauf nach altem Brauche ebenfo 
die Privilegirten; fofort zweite Abweichung des dritten Standes von 
der Etikette; auch deffen Deputirte wollten nicht unbedeckt bleiben; 
es wurde unruhig: jedoch der König ftellte die Ruhe ber, indem er 
fein Haupt wieder entblößte; jo: mußten alle Stände desgleichen thun. 
Nach dem Könige fprach der Großfiegelbewahrer Barentin von dem, 
was der König für das Reich gethan habe, und Fündigteran, daß 
der König für Preßfreiheit, Recht ıc. forgen werde. Nun redete 
von den Finanzen insbefondere Necker; er redete drei Stunden in 
eintönigem  doctrinären Styl; es war ein Finanzvortrag mit vielen 
Berechnungen und Zahlen. Das Fonnte nicht anders fein. Aber 
die Mehrzahl: der Deputirten war mit ihrem Geifte nicht mehr bei 
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der Geldfrage und fehnte fich ang dem Ende der Doctrin, um für 
die Freiheit zu arbeifen. 

Necker Hatte ungeachtet dringender Vorftellungen ihm befreun- 
deter wackerer Männer, Malouet's und des Erzbifhofs Champion 
de Cicd von Bordeaur und des Bifchofs La Luzerne von Langres, 
fih nicht entfchließen können, den Ständen mit Vorfchlägen über 
Stimmungsart, über Bildung von Kammern und andern Grund: 
lagen einer neuen Eonftitution entgegenzufommen. Diefe Säumniß 
mußte Unheil gebären. Schon bei den erften Anfängen der Arbeit 
drängte fich die verhängnißvolle Frage auf, ob nach Ständen oder 
Köpfen geftimmt werden folte? Doc fürs Erfte nur maskirt und 
in einer andern vorgefchoben. Es wurde fraglich, wie die Voll: 
machten der Deputirten geprüft werden follten? Nach der Anficht 
der Privilegirten follte dies jeder Stand für fih thun; der dritte 
Stand wollte Prüfung inmitten der Gefamtheit. Jene gingen nad) 
dem Vorgange des Jahres 1614, diefer konnte das Beifpiel vom 
Sahre 1483 für fih anführen. Gaben die Privilegirten dies zu, 
fo ward daraus ein Prajudiz für die Art und Weife der ferneren 
Verhandlungen; Gemeinfchaftlichfeit, flatt Abgefondertheit in drei 
Kammern, mußte aber unfehlbar Stimmung nach Köpfen zur Folge 
haben. Daher, aus wohlgegründeter Scheu vor dem erften Schritte 
zur Nachgiebigkeit, Weigerung jener, darauf einzugehen, und wiederum 
Weigerung des dritten Standes, etwas vorzunehmen, bevor nicht 
die Verification der Vollmachten durch die Gefamtheit gefchehen fei. 
Der Adel begann für fich zu verificiren; der Klerus war nicht fo 
fchroff, zögerte damit und fchlug eine Commiffion zur Verhandlung 
vor. Alfo trat ein Stillftand vor der Arbeit ein, der bis gegen 
Mitte Junius dauerte. 

Während dieſer Zeit Famen die Deputirten von Paris an. 
Man zählte nun Deputirte des Klerus 308, darunter 205 Pfarrer, 
des Adel nur 285, um 22 zu wenig, weil der bretonifche Adel 
ſich nicht Hatte zum Wählen entfchließen können; des driften Stan— 
des 621. Alfo, wurde nach Köpfen geftimmt, fo gab diefes Zahl: 
verhältnig an ſich ſchon die Gewähr zu Niederlagen der Priviles 
girten. Nun aber war noch zu bedenken, daß im Klerus die Pfarrer 
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Geburtsverwandtfchaft mit dem dritten Stande fühlten, fobald nicht 
die Frage vom Gegenfage zwifchen Klerus und Laien, fondern von 
Standesvorrechten war, die meift nur den adligen Würdenträgern 
der Kirche zu gut famen. Noch mehr aber befagte, daß eine nicht 
geringe Zahl der Deputirten des Adels, theild aus Feindſeligkeit 
gegen den Hof, theild aus Eingenommenheit für einen Proceß der 
Staaföverjüngung, wozu die neue Philofophie Ideen und Nord: 
amerika Anfchauungen gegeben hafte, fi) dem dritten Stande zu- 
neigfe. Diefe haben wir zunächft einzeln ins Auge zu faflen. 
Voran ficht der Herzog von Orleans, deffen perfünlicher Groll gegen 
den Hof vor allen andern Motiven in Betracht kommt, mit feinem 
Anhange, dem Herzoge von Biron, Marquis von Sillery- Genlis, 
den Parlamentsräthen Adrian Duport und Freteau, wovon der 
Gritere von ungemeinem Talent für revolutionäre Umtriebe. Lafa— 
yette, Schwärmer für Freiheit, Menſchen- und Bürgerrecht; er hatte 
die aus Amerika mitgebrachte Erklärung der Menfchen- und Bür— 
gerrechte in feinem Gabinet aufgehängt, "daneben aber eine weiße 
Tafel für ein franzöfifches Seitenftük zu jener. Sein Schwager 
Vicomte Noailles, Vicomte Beauharnais, Graf Euftine, Graf Karl 
Lameth, Ritter Alexander Lameth, Baron Menou, mit ihm in 
Amerika gewefen, theilten fein Intereffe für Freiheit. Ebenſo Zou- 
longeon und Bureau de Puzy. Dahin neigten ſich auch. die Her: 
zoge von Luynes, Aiguillon, Rarochefoucauld und Liancourtz; des: 
gleichen die Grafen Glermont=Zonnerre, Lally-Tolendal, deſſen 
Vater 1767 als Dpfer eines Juftizmordes den Tod gelitten hatte; 
Diefe beiden fahen die englifche Verfaffung als vorzüglich und nach— 
ahmungswerth an, Vicomte Matthieu von Montmorency, Spröß- 
ling eines Gefchlehts, das ſich die älteften Barone der Chriftenheit 
nannte, war aus Sieyes’ Schule. Bon gemäßigter Gefinnung und 
zu Concefjionen an den dritten Stand geneigt waren auch die Marq. 
Latour-Maubourg, Montesquiou, Crilon und Gouy d'Arcy, dic 
Grafen Deftutt:de- Tracy und Gaftellane, Bar. Harambure. Wie 
die Männer, fo waren auch Damen hohen Standes vom dem neuen 
Weſen ergriffen und wollten nicht für ihren Stand, fondern für die 
Nation fein. Ebenfo waren auch von den Firchlichen Würdenträ— 


a u? ai —— — Sn 
e ———— 





Umſturz des altfranzöſiſchen Staats. 279 


gern einige geneigt, dem dritten Stande die Hand zu bieten, die 
Erzbiſchöfe Lefranec de Pompignan von Vienne und Champion de 
Cicé von Bordeaux, die Biſchöfe La Luzerne von Langres und 
Talleyrand-Perigord von Autun. 

Dagegen redeten bei dem Adel gegen Zugeſtändniſſe an den 
dritten Stand vorzugsweife Mitglieder der Magiftratur, deren Vor: 
ältern dem driften Stande angehört: haften, wie Duval d' Epremenil 
und deſſen Amtsgenoß Lecarpentier, welcher behauptete, daß ein 
Adel ohne Privilegien nicht zu denken fei, daß Privilegien wefent- 
lich deſſen Eriftenz ausmachten.. Durch gleichen Eifer ward fchon 
damals der Dragonerhauptmann Gazales, ein fehr waderer Degen, 
desgleichen Graf D’Entraigues, der feinen liberalen Grundfägen 
unfreu geworden war, Mirabeau’s ftarkbeleibter Bruder, Faß-Mira— 
beau (Mirabeau -tonneau) genannt, endlich als einer der eifrigften 
der Marg. Bouthilliee bemerflih. Dazu fehlte es nicht an Ermun- 
terungen aus dem Kreife Polignac, feit zw bleiben und ja feine 
Zugeftändniffe zu machen. Bei dem Klerus war Abbe Maury: der 
entjchiedenfte Gegner des dritten Standes; das Gegenſtück zu Sicyes. 

Bei dem Adel war eine ſtarke Majorität hartnäckig in Ver: 
weigerung  gemeinfamen Verfahrens bei Prüfung der Vollmachten, 
und dies lähmte auch des Klerus Geneigtheit zur Verſtändigung, 
die ſich, hauptſächlich dur) die große Zahl der Pfarrer, als Stimme 
der Mehrheit bei ihm ausſprach. Nach den Bemühungen des Kle- 
rus mislang ein zweiter Verfuch, wobei ſich auch der Adel bethei- 
ligte, nämlich als 23. Mai Klerus und Adel, ihren Verzicht auf 
pecuniäre Privilegien erklärten. Nach dieſen fragte der dritte Stand 
nicht mehr. Auf Mirabeau’s Vorfchlag forderte nun 27. Mai eine 
Deputation den Klerus bei dem Gotte des Friedens auf zur Einung 
mit dem dritten Stande. Das machte tiefen Eindrud, aber dennoch 
erfolgte nicht der begehrte Schritt. Nun bemühte ſich eine königl. 
Commiffion, einen Vergleih zn Stande zu bringen. Die Sitzun— 
gen derfelben dauerten vom 30. Mai bis 9. Juni. Neder hatte 
damals den Plan, ein Ober- und Unterhaus nach englifchem Mufter 
zu bilden, daffelbe brachte fein Freund, der Bifchof von Langres, bei 
dem Klerus in Vorfchlag : jedoch es war dem Könige, der nichts 
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Gnglifches Tiebfe, und dem Hofe, der ohne Sinn und Verftand war, 
zuwider. Darauf brachte Neder einen Vorſchlag, nach welchem die 
drei Stände die Prüfungen gegenfeitig einander mittheilen amd in 
fireitigen Fällen eine Commiffion, zuleßt der König, entfcheiden 
follte. Der Adel wies auch dies zurück und der dritte Stand er: 
freute ſich deſſen; es erſparte ihm felbft eine Weigerung, denn jener 
Vorſchlag war ihm verfänglich erfchienen. Hierauf Fam der Klerus 
6. Juni mit beweglichen Vorftellungen von der Noth des hungern- 
den Volfes: auch das ſtimmte den dritten Stand nicht zur Nad)- 
giebigfeit. Seine Stärfe beruhte und wuchs in der Unthätigfeit. 
Darum waren die Depufirten, welche zu Vermittlung riefhen und 
arbeiteten, als der wackere Mounier und der ihm an Einficht und 
gutem Willen gleichzuftellende Malouet, Intendant der fünigl. Ma: 
rine zu Zoulon, nicht glüdlih. Während diefer Zeit begann der 
dritte Stand gewahr zu werden, wer aus feiner Mitte zu einem 
leitenden Worte für die VBerfammlung berufen fei. Talent und 
Gifer war in großem Reichthum da und manchen Perfönlichkeiten 
ging der Ruf bewährter Trefflichfeit voraus, als einem Mounier, 
Malouet, Dupont von Nemours, Bergaffe, Target, Trondet, Thou- 
ret, Camus, Volney, Lechapelier. Schlimm, fehr fchlimm dagegen 
war anfangs die Meinung von Mirabeau. Das Murren bei dem 
Aufrufe feines Namens in der erſten Verſammlung mochte zwar 
größtenteils von dem Adel kommen, dem der „plebejifche Graf“ 
ein Gräucl war: aber Mirabeau felbft war ſichs bewußt, daß die 
„Infamie feiner Jugend” ihm nachtheilig feis er hat noch fpäter 
darüber gefeufzt, daß er nicht einen makelloſen Ruf habe. Alſo 
fhien es, als fellten feine Demagogentriumphe in Air und Mar: 
feille ihm bier nicht zu ftatten Fommen. Er hielt cine Zeit lang 
mit dem Worte an fich; es war noch nicht Zeit zur Debatte. In: 
deſſen gewann er mit der Feder einen Sieg. Er hatte mit den 
erften Tagen des Mai ein „Journal des Reichstags“ begonnen; der 
fühne Ton defjelben und vieleicht auch Mirabeau’s Name veran: 
laßten ein Werbot; ‘aber er feßte cd unter dem Zitel „Briefe an 
meine Commiftenten‘ fort und lähmte durch feinen Trotz die Preß— 
rolice, Am 18. Mai zuerft nahm er das Wort; er rieth zu Un: 
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thaͤtigkeit als zur paſſendſten Art der Oppoſition gegen die Privi- 
legirten. Bei allem Ungeftüm des Charakters und einer Kühnheit, 
die auch das Aeuferfte nicht ſcheute, war er doch nichts weniger als 
Feind der Monarchie an ſich; felbft nicht Feind des Adels an fich: 
wohl aber infoweit Despofismus und minifterielle und feudale Ver: 
fchrtheit den Staat zerrüttet hatten. Er kannte feine Kraft, er 
fühlte ficy berufen, dem Staate aufzubelfen; fein ganzes Syſtem 
war, den vorhandenen Unftaat zu befämpfen, bis der König felbft 
an ihm verzweifelnd den gebrechlichen Stügen entfagte und Mira— 
beau das Ruder in die Hand gäbe. Was er 4. December 1788 
an den Herzog von Biron fchrieb: „Was fehr wahr ift und was 
' man glauben Fan, ift, daß ich in der Nationalverfammlung fehr 
eifriger Monarchift fein werde, weil ich tief fühle, wie fehr es uns 
noth thut, den minifteriellen Despotismus zu tödten und die Fünig- 
liche Autoritäte aufzurichten,‘ hat er nachher durch alle Windungen 
und Stürme der Revolution verfolgt; er wollte, hat man richtig 
gefagt, an die Stelle der Superftition. des Monarchismus deffen 
wahren Cult fegen. Mirabeau hat diefes Ziel, Erſchütterung des 
Staatsſyſtems, Einfhüchterung des Hofes bis zu dem Puncte, wo 
man erfennen würde, daß er der rechte Mann fei, zu helfen, von 
vorn herein im Auge gehabt: das ift fein Egoismus. Daraus er: 
Flärt fih, warum er auch anfangs die Sache nicht fogleich auf die 
Spige treiben wollte, und daraus widerlegen fih von felbft alle 
die Altern Fabeleien von feinen infernalen Umtrieben und Attentaten 
gegen das Fönigliche Paar. Seine Demagogie war nicht auf Um— 
fturz des Throns gerichtet; er war fchlechterdings Fein Republifaner. 
Im Anfange des Juni wandte er fi) an den wacern Malouet mit 
dem Begehren, ihm eine Zufammenfunft mit Neder zu verfchaffen ; 
er wollte diefem darlegen, was zu thun fei. Malouet wandte fic) 
an Montmorin, fand diefen aber wegen Mirabeau’s Wortbruch beim 
Drude der Geheimen Gefhichte des berliner Hofes wider jenen ein: 
genommen. Eben das war Neder, dem auch bei feiner ftrengen 
Moralität der fittliche Charafter jenes ein arger Anftoß war. Zwar 
empfing er ihn, aber eine Falte vornehme Frage, was für Vorfchläge 
Mirabeau bringe, brachte Diefen fofort an die Thüre zurüd. Er 
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fagte nachher zu Malouet: „Euer Mann ift ein Tropf; er wird von 
mir hören.‘ Db er dem Herzoge von Orleans fehr nahegeftanden 
habe, bleibt zweifelhaft; doch daß er mit dem Gedanken umgegan- 
gen fei, im Fall der Flucht des Königs jenem zur Erlangung der 
Reichöftatthalterfchaft zu helfen, ift nicht unwahrſcheinlich. 

Nach feinem Plane follte die Berfammlung des dritten Stan: 
des allerdings bei der Streitfrage fiegen, aber nicht durch Aus— 
ſchritte, Die die Bewegung zu ungeftüm machten; nachdem die 27. Mai 
auf feinen Betrieb an den Klerus gefandte Deputation, dieſen bei 
dem Gotte des Friedens um Einung mit dem dritten Stande auf- 
zufordern, und die fpätern Vergleichsverfuche der Fünigl. Commif- 
fion mislungen waren, als einer Deputation des dritten Standes 
der Zulaß zum Könige vermöge einer Etikettenchikane verweigert 
worden war, Fam die Ungeduld über den dritten Stand. Die De: 
putirten von Paris waren angelangt; am 9. Juni hatte die Fönigl. 
Bergleichscommiffion ihre Conferenzen gefchloffen und am folgenden 
Tage nahm Sieyes ald Depufirter von Paris das Wort. Was 

für Gefinnungen diefer zur Verfammlung mitbrachte, ift wohl ſchwe— 
rer als bei Mirabeau aus dem, wie er fich darftellte, auszudeuten. 
Egoift war er jo gut ald Mirabeauz er griff das Alteran, um ſich 
im Neuen geltendzumadhen; Mirabeau wollte ald Staatsmann re 
gieren, durch praftifche Staatswaltung feine: hohen Gaben an den 
Tag legen, Sieyes wollte feine: politifchen Theorien verwirklicht 
fehn, er wollte neue Staatöformen aufbauen. Reidenfchaftlich waren 
beide, aber Mirabeau: bei aller Zornmüthigfeit nicht bitter, giftig 
oder von der Laune Eleinlichen Uebelnehmens; Alles dies aber fand 
fih bei Sieyes. Im Eifer, den Privilegirten Troß zu biefen, war 
Sieyes Mirabeau voraus; er wollte aufs entfchiedenfte mit dieſen 
brechen; Mirabeau, darüber ſchon hinaus, wollte die Gunft des | 
Wiederanfnüpfens nicht unmöglich machen. Al Nedner war Sieyes 
gar nichts; ihm mangelte felbft der moralifche Muth zur Debatte. 
Seiner gefamten außern Erfcheinung mangelte das Herausfordernde, 
das bei Mirabeau ſich fo trogig ausſprach, daher paßte, was eine 
Frau von Flahault von ihm fagte: „Sieyes ift der unternehmendfte 
Poltron von der Welt.” Das Wort ging aus feiner verfchloffenen 





Umfturz des altfranzöfifhen Staats. 233 


Bruft ſchneidend und zugefpist hervor; bei Mirabeau war es der 
Erguß eines gewaltigen Stroms. Sieyes’ Gedanken gewannen 
nichts durch feinen Vortrag, bei Mirabeau Famen fie erſt durch 
diefen zur Vollendung; feine höchfte Gewaltigfeit gab fich erſt von 
der Rednerbühne herab Fund. Die Zeit dazu war nahe. 

Sieyes machte 10. Juni den Vorfchlag, bei fortgefegter Weis 
gerung der Privilegirten die Prüfung der Vollmachten dergeftalt 
vorzunehmen, daß jene mit aufgerufen und, wenn fie nicht Fämen, 
als abweiend im Protofoll bezeichnet würden. Dies fand Beifall. 
So trat der dritte Stand zum Handeln. Eine Deputation benad): 
richtigte den Klerus und Adel, eine Adreffe den König. Das Ge: 
Ichäft der BVerification begann 12. Juni in der Abendfigung. Wäh: 
rend nun Klerus und Adel beriethen, begann der Abfall von ihren 
Reihen; zwölf Pfarrer ftellten fi) im Saale des dritten Standes 
zur Prüfung ihrer Vollmachten; unter ihnen Gregoire, damals 
Pfarrers von Embermesnil, frommer Chrift und braver Mann, aber 
Sanatifer im Haffe des Despotismus und des Königthbums über: 
haupt. Nach der Beendung der Verification, 15. Juni, Fam die 
Zeit der: Debatte, für welche bis dahin ſich wenig Stoff dargeboten 
hatte. Die Verfammlung des dritten Standes, nunmehr: thatjäch- 
lich conftituirt, follte einen Namen haben. „Dritter Stand‘, wie 
vor Alters, war anſtößig; Sieyes’ Schrift allein’ hätte genügt, da— 
für den Begriff Volk oder Nation: zu-empfehlen; Mirabeau wollte 
„Repräfentanten des Volks’; die Debatten wurden ftürmifchz; vier 
Sisungen vergingen darüber; es kam aud des Königs Sanction 
und Beto zur Sprache, Mirabeau erklärte, er wollte ohne letzteres 
lieber zu Gonftantinopel leben; aber er fonnte nicht durchdringen. 
Bon den gemachten Vorfchlägen wurde endlich 17. Juni der an: 
foruchövollfte genommen, Nationalverfammlung;*) damit er- 
klärte fi) die Verfammlung des dritten Standes für Verfammlung 
des Ganzen, über dem die privilegirten beiden Stände nun feinen 
Pag mehr behielten. Das fchon früher zur Bezeichnung der 
Reichsverſammlung fo gebrauchte Wort enthielt für Mirabeau zu 





=) Assemblee nationale constituante nannte fie ſich erſt nach der Flucht 
des Königs. 





284 Zweites Buch. Zweites Capitel. 


viel; es war ein revolufionärer Fehdehandfhuh für die beiden an- 
dern Stände, der Unterwerfung ftatt Verbindung anfündigte; er 
fah es wie ein zu Fühnes Va banque an*) und fagte feinen Ver— 
trauten voraus, daß man bald feiner Unterftügung bedürfen werde. 
Dem Namen folgte unmittelbar die That; die Nationalver- 
fammlung, zu deren erſtem Präfidenten der Aftronom Bailly, ein 
Chrenmann, aber Fein Staatsmann, gewählt wurde, gelobte durch 
feierlichen Eid, ihre Verpflichtungen erfüllen zu wollen, decretirte 
als gefeßgebende Macht Bürgfchaft der Nation für die Staatöfchuld, 
einftweilige Fortdauer der bisherigen Steuern und beftellte einen 
Ausfhug zu Anflalten gegen Brodtheurung. Den Handlungen der 
Nationalverfammlung entſprach der Ton der liberalen Journale; bei 
diefen hörte unter folchen Umftänden jede Preßbeſchränkung auf. 
Des Adels Majorität blieb ſtarr; im Klerus aber war 19. Juni 
die Majorifät für gemeinfame BVerification und bereit, fi zu dem 
dritten Stande zu begeben. Jetzt wollte der Hof der Fluth einen 
Damm fegen. Neders Rath galt nicht mehr. Won ihm zwar Fam 
der Gedanke einer königl. Sigung, zugleidy aber machte er Vor— 
fchläge zu Fönigl. Erklärungen, die man nicht billigte. Der König 
war mistrauifch gegen ihn; die Königin, im Einverftändniß mit 
Artois und dem Faftenftolzen Theile des Adels, trieb zu einer dicta— 
torifhen Machterflärung des Königs, um die alte Drdnung nad) 
drei Ständen herzuftellen; einzelne Mitglieder des hoben Klerus 
und Adels, auf Betrieb D’Epremenils auch Parlamentsräthe, Famen mit 
Hülfsgefuchen zum König. Die Königin beftimmte ihren Gemahl. 
Diefer alfo folte in einer Füniglichen Sitzung 22. Juni feine Be- 
fehle ausfpredhen. Dazu mußte der Sikungsfaal vorbereitet wer: 
den; Herr von Breze, auch hier eine Schicfaldperfon, gab dem 
Präfidenten Bailly erft 20. Juni durd ein Billet Nachricht, als 
jener fich) zu der von ihm Tags zuvor angekündigten Sigung 
begab. Die Wache verweigerte dieſem und den zufammenfommen- 





*) Er ſchrieb darauf an Mauvillon: Les deputes du tiers ont jou& le ro- 
yaume à trente et quarante, tandis que je le disputais a une partie d’echecs 
oü j’etais le plus fort, und von der Revolution: Elle a devance notre aptitude 
et notre instruction. 
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den Deputirten den Eingang; Ddiefe riefen, ihre Verſammlung fei 
nicht an ein beftimmtes Local gebunden, und zogen unter Bailly’s 
Anführung nach dem Fönigl. Ballhaufe (jeu de paume). Das Mal 
war Mounier der Kühnfte unter den Kühnen. Er forderte die 
Verfammlung auf zu einem Eide, zufanmenzuhalten, bis fie dem 
Königreiche eine fefte Conftitution gegeben habe. Damit war das 
Wort ausgefprochen, das in Aller Sinn lag. Es gefhah damit 
ein Riefenfchritt über die Aufgabe des Deficit hinaus und der kgl. 
Gewalt wurde Troß geboten, indem der Eid ſtillſchweigend diefer 
das Recht der Auflöfung der Nationalverfammlung abfprad. Nur 
ein Deputirter verweigerte den Eid; dagegen Teifteten ihn drei 
liberale Adelsdeputirte, Montmiorency, Elermont- Zonnerre und Lally— 
Zolendal. Man trennte ſich mit der Abrede, nach der Fünigl. Sigung 
zufammenbleiben zu wollen. Als nun, in Folge eines vom Hofe 
befchfoffenen Auffhubs, am 22. Juni weder Fünigl. Sigung, nod) 
der Sikungsfaal, noch das Ballhaus geöffnet war, führte in Con: 
fequenz des Grundfages, daß das: Local nichts ausmache, Bailly 
die Deputirten nach der Qudwigsfirche. Indeſſen fehritt die ſchon 
19. Juni bei dem Klerus ausgebildete Majorität für Vereinigung 
mit dem driften Stande zur That, und fiche! 148 Geiftliche, an 
der Spike die Erzbifchöfe von Vienne und Bordeaur, kamen, fi) 
dem dritten Stande zur Verification anzufchließen, jedoch) mit Vor- 
behalt forfdauernden Unterfchiedes der Stände. Dies konnte dem 
Hofe eine Weifung fein, daß feine Anftalten, den Streit durch par— 
lamentarifche Dietatur zu beendigen, zu fpät kommen würden; doc) 
diefem Fam Feine Weifung zu rechter Zeit, oder er fand nicht: die 
rechte Zeit zur Aufführung deffen, was noth that. Neders Vor— 
fchläge wurden nur zum Theil gehört: die Königin und Artois 
wußten es beſſer; jener zog fich zurüd. 

Die Fönigl. Sigung fand ftatt 23. Juni; bewaffnete Macht, 
an 4000 Mann, follte den dritten Stand und das draußen verfam: 
melte Volk einfchüchtern, der Gewalthaber der Etikette, Herr von 
Brezé, ihn demüthigen; die Deputirten des dritten Standes mußten 
abermals durch eine andere und Fleinere Thür als die Privile: 
girfen einfreten und überdies im Regen warten, bis diefe beifammen 
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waren. Der König kam ohne Necker; dieſer entzog ſich der Ver: 
tretung von Anordnungen, die zu viel fremdartige Zuſätze erhalten 
hatten, als daß er fie als fein Werk betrachten konnte. Dennoch 
war das, was der König in Begleitung ſeines dictatoriſchen Befehls, 
daß nach Ständen verhandelt werden ſollte, darbot, eine ſolche Fülle 
von Zugeſtändniſſen an den dritten Stand und von Verheißungen 
heilbringender Reformen, daß nichts als die Geſinnung altköniglicher 
Zeit bei der Nationalverfammlung fehlte, um des Königs Darbie: 
tungen mit inniger Dankbarkeit anzunehmen. Es wurde wieder: 
holt, was ſchon bei den Verhandlungen mit dem Parlament zur 
Verſüßung des Anfinnens der Regiftrafur von Anleihen vorgefom: 
men war, und mancherlei Neues hinzugefügt: Bewilligung von 
Abgaben und Anleihen durch die NReichsftände, Wegfall der Privi- 
legien bei der Steuerleiftung, Umwandlung der Grundfteuer (taille) 
in eine auf alle Stände auszudehnende Steuer; Abfchaffung der 
Wegfrohnden, Provinzialftände mit doppelter Vertretung des dritten 
Standes, Beftimmung der NReichsftände, was für Aemter adeln 
follen, Berathung derfelben über Wegfall der Lettres = de: Cachet, über 
Preffreiheit, über Grenzmauth, Salzfteuer, Loosziehung zur Miliz, 
über Abfchaffung der Leibeigenfchaft zc. Jedoch die Feudalzehnten 
und übrigen den Gutsherren: zuftehenden Gefälle und Leiftungen 
follten fortbeftehen und — fofortige Trennung der Stände 
ftattfinden. Der König fchloß mit den Worten: „Ich befehle 
Ihnen, fich auf der Stelle zu trennen, morgen wird Ieder ſich in 
das’ feinem Stande angehörige Zimmter begeben, um die Sigungen 
in! diefen wieder zu beginnen 5 ich befehle demgemäß dent rg 
monienmeifter die. Säle zubereiten" zu Tafjen.“ | 

Der dritte Stand war ſchon fo weit gegangen, daß angenom: 
men werden kann, bei ihm ſei die Anficht reif gewefen, daß die 
Nation nicht als königlichen Geſchenks bedürfe, was ſie ſelbſt ſich zu 
verſchaffen Recht und Macht habez jedoch: auch. vhne dies war der 
Befehl zur Abfonderung der Stände geeignet, alle guten Eindrüde 
der vorhergegangenen Ankündigungen zu tilgen. Zunächſt zeigte ſich 
dieſes in dem paſſiven Zufammtenbleiben des dritten Standes, nad): 
dem der Adel und: derigrößere Theil des’ Klerus dem Könige ge— 
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folgtiwaren. Alles ſchwieg, bis das Erfcheinen des Großceremonien- 
meifters von Breze, der san den Befehl des Königs zu erinnern 
kam, das Wort entfefelte.  Mirabeau fprach mit Würde und Nach— 
drud: Ihr habt hier nicht Sitz und Stimme, nicht das Necht, 
bier zu reden; Ihr feid nicht gemacht, uns des Königs Worte: zu 
überbringen; geht und ſagt denen, die Euch gefandt haben, dag wir 
bier find durch den Willen des Volkes und daß wir nur vor der 
Gewalt der Bayonnette von bier weichen werden.” Dies rief die 
Verfammlung nad); mit verftändiger Ruhe erklärte darauf der Prä— 
fident -Bailly dem Herrn von Breze, daß er geftern angekündigt 
babe, mach der Fünigl. Sitzung folle eine Berathung flattfinden, und 
Dies nicht andern Fünne. Wie viel oder wenig der höfifche Breze 
dem König von dem, was vorgefallen und wie es vorgefallen, berich> 
tet habe, ift nicht befanntz muthmaßlich ftellte er e8, um dem Mon» 
archen nicht etwas fehr Unangenehmes zu fagen, mit milder Be 
leuchtung vor, und muthmaßlicy war die Königin nicht zur Stelle. 
Daher des fchwachen Königs Befcheid, wenn fie nicht forfgehen 
wollten, möchten fie zufammenbleiben; Gewalt der Waffen follte 
nicht gebraucht, e8 folle Fein Blut vergoffen werden. Die Truppen 
wurden zurüdgezogen. : Der dritte Stand hafte noch feinen fo kri— 
tischen Moment zu beftehen gehabt; Mirabeau felbft geftand nad): 
ber, daß eine Compagnie Grenadiere der Verfammlung den Garaus 
gemacht «haben würde. Dies wäre jedoch nicht das Ende ſelbſt, 
fondern nur der Anfang defjelben gewesen. Sicher aber entſchied 
des Königs Schwäche und Umentfchloffenheit über die Mündigfeit 
des dritten Standes, und diefer folgte die Revolution auf den Fer: 
fen. Indeſſen der König hatte ohne Zweifel erwartet, daß doch am 
morgenden, Tage die befohlne Abfonderung ftattfinden werde, und 
feinem’ früheren Befehle gemäß begannen nad) Breze's Weggehen 
Arbeiter im Saale aufzuräumen. © Dies trug) bei, die Berfammlung 
zw erhißen. Der Präfident wies die Arbeiter fort; die allfeitige 
Aufregung fand ihre Ausgangspuncke in zwei. von Sieyes und 
Mirabeau veranlaßten Beſchlüſſen. Sieyes fchloß eine mit großem 
Beifall gehörte, Rede mit der Erklärung: „Wir find heute, was 
wir geftern waren’ Das hieß den Befehl der Sonderung: nad) 
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Ständen ad acta legen, und demgemäß fprady die Verſammlung 
durch einen eigenen Befchluß ihr Beharren bei allen frühern aus. 
Auf Mirabeau’ds Vorfchlag wurde darauf Unverleglichkeit der Depu- 
firten befchloffen. Dazu hatten die nachdrüdlichen Protefte des 
Parlaments gegen Lettres⸗de-Cachet den Vorgang gegeben, dazu 
gab England das Beifpiel: es war Feine Wirfung der Feigheit, 
feine revolutionäre Emancipation; e8 war in der Drdnung der 
Reihenfolge von Xeußerungen des politifchen Selbftbewußtfeine. 
Das Volf war an diefem Tage in der höchſten Aufgeregtheitz fie 
hatte den Anfchein einer dumpfen Gährung, als der Hof aus der 
Sitzung zurüdfehrte und das Wolf tiefes Schweigen beobachtete; 
unruhige Bewegung in der Volfsmenge zeigte fich bald nachher bei 
dem Gerüchte, Neder habe feine Entlaffung begehrt; frohes Lärmen 
wurde daraus, ald Neder, der in der That feinen Abfchied begehrt, 
aber nicht erhalten haffe, dem Wolfe verkündete, daß er bleibe. 
Noch zwei Tage blieb es ungewiß, ob der Sieg des dritten 
Standes würde anerkannt werden; die Majorität des Adels war 
binfort im Einverftändniß mit der Königin und Artois. Ihr Prä- 
fivent, Herzog von Zurembourg, führte eine Deputation zu ihnen; 
die Königin Fam diefer mit dem Dauphin auf dem Arm und der 
Tochter an der Hand, entgegen und fprach, fie vertraue den Daus 
phin dem Adel, fie werde ihn Ichren, dieſen immer als die feftefte 
Stüße des Throns anzufehen.  Alfo beharrte die Majorität des 
Adels bei der Sonderung, und Wache follte dem Befehl des Königs 
auch 24. Juni Nahdrud geben. Aber an diefem Tage ging die 
Majorität des Klerus abermals zum dritten Stande über; am 
25. Juni 47 Edelleute, voran der Herzog von Orleans; unter denen, 
die ihm folgten, die Blüthe des Adels, durch Stand, nationale 
Gefinnung und perfünliche Gaben ausgezeichnet. Als nun ein Pö— 
beltumult gegen. den Erzbifhof von Paris Sorge in den Palaft 
gebracht hatte, ließ die Hofpartei mit Vorbehalt anderer Mittel ge: 
fchehen, daß der König nachgab. Dies gefchah 26. Juni; auf des 
Königs Geheiß fügte fich folgenden Tags der übrige Klerus und 
Adel. Der dritte Stand hatte den Anfang zu Gemeinfamfeit der 
Verhandluugen ertrogt; und der Anfang war bier nach dem alten 
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Dichter die Hälfte und noch etwas mehr; übrig war noch, den Weg- 
fall jeglicher Separatverfammlung eines Standes, des Unterſchieds 
der Stände in den Gefamtfigungen und die Stimmung nad) Köpfen 
durchzufeßen. Das wollte weder der Hof noch der auf der alten 
Drdnung beftehende Theil des: Klerus und Adels zugeftehen und es 
gab auch noch. befondere Verhandlungen. Noch 11. Juli waren 
80 Edelleute insbefondere verfammelt. In der Nationalverfamms 
lung wurde die Sache ald abgemacht angefehen. Parlamentarifch 
aber war die Sache nur einfeitig von dem dritten Stande erle- 
digt, ald diefer auf Sieyes’ Vorfchlag nicht weiter darüber zu ver: 
handeln beſchloß. Wolftandige Entfcheidung der Streitfrage Fam 
von andern Seiten her. Wir freten in das Stadium der Gewalt. 

Zur Gewalt rüjtete der Hof, um gutzumachen, was im rechten 
Moment verfäumf worden war; zur Gewalt zudte es bei dem Volke 
von Paris; es Fam darauf an, wo die meifte Entfchloffenheit und 
Raſchheit fein würde Eine anfehnlihe Zahl Truppen, gegen 
30,000 Dann, hauptfächlich ausländifche Söldner, fehweizer Fuß— 
volf und deutjche Reiter, wurden in Paris, Verfailles und den da— 
zwifchen gelegenen Orten gelagert; Marfchal Broglie befam den 
Dberbefehl; es war wie die Rüftung einer Armee zu einem Feld: 
zuge. Die Nationalverfammlung war wie blofirt; jeden Tag ein 
Gewaltfchlag zu fürchten. Hochfahrende Neden der Hofleute und 
Dfficiere bereiteten darauf vor. Da hielt Mirabeau 8. Juli feine 
berühmte Rede über die VBerfammlung fo drohender Kriegsmacht 
und die Nothwendigfeit, dem Könige Vorftellungen darüber zu 
machen. : Die von ihm dazu verfaßte Adreffe Fam in Nachdrücklich— 
feit der Rede gleich. Mirabeau hatte 23. Suni gegen. Dictatur 
und Anwendung bewaffneter Macht proteftirt, aber Feineswegs Ent- 
feffelung ungefeglicher Gewalt des Volks oder gar des Pöbels ge- 
wolt. Schon 27. Juni, kurz vor dem Eintritte der legten Privi- 
legirten, richtete er. eine fehr beredte Aufforderung an die National- 
verfammlung, den König zu beruhigen, mit Mäßigung zu verfahren 
und die Unruhe im Volke dem Gefege zu unterwerfen; dazu brachte 
er eine Adreffe an die Nation in Vorfchlag. Dies ward mit Bei- 


fall angehört, aber nicht zur Ausführung gebracht. Mirabeau befand 
Wachsmuth, Zeitalter der Revolution. J. 19 
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fi zwifchen zwei Mächten, von denen bald die eine bald die andere 
zur Meberfchreitung ihrer Schranken geneigt war, dort der dritte 
Stand mit dem Volfe, hier der Hof mit den Privilegirten; auf 
feinem Wege lag es, bald jener bald diefer enfgegenzufreten, um die 
rechte Bahn, fehon damals ein juste milieu, freizuhalten. Jetzt war 
der Hof an der Reihe. Rede und Adrefje vom 8. Juli find aus 
feinen politifchen Berechnungen leicht zu erklären, find zugleich Denf- 
male feines hohen NRednertalents und eine Probe, wie er das Ta— 
lent Anderer zu benugen verftand. Es ift ein eigenthümlicher Cha— 
rafterzug der Franzofen, zur Erlangung des Materiald für geiftige 
Zeiftungen die Kräfte Anderer auf gefchiefte Weife und in ausge: 
dehntem Umfange in Anfpruch zu nehmen; Mirabeau ift in diefer 
Beziehung der großartigfte Nepräfentant franzöfifcher Nationalität. 
Er verftand zu fragen wie fonft Niemand; jede Perfünlichkeit, in 
der er Stoff zu finden vermeinte, mußte ihm im Gefpräcde Aus- 
beute geben und Mirabeau vermochte meifterlich diefe als fein eigen 
zu behandeln; er hatte die Divinationsgabe, aus dem Theile das 
Ganze zu conftruiren. Seiner Kraft, gigantifche Arbeit im Sturme 
zu überwältigen, kamen auch die Anſprüche an Mitarbeiter gleich. 
Einer feiner Secretäre follte in fehr kurzer Zeit eine mafjenhafte 
Arbeit fertigen. „Was Sie begehren, Herr Graf, ift unmöglich.‘ 
Antwort: „Nennt mir nicht dies alberne Wort: unmöglich.” Er 
benuste fremdes Talent zu fchriftlichen Ausarbeitungen, die er feinen 
Reden zu Grunde legte; es ift gefchehen, daß er noch am Fuße der 
Rednerbühne - oder felbft auf diefer fehriftliche Notizen empfing. 
Alled aber mußte das Gepräge feines Geiftes annehmen; er gab 
ihm Leben und Kraft in dem mündlichen VBortrage. Die Häßlich— 
feit, die ihn ald Knaben auszeichnete, hatte der Jüngling und Mann 
nicht ganz ausgewachfen; fein von den Pocken zerriffenes Antlig, 
fein Eoloffales Haupt mit einer ungeheuren Haarwulft — ma ter- 
rible hure pflegte er zu fagen — feine rauh dröhnende Stimme hatten 
etwas Zurüdfchredendes, fein Gliederbau war maſſenhaft und un: 
fhön, die Bewegung feiner Laftträgerfchultern heftig und plump: 
feine Erfcheinung auf der Nednerbühne aber war impofant; während 
er redete, entwich mehr und mehr Alles, was in feiner Perfönlich- 
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feit das Auge ftören Fonnte, Alles fchien fih in Wort und Geift 
aufzulöfen. Dies nie mehr als wenn er im Zorne ſprach; im höch— 
ften Accent defjelben war feine Rede am vollfommenften; wenn 
dann feine Stimme donnerte, fein Auge blißte, fehien er zum Dä— 
mon der Kraft zu werden. Der bannenden Macht des Medufen: 
bauptes war der Zauber der Aufregung zugemifcht. Er felbft aber 
blieb, während er die Verfammlung erfchütterte, der höchften Be: 
fonnenheit mächtig. „Wir haben ihn geſehen,“ fagt Paganel,*) 
‚wie er die Pläne der höchft geſchickt angelegten Intriguen vereitelte 
durch eins der fchredbaren Worte, die von der Bühne herabftürzten, 
wie der Bliß aus dem Schooße der Wolfen, wenn er mit feinem 
Adlerauge den meuterifchen Ränkemacher faßte, gegen ihn einen 
Arm ausftredte, der da fchien ihn gleich zu erreichen und ihm die 
Maske abzureißen, womit er fich deden will, und wenn er nad) 
diefem Gewitterftoße die Ruhe in die Verfammlung zurüdführte 
und ohne Anftrengung den Faden einer Fenntnißreichen und tiefen 
Discuffion wieder anfnüpfte” In feinem Vertrauen waren zur 
Zeit obgedachter Nede die Genfer Dumont, Duroveray und Cla— 
vieres; fie haben der Reihe nach Antheil an den Vorarbeiten zu 
feinen vor ihrer Haltung ausgearbeiteten Reden gehabt. 

Des Königs Antwort auf die Adreffe war Falt und unfröft- 
lich; ed war fogar etwas Bitterfeit zugemifcht in feiner Aeußerung, 
wenn die Berfammlung in Sorge fei, wolle er fie nach einem 
andern Drte verlegen. Jedoch hielt fie diefe nicht ab, an demfelben 
Tage, 11. Juli, die 9. Juli eröffneten Verhandlungen über eine neue 
Gonftitution fortzufegen und einen Antrag Lafayette's zu einer Er- 
Färung der Menfchen- und Bürgerrechte anzuhören. Im Palafte 
dagegen reifte zu gleicher Zeit ein Plan zu Mafregeln gegen die 
Nationalverfammlung. Neder wurde entlaffen und angewiefen, ſo— 
fort und insgeheim- das Reich zu verlaffen. Montmorin, La Zuzerne 
und ©. Prieft, die feine Anfichten getheilt hatten, mußten mit ihm 
aus dem Minifterium ausfcheiden. Breteuil follte Chef des Mini- 
fteriums werden, Broglie Kriegsminifter; unter denen, die fonft 
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noch das Gerücht nannte, war Foulon, ſchmachvollen Rufs wegen 
der Grpreffungen, die er im fiebenjährigen Kriege in Deutfchland 
geübt hatte, und wohl mit Abbe Terray verglichen; Diefer hatte 
fchriftlich Nathichläge ertheilt. Wie nun Gewalt angewandt werden 
follte, ift nicht befannt geworden; Verhaftung der kühnſten Depu— 
tirten war ohne Zweifel im Plane; daß Köpfe fpringen follten, 
lag wenigftens in Artois’ Abfiht. Drohende Reden aber führten 
manche von der Hofpartei, in übermüthigem Vertrauen des Erfolgs 
vollfommen gewiß; fie wollten, fagten fie, die Depufirten aus den 
Senftern werfen, fie hätten ihre Degen wohl geweßt. 

Der Hof rechnete mit Zuverfiht auf bewaffnete Macht, ohne 
zu fragen, ob dieſe ihm noch ganz angehöre; die Deputirten konn— 
ten auf die Theilnahme der Nation in Maffe rechnen; aber ob fie 
diefer auch Gebrauch der Waffen zutraufen? Mindeftens war der 
Gedanke an Errichtung von Nationalgarde, den Sieyes und Mira- 
beau Schon im 3. 1788 hatten, mehrmals ausgefprochen worden und 
Bürgerbewaffnung haffe auch bie und da ſtattgefunden: jedoch das 
follte zur Aufrechthaltung des Gefeßes dienen. Db nun aber ge- 
heime Umtriebe zur Anftiftung eines Aufftandes der Menge ftatt- 
fanden? Schon (feit 23. Juni) beftand der bretonifche Club zu 
Verſailles; in ihn war die demofratifche Gefinnung und der Feuer- 
eifer des dritten Standes der Bretagne, eines Lechapelier, der als 
Stifter des Clubs genannt wird, Volney zc., übergegangen; ihm 
hatten aber auch mehrere der liberalen Adelöpartei ſich angefchloffen ; 
Mitglieder deffelben waren der Herzog von Aiguillon, die Brüder 
Lameth, Adrian Duport ꝛc. geworden. Es gab ferner einen Club 
von Montrouge, worin die Partei des Herzogs von Orleans. Beide 
ftanden in vielfältiger Verbindung mit Paris; beiden, und insbe: 
fondere dem Herzoge von Drleans, ift nachher fchuld gegeben wor: 
den, das Volk aufgehegt zu haben. Das läßt fich cher glauben, 
als daß Drleans, dem alle Selbftändigfeit, alle Energie des Cha- 
rafters und Confequenz des Willens fehlte, ſich zugetraut hätte, den 
Thron umzuflürzen! Mirabeau, hieß es, trat damals durch Ver- 
mittlung von Chauderlos de la Clos in Verbindung mit Orleans 
und hatte die Abficht, dieſem, wenn Ludwig fich ſchrecken ließe, die 
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Reichsftatthalterwürde zu verfchaffen. Das bleibt dunfel und man 
kann ſich den Lauf der Dinge auch ohne defjen Aufklärung vor- 
ftellen. Es war damals wie bei phyfifchen Contagionen; die Luft 
ſteckt an, und es ift nicht auszumitteln, durch was für einzelne Organe 
fich der Gährungs- und KranfHeitsftoff mittheilt. Bei weitem ge: 
waltiger als geheime Vorliebe war die Mafje in Umlauf kommen: 
der Schrecfensgerüchte von ſchlimmen Entwürfen des Hofes und 
die Preffe mit ihren offenen Aufrufen an das Volk und an die 
Soldaten, verftärft durch öffentliche Vorlefung heftiger Blätter und 
durch begleitende Rede. Das Palais Royal hatte Clubs, Lefe- 
vereine, Volksredner und Wolfsverführer beider Gefchlechter. Hier 
war die meifte Unruhe und Keckheit. Schon 27. Juni erfchien eine 
Deputation des Palais Noyal vor der Nationalverfammlung mit 
einer Adreffe der Beiftimmung und Danffagung. Die gefegliche 
Hierarchie der Behörden war in Paris fo gut als verfchwunden. 
Da frat eine neue Behörde hervor, die anfangs fehr geeignet fchien, 
- die Drdnung aufrecht zu erhalten. Es waren die parifer Wahl— 
herren. Das Bedürfniß der Befprechung öffentlicher Angelegen: 
beiten hatte fie 25. Juni wieder zufammengeführts Tags darauf 
geftattete ihnen der Vorfteher (Prevot) der Kaufmannfchaft, Damals 
oberfte Stadtbehörde, regelmäßige Verfammlungen auf dem Stadt: 
hauſe. Auch diefe fandten 27. Juni eine Beifalsadreffe an die 
Nationalverfammlung; bald darauf befamen fie in Paris zu fhun. 
Sie fahen dies voraus und fehon 26. Juni kam die Errichtung einer 
Bürgermiliz bei ihnen zur Berathung. Bei der Menge war Ari- 
ftofrat zur Lofung geworden; der Eine fagfe, ein Ariftofrat liebt 
nicht unfern guten König, ein Anderer, ein Ariftofrat glaubt nicht 
an Goft; die Soldaten fahen Ariftofraten in ihren adligen  Dffi- 
cieren. Seltfam genug hatte der König ſelbſt mit Anlaß gegeben, 
daß das Wort zum Parteizeichen wurde: in der Entgegnung auf 
die Vorftellung des Parlaments vom: 11. April 1788 kam ‚„Arifto- 
kratie“ mit Bezug auf dafjelbe vor. Die Anftekung ergriff auch 
das A000 Mann ftarfe Regiment franzöfifcher Fußgarde. Diefes 
war durch mufterhafte Disciplin und durch eine große Anzahl un: 
terrichteter Unterofficiere und Soldaten das Jahrhundert hindurch 
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ausgezeichnet gewefen; Mismuth wegen Segurd Verordnung über 
Adel ald Erforderniß zu Officierftelen mochte bier wie in anderen 
Regimentern bei den Unterofficieren Verſtimmtheit erzeugt haben; 
doch hatten fie unverweigerlich ihre Schuldigfeit gefhan. Größer 
war der Mismuth der Soldaten über unnüge Dienftpladereien, mit 
denen fie ihr neuer Chef, Herzog von Chatelet, heimfuchte. Es war 
unmöglich, fie außer Berührung mit dem Volfe zu halten, und von 
dieſem vernahmen fie freundlich Iodende Reden, Ermunterungen, der 
Sache der Nation nicht entgegen zu fein. Bald nad) dem 20. Juni 
begannen die Soldaten meuterifch zu werden. Am 23. Juni erflär- 
ten mehrere derfelben, daß fie nicht auf das Volk fchießen würden. 
Bald darauf brachen einige Hundert Garden den afernenbann, 
zogen in die Stadt und verbrüderfen fih unter Feſt und Zrunf 
und Xiebfofungen der Dirnen des Palais Royal mit dem Volke. 
Die Volfsführer trugen die Koften; der Soldat befam Geld, ein 
Mädchen und Kaffe und Liqueur nach Belieben. Elf Rottenführer 
follten dafür büßen und wurden nad) der Abtei abgeführt. Als 
dies 30. Juli im Palais Royal befannt wurde, zog ein Volkshaufe 
aus, fie zu befreien; unterwegs wuchs dieſer mit jedem Schritte; 
das Gefängniß wurde erbrochen, die Arreftanten im Triumph nach 
dem Palais Royal geführt, bewirthet und unter den Schuß des 
Volkes geftelt. Um diefelbe Zeit hatte eine Abtheilung Soldaten 
zu Bethune fich geweigert, gegen das Volk Gewalt zu gebrauchen. 
Die Wahlherren von Paris gaben in einer Adreffe an das Volk 
ihre Misbillung jenes Auflaufs zu erkennen, und forderten auf zur 
Eintraht und Gefeglichfeit. Dom Palais Royal aus ging aber 
eine Deputation nach Verfailles, die Nationalverfammlung im „Na: 
men der Nation” um Verwendung für die Soldaten anzufprechen. 
Diefe brachte die Sache an den König; der König erklärte, er fei 
geneigt, die Güte walten zu laſſen, fobald die Drdnung bergeftellt 
feis die Garden begaben ſich nach der Abtei zurück und nun begna- 
digte fie der König. Aber weder Sinn für Ordnung, noch Ver: 
trauen und Liebe zum Könige Eehrte zurüd: vielmehr ward es täg- 
lich fchlimmer feit Zufammenziehung der Truppen, von denen drei 
Regimenter unter General Befenval, einem der Vertrauten der Kö— 
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nigin, auf dem Marsfelde lagerten. Die furchtbare Macht der Ge- 
rüchte, die Deputirten des dritten Standes follten aufgehoben, Paris 
vom Montmartre aus bombardirt, das Palais Royal von den frems> 
den Truppen geplündert werden, Staatsbanfrutt ausbrechen, 
Lothringen fei dem Kaifer verkauft worden ꝛc., fleigerte in Wort 
und Schrift die Mahnung, fi) auf Alles gefaßt zu machen, und 
die Erbitterung gegen den Hof, von dem man eine Gewaltthat er: 
wartete. Die Wahlherren baten 11. Juli die Nationalverfammlung, 
fehleunige Errichtung einer Bürgergarde zu bewirken. 


Die Julitage 1789. 


Sonntag, 12. Juli, gegen Mittag Fam die Kunde von Neders 
Entlaffung und fchlimme Gerüchte über Ernennung neuer Minifter 
nad) Paris. Das Palais Royal war damals für Paris, was Paris 
für Sranfreih. Hier flürzte gegen drei Uhr aus dem Cafe Foy ein 
junger Literat, Camille Desmoulins, hervor, mit zornglühendem Ge: 
ſicht, ein Piftol in der Hand, fprang auf einen Zifh und rief: 
„Bürger, es ift Fein Augenblic zu verlieren; ich komme von Ver— 
failles, Neder ift verabfchiedetz diefe Entlaffung ift die Sturmglocke 
zu einer Bartholomäusnacht für die Patrioten, heute Abend werden 
alle fchweizer und deutfchen Bataillone vom Marsfelde anrüden, um 
uns zu erwürgen.“ Darauf ermahnte er ein Erfennungszeichen zu 
nehmen, riß ein Blatt von dem nahen Baume und beftete dies an 
den Hut. So thaten die Umftchenden und fo entfland die Natio— 
nalcocarde, wozu Tags darauf blau und rofh, die Farben der 
Stadt Paris, genommen wurden, denen dann 31. Juli Lafayette 
noch weiß als die Fönigliche Farbe hinzufügte. Eine Stimme rief, 
es fei ein Tag der Zrauer, es dürfe Fein Schaufpiel fein; fofort 
eilten Menfchen fort, die Theater fchließen zu laffen. In dem nahen 
Gewölbe des Kunfthändlers Curtius befanden fich die Büſten Neders 
und des Herzogs von Drleand; man nahm beide, umhing fie mit 
einem Trauerflor und begann nun einen Zug durch die Straßen. 
Ieder Begegnende mußte vor den Büften das Haupt entblößen. 
Der Zug, wie eine Lawine anfchwillend, kam nach dem Plage Ven- 
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dome. Hier hielt ein Zrupp Reiter; das Volk drängte gegen ihn 
an, ftob aber auseinander, ald jene anfprengten. Auch auf dem 
Plage Ludwigs XV. ftanden Reiter, von dem deuffchen Negimente 
Royal Allemand unter Prinz Lambesc. Diefer Plag, der Garten 
der Zuilerien und die elyfäifchen Felder waren mit einer wogenden 
Menge angefülltz fie wuchs jeden Augenblid, da der nahende Abend 
die Parifer vom Lande zurüdführte. Die große Menge war harm- 
1085 doch nac) dem Lärm auf dem Vendomeplatze Fam es auch bier 
zu Reibungen mit den Truppen. Prinz Zambesc fprengte mit feinen 
Reitern auf das Volk ein und verfolgte die Flüchtigen über die 
Drehbrüde bis in den Garten der Zuilerien. Mehrere Menfchen 
wurden verwundet, Gegenwehr leiftete die Menge nicht; die Reiter 
ritten zurüd; e8 wurde Abend; die Sache fchien aus zu fein. Nun 
aber war auf dem Vendomeplatz ein franzöfifcher Garde erfchoffen 
worden; die Garden, ſchon ergrimmt über die Aufftellung auslän- 
dDifcher Soldaten gegen die Parifer, brachen hervor aus der Eaferne; 
ein Theil zog nad) dem Boulevard der Madeleine und griff einen 
bier aufgeftellten Poften anz gegen Mitternacht kamen an 1200 
Garden nah dem Palais Royal, fich mit dem Volke zu verbinden 
und die Fremden vom Plage Ludwigs XV. zu vertreiben. Aber 
Befenval hatte fchon alle feine Mannfchaft nad) dem Marsfelde 
zurüdgezogen. Er hatte von Breteuil die Anweifung, möglichit 
fchonend zu Werke zu geben; das befolgte er nun in äußerſter Aus- 
Dehnung; von nun an waren die drei Negimenter fo gut wie nicht 
da. Indeſſen ging unter dem Schuße der Nacht raubluftiges Ge: 
findel an feine Arbeit, plünderte das reiche Klofter ©. Lazare und 
verbrannte einige Barrieren; Geheul und wilder Lärm machten die 
Nacht ſchrecklich. Es bedurfte überall der Dbrigfeit, die Böfewid)- 
ter zu fihreden, die guten Bürger zu beruhigen: Auf dem Stadt- 
haufe waren die Wahlherren Abends verfammelt; mit ihnen vereinigte 
fi) der Prevot der Kaufmannfchaft, Herr von Fleffelles, und feine 
Schöppen. Sie beftellten einen permanenten Ausſchuß waderer 
Männer, ald Marquis de la Salles, Duſſaulx, Moreau de ©. Mery ıc. 
und erfießen Aufforderungen an die Bürger, fich nad) Diftricten zu 
verfammeln. "Solche waren zu den Wahlen eingerichtet worden und 
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fechözig an der Zahl. Dies gab eben fo viele permanente Aus- 
fehüffe in der Stadt und von der Zeit an wurden die Diftrictöver- 
fammlungen Tummelpläge der Demagogie eines Danton, Santerre, 
Legendre. Die wichtigite Aufgabe für die Behörden war Bürger: 
bewaffnung, um dem Pöbel darin zuvorzufommen. 

Die Sturmglode ertönte mit Anbruch des Tages, 13. Juli: 
dies Zeichen gab nur wilden Zufammenlauf und ebenfo viel Angft 
als Muth. Der Pöbel plünderte die Gewölbe der Waffenfchmiede 
und das Geräthhaus, Garde-meuble, der Krone, worin ein großer 
Vorrath alterthümlicher Waffen; ein gemeiner Kerl trug Hein: 
richs IV, Degen davon. Einen fchriftlichen Aufruf zur Bürgerbe- 
wafnung erließ der Ausschuß vom Stadthaufe noch vor Mittag: 
wenige Stunden darauf ftanden die Erftlinge der parifer Natio— 
nalgarde da. Die franzöfifchen Garden jtellten ſich zum Dienfte 
mit den Bürgern. Legtere waren nur zum geringften Theile be: 
waffnetz fie follten Pifen befommen; allgemein aber ward dag Be— 
gehren nach Gewehren und Pulver, am ungeſtümſten bei dem Pöbel. 
Auf dem Stadthaufe wurde Pulver ausgetheilt. Herr von: Fleffelles 
verhieß 12,000 Flintenz fie kamen nicht; er ſandte die ſtürmiſchen 
Bolkshaufen hierhin und dorthin, felbft in Klöfter; da waren Feine; 
er wollte Zeit gewinnen, aber fchon murmelte das Volk von Ber- 
rath. Indeſſen blieb die Zügellofigkeit des raub- und frevelluftigen 
Pöbels ohne Schranken; er erbrach Gefängniffe und verbrannte 
Barrieren. 

Schreckensgerüchte von Gewaltplänen des Hofes fleigerte Nachts 
und am Morgen des 14. Juli die Begierde nad) Waffen. Es hieß 
‚mach der Baftille, nach dem Invalidenhotel“: hier und dort: waren 
reiche Vorräthe. Zuerft zog die Menge nach) dem Invalidenhotel. 
Deffen Vorhof hatte fefte Gitter und Thore; e8 waren Kanonen 
aufgepflanzt, die Kanoniere bereit zum Abbrennen; ganz im der 
Nähe, auf dem Marsfelde, fanden noch Befenval’s Negimenter. 
Aber im Nu, ehe der Gouverneur, Herr von Sombreuil, zu einem 
Entfchluffe Fam oder einen Befehl ertheilte, und ohne daß Befen- 
val's Regimenter fich von der Stelle rührten, war das Volf in den 
Vorhof gedrungen und im Befiß des Geſchützes. Es führte eine 
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Anzahl Kanonen und Zaufende von Gewehren mit ſich fort. Nun 
ging es nad) der Baftille, die, am enfgegengefeßten Ende der 
Stadt an dem Thore zur Antonsvorftadt gelegen, im Mittelalter 
zur Vertheidigung der Stadt gedient hatte, nunmehr aber als Zwing- 
burg und als Gefängniß für Opfer der Willfür den Parifern ein 
Gräauel und durch ganz Frankreich verrufen war. Was bei dem 
Invalidenhotel fo Leicht gelungen war, ſchien auch dort eines Ver: 
ſuchs werth zu fein; Ermunterungen mögen von den Demagogen 
des Palais Royal ausgegangen fein. Die Behörden auf dem 
Stadthaufe weigerten fi) ftandhaft, das andringende Volk zu einem 
Angriff auf die Baftille zu ermächfigen. Den Wahlherren fällt bier 
nichts zur Laſt; die Bürgerbewaffnung aber war noch in den erften 
Anfängen und zwifchen Burgerfhhaft und bewaffnetem Pöbel an 
dem Tage noch nicht zu unterfcheiden. Franzöfifche Garden gefell- 
ten fich zu der flürmenden Menge. | 

Die Baftille, eine alte Burg mit hohen Mauern und Thür: 
men, hatte wenig über 100 Mann Befagung, theild Invaliden, 
theild Schweizer, aber Kanonen genug, um das Volk niederzufchie- 
Ben. Herr von Launay war Gouverneur, ein friedlicher Mann, der 
nichts weniger ald den Kißel hatte, fi) an dem Volke zu erholen. 
Doc alle Verfuche de Launay’s und der Wahlherren, dieſes zum 
Abzuge zu bewegen, waren umfonft;z eben kamen einige Hundert 
franzöfifcher Garden, angeführt von dem vormaligen Lieutenant Elie, 
desgleichen eine ftarfe Schaar Bürger und Arbeiter, an der Spike 
der riefengroße Genfer Hulin, Uhrmacher von Gewerbe, damals Ja: 
ger bei einem vornehmen Herrn, dem Volke zu Hülfe. Sie brad)- 
ten einige Kanonen mit fih. Das Wolf fprengte die Kette der 
Zugbrüde zum Vorhofe; nun erft feuerte die Beſatzung; ein Ka- 
nonenfchuß erfolgte noch fpäter, als das Volk daran war, fich der 
Zugbrüde zu dem innern Hof zu bemächtigen. Launay hatte nicht 
das Vertrauen zu gutem Erfolge längerer Vertheidigung, aber 
Muth zu fterben; er wollte das Pulver anzünden und die Baftille 
in die Luft fprengen. Das binderten zwei Unterofficiere und bald 
darauf Schloß der Wachpoften an der Zugbrüde eine mündliche Ga- 
pitulation mit den beiden Anführern der Stürmenden, Elie und 
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Hulin. Elie verhieß auf Dfficierswort, der Befagung folle Fein 
Leids gefchehen. Die Baftille war erobert. Als Theilnehmer am 
Sturme nannten ſich nachher gegen S0O Mann; 83 hatten bei dem 
Sturme das Leben eingebüßt; eine anfehnliche Zahl, gegen 90, war 
verwundet. Das Ehrenwort der beiden Anführer ward vom Pöbel 
nicht geachtet, Launay auf dem Wege nach dem Stadthaufe feinen 
Befchügern entriffen und umgebracht; außer ihm vier Officiere; 
zwei Kanoniere wurden an dem Laternenpfahle dem Stadthaufe 
gegenüber aufgefnüpft. Darauf folgte noch die Ermordung des 
Heren von Flefjelles, der für Verräther galt und auf dem Wege 
nach dem Palais Royal, wo er zu Gericht ftehen follte, von einem 
jungen Menschen niedergefchoffen wurde. Einige Kannibalen fehnit: 
ten den Ermordeten die Köpfe ab, ſteckten fie auf Pifen, zogen da- 
mit nach dem Palais Royal und von da durch die Straßen; eine 
unzählige Menge folgte ihnen. Gern hätte man den Baftillenftür- 
mern das Verdienſt der Befreiung unfchuldiger Opfer der Willkür 
beigelegt, aber der Gefangenen waren weniger als der Schlachtupfer 
der Pöbelwuth des Tages; von den fieben befreiten Gefangenen 
waren zwei wahnfinnig; dieſe vieleicht unfchuldig; die übrigen fünf 
waren Verbrecher. Auch verhallte fehr bald der Ruf von der Glorie 
folcher Befreiung: dagegen ward die Erftürmung der Baftille als 
Kraftäußerung der Menge gegen den Despotismus hechgepriefen. 
Ihre eigentliche Bedeutung war, daß der Nationalverfammlung ge: 
genüber, welche parlamentarifch auf die Revolution zufchritt, nun 
auch die Menge Ddiefer ein Pfand gegeben hatte. So, als Zerbre- 
chung eines Zwingers, der die Gewalt des Despotismus darftellte, 
durch die Gewalt des Volks, nahm Franfreih und Europa die 
Sache auf: das hat ihr ihren Ruhm gegeben. 

Diefem entjpricht die Schmach der Rathgeber des Königs, 
welche durch ihre ſchreckbaren Rüftungen das Volk in wilde Be- 
wegung gebracht haften und nun mit allen ihren Hufaren und 
Schweizern und Kanonen wie ohne Kopf und Hände gewefen waren. 
Was Breteuil mit den neuen Miniftern in diefen Tagen berath: 
fchlagte, weiß man nicht, ja man weiß nicht einmal, wer eigentlich 
außer Breteuil zu dem dreitägigen Minifterium gehört hat. Die 
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Zurcht vor den Parifern fcheint fehr früh in ihrem Rathe aufge- 
fliegen zu fein; ‚mindeftens wurden die Wege von Paris nad) Ver- 
failles aufs firengfte gefperrt gehalten. Verfehrten Raths wie immer 
war der Hoffreis um die Königin; diefer gab der Befagung von 
Verfailles, ausländifchen Truppen, Schmaus und Tanz, während 
in Paris dad Volk fi) bewaffnete. Frau von Polignac lud die 
Dfficiere zur Tafel, und Herren und Damen des Hofes thaten 
jchön mit den Söldnern unter bedeutfamen Anfpielungen auf die 
Nationalverfammlung. Der gute fchwache König wußte davon 
nicht, wußte auch wenig von dem, was in Paris vorging. Daß 
Die. bewaffnete Macht dort hinreichen werde, einen Zumult zu dämpfen, 
mochte er überzeugt fein; Pöbeltumulte hatte er ja ſchon mehrere 
erlebt. Mehr ahnte wohl Niemand um ihn, und als man mehr 
erfuhr, war es Doch nicht fchwer, bei dem Könige mit der Vorſpie— 
gelung, es fei nur Pöbelauflauf, Glauben zu finden. 

Die Nationalverfammlung, am Sonntage ohne Sitzung, eröff: 
nete fih 13. Juli mit dem Ausdruck der Trauer über die Verab— 
fihiedung Neders und mit Unruhe über die Bewegung in Paris. 
Mounier, Zaly: Zolendal, Mirabeau,  Gregoire ermahnten zu einer 
Deputation an den König, mit der Bitte um Entfernung der Trup— 
pen und Errichtung einer Bürgergarde; diefe wurde Falt empfangen 
und befchieden. Indeflen gingen Nachrichten ein von der Zunahme 
des parifer Aufftandes; Lafayette trug darauf an, die neuen Mini- 
fer für das einbrechende Unheil verantwortlich zu machen. Eine 
zweite Deputation erklärte dem Könige Ddiefes, die Achtung der Na— 
fionalverfammlung gegen Neder und ihr Beharren bei den früheren 
Befchlüffen. Die Verfammlung feste fich die Nacht hindurch fort, 
berieth über die Konftitution, ‚als die Panacee gegen die gefamten 
Staatsfrankheiten, und beftellte einen Ausschuß zur Bearbeitung 
einer Conftitution. Darauf wurde 14. Juli noch eine Deputation 
an den König gefandt, und Abends, ald man fehon wußte, daß es 
um die Baftille galt, noch eine. Die leßtere erlangte die Antwort, 
daß Die Truppen in Paris Befehl zum Abmarfch hätten und die 
Bürgerbewaffnung fortbeftehen fole. Nachts Fam die Nachricht von 
der Einnahme der Baſtille; fogleich wurde eine neue Deputafion 
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befchloffen, aber Graf Elermont-Tonnerre mahnte: „Laſſen wir 
ihnen die Nacht zum Nathe: es ift nöthig, daß die Könige fo gut 
wie andere Menfchen ihre Erfahrungen kaufen“, und man verfchob 
es bis zum folgenden Tage. Indeſſen hatte der Herzog von Lian- 
court, Großmeifter der Fönigl. Garderobe und im Vertrauen des 
Königs, diefen in der Nacht oder früh morgens 15. Juli von der 
Erſtürmung der Baftille unterrichtet. Des Königs Aufruf: „Mein 
Gott! das ift ja eine große Revolte‘, läßt erkennen, wie wenig er 
geahnt hatte; Liancourts Erwiederung: „Nein, Sire, es ift eine 
große Revolution‘, war geeignet, den Schleier, mit dem die Hof- 
partei den König umhangen hatte, auf einmal zu zerreißen. Lian- 
court war edler Menſch, dem Könige ergeben, aber nicht auch der 
Hofelique, fondern der Nation: fein Rath mag den König zu einer 
Annäherung an die Nationalverfammlung beflimmt haben. Hier 
war eben eine neue Deputation beftellt, dem Könige die Perfidie 
feiner Minifter vorzuftellen und ihn um ihre Entfernung zu bitten. 
Mirabeau rief ihr nach: „Sagt dem König, daß die fremden Hor- 
den, von denen wir umzingelt find, geftern Beſuch erhalten haben 
von den Prinzen, Prinzefjinnen, begünftigten Herren und Damen, 
und Liebfofungen, Ermahnungen und Gefchenfe von ihnen; fagt 
ibm, daß die ganze Nacht hindurch diefe Trabanten aus der Fremde, 
mit Geld und Wein überfüllt, in ihren ruchlofen Gefängen die 
Knechtung von ganz Frankreich vorausgefagt haben, und daß ihre 
brutalen Wünfche Die Vernichtung der Nationalverfammlung aus: 
riefen; ſagt ibm, daß in feinem Palaſte felbft die Höflinge ihre 
Zänze in den Klang diefer barbarifchen Muſik verflochten haben . 
und daß fo das Vorfpiel zu der Bartholomäusnacht war.” Da 
trat der König ein, begleitet nur von feinen Brüdern. Ein unge: 
heucheltes Lebehoch empfing ihn. Er ſprach mit einnehmenden 
Ausdrude von feinem Vertrauen zu der Nationalverfammlung, daf 
alle Truppen entfernt werden follten; fie möge es der Hauptftadt 
mittheilen. Daß er darauf die Bitte des Präfidenten, er möge fein 
Minifterium entlaffen, nicht fofort bejahte, Fam wenig in Betracht: 
fein Erfcheinen war die Hauptſache; das Uebrige mußte fich finden. 

Im Palafte wurde Rath gehalten; man ſchlug dem Könige 
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vor, fih mit den Truppen nad) Metz zu begeben: das lehnte er mit 
Entfchloffenheit ab. Dies entfchied auch über das Minifterium. Als 
16. Juni eben Mirabeau eine Petition um Entlafjung der Minifter 
betrieben hafte, Fam die Nachricht, daß Breteuil, Broglie ze. ihre 
Entlaffung befommen häften und der König Neder zurüdrufen 
würde. Ja, mehr noch als jene Entlaffung befagt, daß nun auch 
die noch widerfpenftig gewefenen Privilegirten ſich mit dem dritten 
Stande einten und die Stimmung nach Köpfen entfchieden wurde; 
noch mehr endlich dag in Verdruß und Schrecken über mislungene 
Pläne Artois, die Condes, Conti, die Polignacs, Broglie, Ver: 
monf ꝛc. ind Ausland wanderten. Nun fihien des Königs Herz 
nicht mehr den Einflüfterungen der Feinde der Nation bloßgeftellt 
zu fein. Gewiffer ald dies war, daß Orleans auf nichts Dabei zu 
rechnen hatte. Orleans war nichts ald ein Figurant für die Par- 
teiung, deſſen Anhang ihn meift nur als eine Goldmine benugte; 
die ihm beigefchriebenen Umtriebe und Confpirationen find größten: 
theils Zuftgebilde. 

Nach Paris begab fich 15. Juli eine Deputation von 88 Mit- 
gliedern der Nationalverfammlung, unter ihnen Lafayette, Bailly, 
Lally- Zolendal, Target. Unter dem Jubelrufe, „es lebe der drifte 
Stand, es lebe die Nation‘, gelangten fie zum Stadthaufe, Lally- 
Tolendal's Nede wurde mit Freudengefchrei erwidert. Won den 
wichtigften Folgen aber ward, daß die Wahlherren Lafayette zum 
Chef der Bürgermiliz und Bailly zum Maire von Paris ausriefen. 
Das war das Thema zu neuer Conftitution der Dberbehörde der Haupt- 
ftadt. AS Ruf der Menge ward nun vernommen, Nüdfehr Neders 
und ein Befuch des Königs in Paris. Dies überbrachte die Deputa- 
tion dem König. Folgenden Tags begab fich der König nad) Paris; 
100 Deputirte begleiteten ihn. Die Gardesducorps blieben zurüd. 
Bailly überreichte ihm am Stadtthore die Schlüffel mit einer An- 
rede pedantifcher Spipfindigkeit. Xudwig fragte den Herzog von 
Beauveau, der an feiner Seite war: „Ich weiß nicht, ob ich das 
anzuhören habe’; Diefer nidte und Ludwig hörte nun von Bailly, 
wie einft Heinrich IV. fein Wolf wiedergewonnen habe, wie heute 
das Volk feinen König wiedergewinne. Vom Thore bis zum Stadt: 
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baufe waren Straßen und P läge von dichfgedrängten Volksmaſſen 
angefüllt; wer eine Waffe hatte erlangen fünnen, war mit diefer 
verfehen; dies und das Gefihrei „Es lebe die Nation!’ hatte etwas 
Drohendes. Auf dem Platze Ludwigs XV. bildete fid) ein Zug; 
franzöfifche Garden mit Kanonen der Baſtille voran, darauf die Stadt: 
behörden, die Deputirten, Zafayette mit dem Generalftabe der Bür: 
gergarde dicht vor des Königs Wagen, hinter diefem lange Reihen 
Bewaffneter. So ging ed nah dem Stadthaufe. Am Eingange 
defjelben überreichte Bailly dem König die Nationalcocarde; auf 
der Treppe kreuzten die dort aufgeftellten Bürger in feltfamer An— 
wendung eines Freimaurerbrauchs die Degen; der König ſchritt un- 
befangen unter diefem ftählernen Bogen hinauf. Nun empfing ihn 
der Ruf: „Es lebe der König!“ Die an ihn gerichteten Reden 
vermochte er nicht felbft mit freiem, lautem und feſtem Worte zu 
erwidern; er fprach halblaut zu Bailly, der mit Lafayette im neuen 
Amte beftätigt wurde; Bailly redete darauf in Ludwigs Namen. 
Mit großer Anftrengung brachte der König zulegt die Worte hervor: 
„Sie können immer auf meine Liebe rechnen.” Die Scene war 
peinlich; doch Alles glich fich aus, ald der König mit der Cocarde 
am Hute ſich an einem Fenfter des Stadthaufes dem Wolfe zeigte. 
Die Macht des Symbols wirkte zauberhaft; die Cocarde am Hute 
des Königs war das Gegenftükf zur Erftürmung der Baſtille. Alle 
Welt rief dem König ein Lebehoch. Jubel geleitete ihn auf dem 
Rückwege; alle Waffen waren gefenft; e8 war Gedränge, wer feine 
Hand, feinen Rod küſſen könnte; ein Weib der Halle fiel ihm um 
den Hals. Erft um zehn Uhr Abends Fanr er zurüd nach Ber: 
failles; die Königin empfing ihn weinend; auch er konnte fich der 
Thränen nicht enthalten. 

Durd) Lafayette wurde nun Nationalgarde zur Bezeichnung 
der bewaffneten Bürgerfchaft. Schleifung der Baftille hatten die 
parifer Wahlherren, ohne Genehmigung des Königs abzuwarten, 
fhon 16. Juli verordnet. An den König hafte man darauf bei 
feinem Befuche auf dem Stadthaufe die Bitte gerichtet, zu geftatten, 
daß auf dem Baftillenplage feine Bildfäule mit der Infchrift: „Her— 
fteller der öffentlichen Freiheit‘ errichtet würde. Mit der Abtra- 
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gung der Mauern und Thürme ging es rafch von ftatten. Lafa— 
yette ward mit dem Thorfchlüffel und fpäter mit einem Degen be- 
fchenft, der aus einem Riegel der Baftille gefchmiedet war. Ein 
Steinmeg der Antonsvorftadt, Paloy, befam einige Hundert Stein- 
blöde zum Gefchenfe, arbeitete daraus Matten, grub die Erflärung 
der Menfchen= und Bürgerrechte ein und fandte jedem Departement 
eine folche. Man kann dergleichen noch jeßt fehen- 





Die bergebrachte Macht des Throns war ummwiederbringlich 
dahin; die perfünliche Nichtigkeit des Königs bei feinem Erfcheinen 
auf dem Stadthaufe hatte den Ausschlag gegeben. Weisheit Fonnte 
noch viel gut machen; dazu follte Neder zurüdfonmen. Aber feine 
Weisheit war nicht ohne Schwächen und was war Weisheit ohne 
Macht? Ohne genaues Einverftändniß zwifchen Hof, Minifteriun 
und Nationalverfammlung! Wiederum was war Macht ohne Weis: 
beit? Dies follte fich bei den neuen Befigern der Macht, Natio- 
nalverfammlung und Volk, zeigen. Die Vorwürfe des Mangels an 
Mäfigung und des Misbrauchs der Macht richten ſich von jeßt an 
zumeift gegen jene; den Hof treffen die böfen Nachwirkungen frühe— 
rer Schuld, die er durch Unaufrichtigfeit und Umtriebe verſchlim— 
merte; dad Ausland mifchte fpäterhin Unheilsfarten dazu; die Re— 
volution wurde zügellofer mit jeglichen VBerfuchen, ihr Einhalt zu 
thun. Die Revolution war im Sturme mündig geworden, aber 
unreifen Sinnes geblieben; Unbändigfeit trat ein ftatt echter Be: 
wegung der Freiheit; die Nationalverfammlung hatte ihre Aufwal- 
lungen in Begeifterung für Ideen; die Demagogie, mit den böfeften 
Umtrieben und dem Gefolge des frevelluftigen Pöbels, fuchte ihr 
vorauszufommen; das Ideale hatte immer fort den Schmuß der 
Gemeinheit zur Seite, und leider zeigte in der Nationalverfamm- 
fung fich gar bald eine Partei, welche die Fürfprache für Gefeglo- 
figfeit übernahm: Der franzöfifche Charakter wurde, wie einft in 
den Schlachten des Mittelalters bei dem ritterlich tollfühnen Adel, 
fo jet der fihlimmfte Feind des Nationalwohls. Paris kehrte nad) 
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der viel verheißenden Verfühnung mit dem König nicht zu geſetz— 
licher Ruhe zurück; von Paris verbreitete ſich die Unbändigfeit über 
ganz Frankreich. ı Die erfte Anregung hatte noch den Ausdrud des 
Widerftandes gegen Despotismus; bald folgte der Frevel. Dazu 
aber boten auch im: den Randfchaften eine Menge ruchlofer Wichte - 
die Hand. Auf die‘ Kunde von Entlaffung Neders griffen die 
Bürger von Rennes zu den Waffen; die Bewohner: der Dauphind 
und von Lyon erklärten Steuerverweigerung, wenn die National: 
verfammlung aufgelöfb' würde; Aehnliches geſchah in andern Land— 
Ichaften. Wie durch einen Zauber aber ward zu gleicher Zeit Volks— 
bewaffnung hervorgerufen. © Es: waren nicht blos die Gerüchte. von 
den Vorfällen in’Paris, die hiezu wirkten; geheimes Getriebe der 
Demagogie kam dazu; nach allen Richtungen hin eilten Menfchen 
durch Die franzöfifchen Landfchaften und verfündeten mit Haft, daß _ 
wilde Banden  heranzögen und das Gefreide abfchnitten.*) Der 
Parlamentsrath Duport, ı erfinderifch in revolutionären: Getrieben, 
fol Geld zu dieſem Schreckensmittel aufgewandt haben. : Die Leicht- 
gläubigfeit forfchte nicht, aus der Angft wurde Entfchluß, fich zu 
vertheidigen. So hatte Frankreich in weniger als vierzehn Tagen 
ein bewaffnetes Volk. ES waren’ noch nicht Nationalgarden; Alles, 
auch der Pöbel, nahm Waffen; die öffentliche Eicherheit und Ord— 
nung hatte ebenſo viel zu fürchten, als zu hoffen. Zunächft war 
damit Auflöfung der Fönigl. bewaffneten Macht angekündigt. Es 
folgte entweder Defertion, oder NReibungen der Nationalgarden' und 
Soldaten — beides faſt gleich fchlimm. Zu der erftern hatten die 
frangöfifchen Garden ein ermunterndes Beifpiel gegeben; in Menge 
famen ſeit 13. Juli ff. Ausreißer von aller Art Truppen nad): Pa- 
vis, fich dem Volke zuzugefellen ;. Lafayette ſprach damals ein unbe- 
fonnenes Wort: die einzigen Ausreißer feien die, welche ihre Fahnen 
nicht verließen; wie wenn das zu allgemeiner Verbreitung Fam? 
Der König hatte überdies 17. Juli genehmigt, daß die franz. Gar- 
den und übrigen Ausreißer bei der. parifer Bürgermilig blieben. 


hr 
per tr 18 





5 ©. Moniteur 1789, N. 26, p. III ein Schreiben des Nagiftrats \ von 
Soiſſons über die dahin — ſchreckbaren Gerüchte. 
Wachsmuth, Zeitalter der Revolution, J. 20 
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Nur wenige Negimenter waren von unerfchüfterter Treue; galt es 
Zufammentreffen mit dem Volke, fo war auf die Waffen der Sol: 
daten wenig zu rechnen. Zu Gaen fochten zwei Negimenter, das eine 
der Dienftpflicht getreu, das andere meuterifch, gegen einander. In 
- Straßburg: wetteiferten 20. Juli ff. die Soldaten in Zügellofig- 
feit mit dem Pöbel. Der Pöbel verjagte die Behörden vom Stadt: 
baufe, plünderte die Archive und ftürmte mehrere Häuferz Bürger 
und. Soldaten zuſammen  zerftreuten den wilden Haufen; aber 
einige Lage nachher zechten die Soldaten, und vom Getränk erhitzt, 
liefen fie fcharenweife. durch: die Straßen, thaten ſich mit dem Pöbel 
zufammen, befreiten die, Gefangenen des früheren Tumults und 
tobten über Tag und Nacht; 36 Stunden lang war en in 
der Hand der zügellofen Banden: 

Zu entfeglichen Blutthaten follte bald abermals Paris * Bor: 
gang machen. In den erften Tagen feiner Befehlshaberſchaft hatte 
Lafayette einmal: über das andere: feine perfünliche Autorität einzu: 
feßen, um einer Pöbelrotte Unglücliche, die fie zu opfern im Begriff 
war, zu entreißen. Alle Furcht vor gefeglicher Ahndung war dahin. 
Nur die Nationalverfaommlung ſchien helfen: zu können. An fie 
waren die Machttitel übergegangen; ihr Fam es zu, die Nation 
gegen den Pöbel zu vertreten; an fie richteten fich mit zahlreichen 
Huldigungen der Ergebenheit auch dringende Anfprüche auf rafche 
Bäandigung des Treveld. Das erkannten wadergefinnte Deputirte, 
welche, gegen den Despotismus die Sache der Nation  genommten 
haften, aber Gefeß und bürgerliche Ordnung wollten. Graf Lally— 
Tolendal hatte 15. Juli auf dem Stadthaufe zum‘ Wolfe geredet, 
hatte fogar der Ermordungen mit den befchönigenden Worten: ‚In 
Eurem Groll (vos ressentimens) war zum Unglüd manches zu 
gerecht“, gedacht: num venffegte er -fich vor dem Schaufpiele, das 
Frankreich bei zunehmender Zügellofigkeit darbot. In&. Germain 
hatte der Pöbel einem wohlhabenden Bürger, weil er Kornwucherer 
fei, den Kopf abgefchniften; in Poiffy drohte einem reichen Mann 
gleiches 2008; eilends begaben fich zwei Deputirte der Nationalver: 
fammlung dahin; ihr Zureden blieb fruchtlos, bis der Bifchof von 
Chartres auf den Knien um das Leben des Unglüdlichen bat. 
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Darauf brachte Lally 20. Juli eine Adrefje in Borfchlag, worin die 
Nation mit den eindringlichften und nahdrüdlichiten Worten zur 
Achtung des Gefeges und zur Zreue gegen ihren König ermahnt 
wurde. Es Eonnte an allgemeiner Zuftimmung kaum  gezweifelt 
werden. Doch ſiehe! die Gefeglofigkeit fand ihre Vertheidiger. An 
diefem Tage trat eine Partei hervor, welche, um: die Revolution 
vecht in Gang zu bringen, von nun am unfer den Loſungsworten 
Nation, Volk, Freiheit und Recht die Verbrechen zu befchönigen be— 
gann. Mar. Robespierre aus Arras, geb. 1759, Schulfreund 
Camille Desmoulins’, als Advofat von Ruf, behauptete, in der Pro- 
clamation fei eine Dispofition gegen die, welche die. Freiheit ver: 
theidigt hätten; Buzot, eine fonft edle Natur, berief fich auf das 
Naturrecht der Nothwehr; Andere gaben zu verſtehen, Lally's 
Empfindfamfeit fehe Gefahren, die nicht vorhanden feien.  Umfonft 
betrat Zally noch zwei Male: die Rednerbühne; es Fam nicht zum 
Befchluß über feinen Antrag. Zwei Tage nachher gab ein entſetz— 
licher Ausbruch der Pöbelwuth zu v. Lally's Worten furcht- 
bare Wahrheit. 

Foulon, einer‘ der Minifter des 11. Iuli, dem Wolfe ſchon 
früher verhaßt, beſchuldigt geſagt zu haben, das Volk müſſe noch 
Heu freſſen, war zu Viry bei Fontainebleau ergriffen worden; der 
Pöbel band ihm ein Bund Heu auf den Rüden, Diſteln auf die Bruſt, 
Neffen um den Hals und fchleppte ihn 22. Juli nach Paris. Er 
wurde auf das Stadthaus gebracht; die Wahlherren gedachten ihn 
insgeheim nach der Abtei zu Schaffen; aber bald war der Greveplat 
mit Menfchen bedeckt; Bailly’s Abmahnungen waren umfonft,. die 
Menge drang in das Stadthaus ein und ſchrie „Gehängt, gehängt!‘ 
Foulon mußte erfcheinen; man ernannte Richter, Foulon wurde auf 
einen Zifch geftellt, den Spruch zu erwarten. Jetzt Fam Lafayette; 
fein Wort machte Eindrud; man ließ ſichs gefallen, daß Foulon 
nad) der Abtei gebracht werde, aber neue wilde Haufen: drängten 
fich vor, der Tifch wurde umgeftürzt, Foulon fortgefchleppt und an 
einem Laternenpfahle aufgefnüpft. Darauf Schnitten die Wüthendften 
ihm den Kopf ab, ftediten ihn auf eine Pife und zogen mit Triumph 


durch die Straßen. Lafayette fammelfe nun eilends Nationalgar- 
20 * 
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den und franzöfifche Garden: doch noch ein Mord befleckte jenen 
Tag. Foulon’s Eidam, Berthier, Intendant von Paris, war 
einige Tage zuvor in Compiegne verhaftet: worden; er war nicht 
verhaßt gleich Foulon, doch aber bedrohte ihn: der erhitzte Pöber: 
Die Behörde fandte ihn zu feiner Sicherheit nach Paris; unter: 
wegs Fam eine wohlgemeinte Weifung vom Stadthaufe, anzuhalten; 
die begleitende Menge aber: trieb" vorwärts nach Paris." Hier ann: 
gab Mordgefindef den Wagen’ ein Kerl: hielt: Berthier Fonton’s 
Kopf entgegen; unter tauſend Schmähungen und Mishandlungen 
fam der Unglückliche nach dem" Greveplatze. Ehe Lafayette Hülfe 
ſenden konnte, wurde Berthier umgebracht; den Unmenſchen genügte 
das Mal nicht der Kopf, ein Dragoner riß ihm das Herz aus und 
trug dies als Siegszeichen umher. Lafayette legte den Befehl nie— 
der; man beſchwor ihn, bis er widerrief; leider geſchah dies ohne 
die Bedingung, den doppelten Mord: zu beſtrafen. nm 

Am 23. Jultcbefam die Nationalverſammlung Nachricht won 
den Gräueln. Lally betrat abermals: Die Nednerbühne und redete 
mit den beweglichiten Worten; da rief Barnave, Mitdeputirter 
Mounier’s, aber: in genauer Verbindung mit dem bretonifchen Club, 
das furchtbare Wort: „Iſt denn das Blut, das flieht, ſo rein?“ 
Gegen einige ftarfe Ausdrüde Lally's erhoben Andere Widerfpruch: 
es Fam zu einer langen Debatte: Gleich‘ zu Anfange trat Mirabeau 
hervor. Ohne Lally’s Antrag Direct zw befämpfen, ’ legte er ihm 
Schwierigkeiten in den Weg, indem: er einen neuen vorbrachte. Er 
behauptete, Die Unruhen in Paris gingen daraus hervor, daß dort 
feine ordentliche Stadtbehörde ſei, daß Zwietracht zwiſchen den 
Wahlherren und den Diftrictövorftchern beftehe, daß es einer Mu- 
nicipalität bedürfe. Lally nahm das Wort nicht ohne Anzüg- 
lichkeit gegen Mirabeau; erfand Unterftügung in Mounier, Ma— 
louet, Matthieu von Montmorency, Gouy d'Arcy, dem: Bifchofe 
von Chartres, allefamt bisher Reihenführern unter den Vertheidi- 
gern der Nation gegen Despotismus: “auch der wadere Gregoire 
billigte die Adreſſe und fchlug außerdem wor, fie allen Pfarrern zu- 
zufenden und diefe zur Beruhigung ihrer: Gemeinden‘ aufzufordern. 
Jedoch die. Gegenpartei: ward nicht umgeftimmt; Barnave fagte, 
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man muß ſich nicht zu fehr beunruhigen lafjen durch die Stüritte, 
die-von einer Nevolution unzertrennlich find. In der Abendfigung 
kam man zum Beſchluß; Lally's Proclamation wurde angenommen, 
aber mehrfach abgeändert und gemildert hatte fie alle Kraft verloren, 
und konnte weder, Berfrauen der Guten: erweden, noch die Böfen 
einſchüchtern. Ja, die Ankündigung, daß alle Staatsbeamten, die 
ihre Amtsbefugniß zur Bedrückung des Volks gemisbraudht häften, 
zur Rechenſchaft gezogen und dazu ein eigener Gerichtshof eingefegt 
werden follte, war ſehr geeignet, die Meinung zu erzeugen, daß die 
Nationalverfammlung: mehr darum ſorge, jene zu flrafen, als Die 
Volksjuſtiz gegen’ diefelbe in Schranken zu halten. In diefem Sinne 
wurde, allerdings: auch 28. Juli ein Nachforfhungsausfchuß «(comite 
de recherches) gegen ſtaats- und volfsfeindliche Anfchläge: eingefegt 
und, diefem ein ebenfalls »poficeilicher — ua de 
rapports) hinzugefügt. 

So war denn in der ————— ſtatt er früheren 
Abgefchloffenheit! der Privilegirten gegen die Freunde. nationaler 
Freiheit eine neue Parteiung eingetreten; die Partei fortgefegter 
revolutionärer Bewegung und ‚Pöbellicenz gegen die, welche mit 
Herftellung der Gefeblichfeit in geregeltem Gange dem Staate eine 
Verfaffung mit Nationalfreiheit geben wollten. Schon begann Die 
Wahl der Site auf die Verfehiedenheit politifcher Principien zu 
deuten. Sitz nach Unterfchied ‘des Standes hatte nicht lange Be— 
fiand ‚gehabt... Daß Geiftesverwandte ohne Rüdfiht auf Stand ſich 
zufammenfeßten, machte ſich von felbft. Zur Nehten des Präſi— 
denten ſaßen die Anhänger der: alten Verfaffung; zur Linken die 
Sreunde weitererer Revolutionsbewegung; die  Gemäßigten beider 
Theile’ pflegten fich in: der Mitte zu halten: Die Hauptgruppe auf 
der Linken hieß anfangs: die Ede des Palais Noyal oder das Lager 
der Tataren. Die Bezeichnungen der Rechten und: Linken wurden 
bei dem Betoftreite üblih. Der Rechten gehörten an Maury und 
Gazales; beide waren nad) dem 14. Juli entflohen; fie wurden 
verhaftet, von: der Nationalverfammlung reclamirt und darauf die 
beberzteften Verfechter der Rechten. Als Cazales zum erften Male 
in der Nationalverfammlung geredet hatte, fagte Mirabeau zu ihm: 
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„Mein Herr, Sie find ein Redner.” In fpäterer Zeit äußerte er 
über ihn: „Wenn Cazalts’ Kenntniffe dem Zauber feiner Beredfan- 
keit entfprächen, fo würden wir Alle uns vergeblich anftrengen, "gegen 
ihn zu kampfen.“ Auch der’ jüngere (VBicomte) Mirabeau gab hier 
off etwas zu hören. Er war nicht ohne Geift und ebenfalls nicht 
ohne Hiße der Leidenfchaft und feine Sitten nichts weniger als 
muſterhaft, aber neben feinem Bruder Fam das Eine wie das An- 
dere wenig in Betracht. Er ſelbſt ſcherzte: „Neben jedem Andern 
würde ich für einen Menfchen von Geift, aber: für einen Wüftling 
gelten, neben jenem Bruder aber hält man mich für einen Tropf, 
doch für: einen fehr ordentlichen Mann.” Die Außerfte Rechte hieß 
die Schwarzen, weil im vormaligen Reitftalle dort die Ihwarzen 
Pferde geftanden hatten. An der Außerften Linken faßen die Par- 
tei Drleans und die Mitglieder des bretonifchen Clubs. "Darunter 
der Herzog von Niguillon, beide Lameth, Duport, Lechapelier und 
der als Schriftfteller berühmte Bretone Volney. Barnave, jung, 
geiftreich, beredt, hatte fih von feinem weifen Landsmann und 
Lehrer Mounier abgewandt und den Männern heftiger Bewegung 
angefchloffen, Buzot und Petion begannen mit ihm aufzutauchen ; 
der 2eßtere, angefehener Advocat, war talentvoll, von Geift umd 
Redegabe, aber herzlos und von nicht geringer Eitelkeit. Robes— 
pierre hatte fchon mehrmals fich zum Reden hervorgedrängt, aber 
nie Beifall erlangt: Sieyes redete minder häufig als zuvor. "Das 
mächfigfte Gewicht hatte Mirabeau. Seine Erwiderung auf 
Lally's Antrag läßt nicht Elar den Apologeten der Gefeglofigkeit er: 
kennen; unverhohlen‘ fprach er aber damals in feinem Journal Ent: 
ſchuldigung, ja Billigung der Wolksjuftiz aus, wenn der Drud des 
Despofismus zu arg gewefen fei. Seine politifher Aufgabe als 
Dentagog oder gar Pöbelführer“ zu erfüllen, Tag ihm aber auch 
damals fern; finden wir ihn auf Abweichungen von der Mäßigung, 
die zu feinem politifchen Takte gehörte, fo war das nur Mittel zu 
dem Zwede, den er unverrüdt verfolgte, fich dem Könige als Mi- 
nifter aufzugwingen,  Meckers Nüdberufung war nicht nach feinem 
Sinne und er urkheilte richfig, daß dieſer nicht mehr der rechte 
Staatsarzt fei, An ein Zufammenwirfen Beider war nicht gu denken, 
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Mirabeau fuchte einen Weg zum König, wie früherhin zu 
Neder. Dabei durfte die Königin nicht übergangen werden Mis 
rabeau’s Freund Graf von La Mark (nachher Herzog von Ahrem: 
berg) übernahm es, die Gefinnungen der Königin durch eine Hof 
damererforfchen zu laſſen. Die berbe Aeußerung der Königin gab 
Abſcheu gegen Mirabeau zu erkennen. „Der König,‘ ſagte fie, 
„wird ohne Zweifel nicht fo unglüdlich werden, daß er zu ſo pein— 
lichen Nothmitteln greifen müßte.‘ Alſo war Mirabeau wieder auf 
feine Zaktif, fich dem Hofe in feiner Macht ald Tribun furchtbar 
zu zeigen, um zum Retter erwählt zu werden, zurüdgeworfen. Im 
ſolcher Gefinnung, Scheint es, empfahl er die fihleunige Errichtung 
einer Municipalität in Paris; dort hoffte er Maire zu werden; ald 
folcher bewährt, würde er allerdings zum Minifterium nur einen 
Schritt gehabt haben. Die Parifer wählten 25. Juli Gemeindever- 
treten; die Wahlherren legten ihre Stellen nieder; fpäter wurde ein 
Rath von 300 Perſonen erwählt, doch Bailly blieb Maire und 
Mirabeau gab darauf durch nichts zu erkennen, daß er nach jener 
Stelle ftrebe. 

Die Nationalverfammlung bereitete fi) nun 27. Juli, die Ver 
bandlungen über die Eonftitution zw eröffnen; ein 14. Juli nieder: - 
geſetzter onftitutionsausfhuß — der Erzbifchof von Bordeaur 
(Champion de Eice), Talleyrand, Lally, Clermont-Tonnerre, Mou: 
nier, Lechapelier, Bergaffe und Sieyes — hatte dazu vorgeareitef. 
Glermont-Tonnerre las einen Bericht vor, in dem die Begehren der 
Gahiers zufammengefaßt waren. Darauf fchritt man 1. Auguft zur 
Frage, ob vor der Eonftitution eine Erklärung der Rechte des Men: 
fchen und Bürgers erörtert werden folle. Während der Verhand- 
lungen darüber häuften fich die Berichte von der überhand nehmen: 
den  Gefelofigkeit in den Landfchaften; fie waren geeignet, Die 
Außerfte Befümmerniß und die rafcheite Thätigkeit patriotifcher Ver— 
freter der Nation aufzurufen. Die Schreckniſſe mittelalterlicher 
Bauernaufftände waren wiedergefehrt; „Friede den Strohhütten, Krieg 
den Schlöfern und Abteien‘ war der Ruf des Landvolfs in der 
Dauphine, Franche come, in den Landfchaften von Macon, Maine, 
Veſoul, Braujolais ꝛc. Man rechnet, daß über hundert Schlöffer 
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und Abteien geplündert oder verbrannt wurden. "Manche Gutöherren 
unterlagen den sempörendften Mishandlungen. Im Elſaß wandte 
die Pöbelwuth Sid) gegen ‚die Iuden. Steuern, hieß es überall, 
brauche man nicht mehr zu bezahlen; in Flandern wurden die Zoll- 
gebäude niedergeriſſen; hie und da eigentlicher Straßenraub geübt. 
An manchen Orten waren die Magiftrate durch Nationalgarden und 
Militär der Aufrührer mächtig geworden und manche der Rotten— 
führer. büßten mit dem Leben oder in Ketten. Aber hier unferdrüdt, 
loderte die Flamme anderswo wieder auf; was einzelne Behörden 
durch Gewalt vermochten,; stellte nicht die Achtung gegen das Ge- 
feß herz. ohne: dieſe aber iſt die Furcht vor Strafe ſehr prefär. 
Zu Paris waren: insbefondere das: Palais Royal und die Diſtricts— 
verfammlungen Herde revolutionärer Erhitzung; zunächſt mit Wi— 
derfeglichkeit gegen die ftädtifchen Oberbehörden. In der-öffentlichen 
Meinung aber «wurden von Tage zu Tage die Wirfungen einer 
zügellofen Preffe merkfbar. Die parifer Stadtbehörde ſuchte dieſer 
Schranken zu feßen, aber das war rein umſonſt. Louſtalot's „Re— 
volufionen von Paris’ (feit 14. Juli) gehören bei aller revolutio— 
nären Erhißtheit zu den befjern Blättern jener Zeitz Camille Des- 
moulins, ſtark in Herabwürdigung des Heiligften, Spötter bei dem 
Entfeglichiten, nannte fi damals Procureur der Laterne, e8 erfchien 
eine graufenvolle Spottfchrift über Foulon’s und Berthiers Ermor⸗— 
dung:  Maueranfchläge und Garicafuren, wo nicht felten abgefchnit- 
tene Köpfe figurirten, wetteiferten mit Flugfchriften und Sournal- 
artifeln, ja in den Modehandlungen gab es Zeug couleur de sang de 
Foulon. Bor Allem aufregend aber wurde der Mordgefang Ah ga 
ira, der bei der pariſer Infurrection: zuerft gehört worden war und 
in dem fich auf eine“ fignificante Art Die innige Verbindung, fran: 
zöfifcher Frivolität und Mordluft ausſprach. Es ift das Daudeville 
der Revolution, wie die Marfeillaife ihre Hymne wurde. | 
Unter solchen Umſtänden Eehrte Neder zurück. Schon unter: 
wegs fah er, ‚wie Frankreich fich binnen. vierzehn Tagen verändert 
hatte; er hätte fehen können, daß er hinter der Stimmang zurüd- 
bleiben würde. Doch er wurde mit Freude in Verfailles und darauf 
30. Juli in Paris begrüßt. Leider folgte die Enttäufcung unmit- 
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telbar nachher. ; General Befenval war auf feiner Heimatsreife ver- 
haftet: worden; er folte nach Paris gebracht werden; dies war der 
Gang zu ficherem Tode. Neder redete zu den parifer Stadtbehör- 
den, zunächſt zu den’ noch verfammelten Wahlherren; er machte 
Eindruck, er ſchlug allgemeine Amneftie vor; das fand Beifall; 
Beſenval ſollte freigelaſſen werden. Wenige Stunden nachher war 
es anders. Böswillige Menſchen hatten ausgeſprengt, Necker habe 
einen Verbrecher, einen der Günſtlinge der Königin, der Gerechtig— 
keit entzogen; Sturmglocke und Lärmtrommel riefen das Volk auf; 
am Abende war ganz Paris in Bewegung, auf dem Greveplatze 
die wildeſten Haufen verſammelt. Ein Diſtrict — angeblich durch 
Mirabeau aufgewiegelt — ſandte einen Beſchluß gegen die Amneftie- 
erklärung der Stadtbehörde an die übrigen Diſtricte; mehrere von 
diefen ftimmten bei. Die Stadtbehörde erließ nun einen bemän— 
teten Widerruf; ſie habe: Feineswegs Hochverräfher der Strafe zu 
entziehen: gemeint. In der Nationalverfammlung Fam die Sache 
Sl: Juli zur Sprache. Mirabeau, Volney, Rewbell, Advocat aus 
Colmar, ein heftiger, vauher, und gewaltluſtiger Manm, Gleizen, 
ein bißiger bretonifcher Demokrat, Barnave ꝛc. Sprachen gegen die 
Stadtbehörde; es war nicht zu laugnen, daß dieſe ihre Befugniß 
überschritten hatte. Die Sache endete damit, daß Befenval in Haft 
blieb, um vor Gericht geftellt zu werden. Dies war ein Glück für 
ihn; er wurde fpäterhin freigefprochen. Necker aber vermochte nun 
auch das Vertrauen des Königs und der Königin nicht zu gewin— 
nen; fieserfannten, daß der Zauber feines Namens unwirkſam ge: 
worden ſei. In feinen Gollegen Montmorin, La Luzerne und ©. 
Prieft und den 4. Auguſt dazu ernannten Erzbifchöfen von Bor- 
deaur und Vienne und Graf Latour-du-Pin hatte er wackere Hel- 
fer; fie waren feiner Anfiht und hatten Eifer für die Sache des 
Gemeinwohls. Aber alle zufammen waren fchwache Rohrftäbe bei 
dem annahenden Einfturze der alten Monarchie. Es blieb für den 
Hof und für Frankreich ein Unheil, daß Mirabeau und Neder hin: 
fort von einander. getrennt blieben. In der Nationalverfammlung 
war Neders Partei, überhaupt die Partei der Gemäßigfen und Ger 
feglichen im Niedergange.· Thouret, ein Mann von hoher Einficht 
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und Gefchäftstüchtigfeit, war 1. Auguft zum Präſidenten erwählt 
worden; er war Neders Freund, galt aber für einen Anhänger des 
Hofes; die Wahl wurde angefochten; Paris mifchte fich dareinz im 
Palais Royal wurde vorgefchlagen, 15,000 Mann ftarf nad) Ver: 
jailles zu ziehen. Thouret verzichtete und der ungeſtüme Lecha— 
pelier wurde Präfident — eine Wahl, die auf die |— 
Begebenheiten von wichtigem Einfluß ward. 


Der vierte Auguft. 


Der Bericht, mit welchem 3 3. Auguft die Rationelverfathrrtuiig 
zur Hülfe für Recht und Drdnung aufgerufen wurde: „Das Eigen: 
thum jeglicher Art ift die Beute der ftrafbarften Räubereiz; rundum 
werden die Schlöffer verbrannt, die Klöfter zerftört, die Pachthäufer 
der Pünderung übergeben. Die Abgaben, die gutsherrlichen Ge— 
fälle, Alles geht zu Grunde; die Gefege find ohne Kraft, die Be- 
hörden ohne Anſehen; die Gerechtigkeit ift nur noch ein Phantom, 
das man vergebens in den Gerichtshöfen fucht,‘ unterbrach die 
- Verhandlungen über die Erklärung der Menfchen- und Bürger- 
rechte. Man mußte darauf eingehen; es wurde die Abfaffung 
einer Proclamation befchloffen. Diefe Fam folgenden Tags zur Ver: 
handlung. 

Am 4. Auguft in der Abendfigung gegen acht Uhr las Batget 
den Entwurf einer Proclamation vor. Noailles nahm das Wort; 
man möge die Urfachen der Unruhe des Landvolks beherzigen, er 
fchlage vor, Befreiung defjelben von den Feudallaften, theils durch 
Ablöfung, theils durch einfache Aufhebung. Noailles war jüngerer 
Sohn und hatte wenig preiszugeben; auch war der Gedanfe kaum 
fein eigen; der bretonifche Elub hatte feit einigen Tagen darüber 
berathen und Noailles war in übereifriger Ambition der dort ge 
froffenen Abrede 'worausgeeilt. Dem Herzoge von Yiguillon war 
es beftimmt worden, hierüber einen Antrag zu ftelen. Diefer, von 
reihem Beſitzthum und mehr als 100,000 2. feudalen Einfommens, 
blieb nun nicht zurück; fein Antrag war wenig von dem feines Vor- 
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gangers verfchieden. Der befonnene Dupont von Nemours fuchte 
auf die Dringlichkeit der: Ermahnung zu bürgerlichem Gehorfam 
zurückzuleiten; er redete vortrefflih; nach ihm verfuchte Marg. Fou: 
cault, ein äußerft hartnädiger Vertheidiger der Privilegien des Adels 
vom Degen, eine Diverfion in anderer Richtung, man folle viel- 
mehr fich mit dem Hofadel, der Penfionen bezöge, zu thun machen. 
Darauf erwiderten zwei Herzoge, daß diefer Adel nicht zögern werde, 
feine Vortheile zu opfern, und durch dieſe großmüthige Erklärung 
wie durch einen Zauberftab berührt, wurden die Deputirten von 
einer Unruhe, einem Triebe einer patriotifchen Begeifterung ergriffen, 
wobei ein Standes» und Rofalintereffe nach dem andern preisge- 
geben wurde. Eine anfehnliche Zahl Deputirter hatte zuvor einem 
aufregenden Mahle beigewohntz dies half die geiftige Bewegung in 
rafchen Schwung feßen. Kaum hatten zwei Landleute Beifpiele 
von ehemaliger Feudalbarbarei angeführt, fo erwachte ein großmü- 
thiger Wetteifer bei dem Adel und Klerus, durch Dpferung von 
Rechten und Einfünften darzuthun, daß fie uneigennügig feien. Bon 
Ehrenrechten war nicht die Nede; um fo leichter begreift fich die 
Bereitwilligkeit, zu opfern; hatte ja fchon 23. Mai ein Anerbieten 
des Klerus und Adels, pecuniäre Vorrechte aufzugeben, den Vor: 
gang dazu gegeben. Im der Reihe nach einander wurden Abfchaf: 
fung der Jagdrechte, Taubenfchläge, Kaninchengehege, Xeibeigenfchaft 
und dazwifchen auch Gleichheit der Strafen, Zuläffigfeit des Bür- 
‚gerlichen zu jeglichem Amte, Abfhaffung des Aemterverkaufs, der 
Annaten und der Ertheilung mehrerer Pfründen an Eine Perfon, 
Unentgeltlichkeit der Rechtspflege und der Firchlichen Acte, dagegen 
Verbeſſerung des Pfarreinkommens, meiftens von Solchen, die dabei 
Dpfer zu bringen traf, zulegt noch Verbefferung des Zuftandes 
der Negerfflaven, vorgebraht und ohne Debatte und ordentliche 
Abftimmung in einem Naufche hochherziger Uneigennügigfeit be: 
ſchloſſen. Niemand verfuchte oder vermochte Einrede zu machen, 
auch Widerftrebende wurden von dem Strome fortgeriffen; Le— 
hapelier als Präfident ließ die Sache gern gehen und legte ein 
Billet Lally’s: „Niemand ift mehr Herr feiner felbft, heben Sie die 
Sitzung auf,“ bei Seite. "Won der Feudalitäf ging ed weiter zu 
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verwandten Privilegien, ja zu dem geſamten hiſtoriſchen Rechte im 
Staate, zu Privilegien der Zünfte, Städte und Landſchaften, der 
hohen Gerichtshöfe. Um zwei Uhr Morgens war von dem mittel— 
alterlichen franzöſiſchen Staatsweſen nichts mehr übrig. Der Erz— 
biſchof von Paris beantragte zum Schluſſe ein Tedeum, Lally als 
Zunamen des Königs ,, Wiederherfteller der franzöſiſchen Freiheit.“ 
Die Verfammlung endete mit viertelftündigem — und une 
hoch für den König. 

: Die Befchlüffe jener Nacht, in ihren Rachwirkungen.b bis zu 
diefer Stunde das Foftbarfte Kleinod aus der Dinterlaffenfchaft der 
Revolution, wurden gepriefen als die ſchönſte Lobeserhebung für 
die franzöfifche Nation: und der befte Beweis, daß das achtzehnte 
Sahrhundert den Namen des philofophifchen. verdiene," während der 
Dpferbringer gar viele dem Unmuthe nachhingen. Mirabeau und 
Sieyes hatten den Raufch nicht getheilt; jener, durch den Tod feines 
Vaters, mit Familienangelegenheiten befchäftigt und deshalb in der 
Opfernacht nicht zugegen, -fagte darauf: „So find unfere Frangofen; 
einen ganzen. Monat hadern fie über Sylben und in Einer Nacht 
ffürgen fie die gefamte alte Drdnung der Monarchie über den Hau: 
fen.” Noch 19. Auguft fprad er in: der Nationalverfammfung: 
„Vielleicht hätten wir unfere Befchlüffe vom 4. Auguſt mit mehr 
Langſamkeit faſſen und seine nüßliche Verhandlung: vorausgehen 
laffen ſollen. Man: würde das Eigenfhum und die Gebräuche mehr 
geachtet haben. Das Staatseinfommen würde vielleicht. nicht. eine 
fo empfindliche Verminderung erlitten «haben. Und ein anderes 
Mal: , Wir find nicht: Wilde, ganzı nadt won den Ufern des) Dri: 
noko hergefommen, um eine Gefellfchaft zu bilden. Wir find eine 
alte, zu alte Nation, Wir haben: eine, hergebrachte Negierung, einen 
bergebrachten König, bergebrachte WVorurtheile: : Man muß fo viel 
als möglich alle Diefe Dinge der Revolution anpaſſen und ſich der 
Plötzlichkeit des Uebergangs überheben.” Doch wie nach dem Be- 
fchluffe über den Namen Nationalverfammlung, ſo hielt er auch 
jest an den Gonfequenzen feit; auch auf dem Schutte des alten 
Baues gab es für. ihn einen Pab zu herrſchen. Anders Sieyes 
Diefer wollte gleich Andern, die in: den nächften Tagen. von den 
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Beſchlüſſen des 4. Auguſt etwas abzudingen verfuchten, nicht aner— 
feinen, was kurz nachher "aus jenen Beſchlüſſen 'gefolgert wurde. 
Das erfte Wort dazu gab Buzot, der 6. Auguft ſprach, die geift- 
lichen Güter gehörten der Nationz darauf, ald Neder auf eine An: 
leihe antrug, Barnave, der auf, die geiftlichen Güter als Unterpfand 
bindeutete, endlich ‚der Marquis de la Coſte, welcher erklärte, die 
geiftlichen Güter feien dem Staate zurüdzugeben, Klöfter und Zehn: 
ten aufzuheben und der Klerus vom Staate zu befolden. In der 
darauf folgenden Lebhaften Verhandlung vertheidigte Mirabeau mit 
Nachdruf den Sat, daß der Staat die Geiftlichen zu falariren 
habe; Andere drangen auf unentgeltliche Aufhebung der geiftlichen 
Zehnten. Ueber den leßtern wurde mehrere Zage bis zu einem 
definitiven Befchluß debaftirt. Sieyes, nichts weniger ald uneigen- 
nüßig, wies indeffen fehr richtig darauf bin, daß hierdurch 70 
Millionen*) nur den Grundeigenthümern zu gut fommen würden, 
die doc bei Kauf und Verkauf die Zehntlaft fchon in Anfchlag 
gebracht hätten, und Sprach: „Sie wollen frei fein und verſtehen 
nicht gerecht zu fein.‘ Gr war fchon von der Revolution zurück— 
gekommen und fprach dies unverhohlen gegen einen Freund aus: 
„Denn ich gewußt hätte, wie fich die Nevolution wenden würde, 
hätte ich mich nie darein gemiſcht.“ Wie viele Andere ergriff mit 
und nad) ihm folche Neue! Die Sache ward enffchieden, als einige 
Pfarrer freiwillig auf die Zehnten verzichteten; die übrigen wollten 
nicht zurücbleiben, fie opferten, und fo wurde der 10. Auguft eine 
Nachfeier zu der Bartholomäusnacht der Privilegien. Der Zehnte, 
ein Drittel des Pfarreinfommens, Fam nur den Landbefigern zu 
gute; der Staat, welcher die Laſt der Salarirung der Geiftlichen 
zu tragen haben follte, hatte Feinen Wortheil davon: ihm aber lag 
das geſamte Capital der geiftlichen Güter vor den Füßen. Die 
‚weltlichen Feudalrechte, die der Ablöfung unterliegen follten, fielen 
ohne foldye dem Geifte der Revolution zum Opfer; aber erſt als 
der Königsthron umgeflürzt worden war, 25. Auguft 1792 erflärte 
die zweite Nationalverfammlung, fie feien ohne Vergütung abge- 
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Schafft. Die Frage von den Ehrenrechten des Adels, die ebenfalls 
in diefen Lagen berührt wurde, befeitigte Mirabeau. Die Be 
fchlüffe wurden 15. Auguft dem Könige überreicht; dieſer ſprach in 
furzer Rede von feinem Vertrauen zu der Einficht und Gefinnung 
der Deputirten und von der Pflicht, den Himmel um Beiftand an: 
zuflehen. Darauf wurde dad Tedeum begangen. 








Drittes Gapitel, 


Der politifche Neubau bis zur Jahresfeier des 
Er 14. Suli 1790. 





Zur Beruhigung Franfreihs war die möglichit rafche Erflärung 
einer Conftitution am meiften geeignet, und darum lag es im Sinne 
vieler Patrioten, daß die Arbeit recht bald zu vollenden fei. "Es 
that um jo mehr noth, je mehr neue Aufwallung die Befchlüffe des 
4. Auguft in das Volk brachten. Aber die Nationalverfamnlung 
hatte mit der Erklärung der Menfchen- und Bürgerrechte zu weit 
ausgeholtz das Streben nad) Idealen des philofophifchen Staats: 
rechts ging auch in die Verhandlungen über die Conftitution über. 
Dazu Fam eine verkehrte parfamentarifche Ambition; die nicht reden 
fonnten, arbeiteten lange Auffäge aus und lafen dieſe ab, als feien 
es Reden; ferner fchadete der chicandfe Widerftand mancher Anhän- 
ger des alten Staatswefens, welche, da fie das Ganze nicht mehr 
andern Fonnten, mindeftens bei dem Einzelnen durch Einrede ftörten 
und aufbielten, die Sympathie des Hofes mit diefen, deffen Unauf- 
richtigfeit und geheime Entwürfe, doch wieder zur alten Gewalt zu 
gelangen; wiederum die Gabalen der Linken, der immer noch nicht 
genug umgeſtürzt war, die auch noch den Boden aufwühlen wollte. 
Dies Alles war fhon Aufenthalt genug. Nun aber fam noch dazu 
die dringende Sorge um den Staatshaushalt und die Vergeblichkeit 
der Bemühungen, den bürgerlichen und foldatifchen Gehorfam ber- 
zuftellen. Die Nationalverfammlung mußte die herbe Frucht Foften, 
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die aus der Vernichtigung der Eönigl. Gewalt erwachfen war; an 
fie ging die Verpflichtung über, die ausübende Macht vertreten zu 
helfen, und nur zu fehr ward fie dadurch in Sorgen und Wirren 
verftrieft, die ihre eigentliche Aufgabe in die Länge dehnten und ihr 
Anfehen gefährdeten. Grade an die Verhandlungen über die Eon- 
ſtitution knüpfte fich zunächft die parifer Demagogie. 

Gegen die Zügellofigfeit und Frevelluft erließ die Nationalver: 
fammlung 10. Auguft eine von Mounier verfaßte energifche Pro» 
clamation, begleitet von einer Eidesfornel für das Militär. Doch 
das Wort des Gefeges hatte feine Kraft verloren; Beruhigung der 
Gemüther war nicht die Sache eines Edicts; Aufwallung wurde 
durch ein Nichts hervorgerufen; das Gift des Argwohns und der 
Verlaumdung hatte die furchtbarften Wirkungen und wo dann nicht 
thatfächlich materielle Macht die Drdnung aufrecht zu halten zur 
Stelle fam, wurde Frevel begangen. Die Nationalgarde- in Paris 
wurde durch Lafayette vortrefflich eingerichtet und: feine und des 
Maire Bailly Thätigfeit war mufterhaft: doch Fonnten fie mur den 
Ausbrüchen der Gährung wehren; diefe felbft zu mindern, war ihnen 
nicht gegeben. In ©. Denys und Eroyes wurden: Magiftrafsper- 
fonen ermordet, in: Berfailles ein Watermörder, der den Tod leiden 
follte, den Henkern entriſſen; eine‘ Frau aber, ‚die das misbilligte, 
nur. eben’ aus den Händen: des Pöbels, der fie aufknüpfen wollte, 
befreit: So und Schlimmer war es in den Landfchaften. Zu Caen 
wurde in der obgedachten Meuterei, ‘woran: Bürger und Bauern 
Antheil nahmen, der Major Belzunce ermordet, darauf fein abge- 
fehnittener Kopf mit Muſik in der Stadt herumgetragen; ein Weib 
wush fi) die Hände in feinem Blute u. dergl.*) Ueberall war 
Gelüft, von der neuen Freiheit  fogleich unbedingt Gebrauch zu 
machen; auf die Jagd ging Jeder, der ein Gewehr hatte, auch die 
Sangvögel wurden nicht verfchont; den Zehnten wollte man von 
Stund an nicht mehr leiſten; alle bisherige Keiftung an die Guts- 
herren wurde ald ab und todt angefehen; in Paris ging es gegen 
die Zünfte; die Gefellen hielten Verfammlungen, conftituirten ſich, 





*) Bericht Cuvier's, eines Augenzeugen, in Euviers Briefen an Pfaff 114. 
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faßten Befchlüffes Bürger, Bauern, Soldaten, Alles war aus dem 
Gleiſe und überall fehlte das: Del, dies aufgeregte ftürmifche Meer 
zu 'befänftigen, und der Damm, es in Schranken zu halten. Das 
Dafein der Nationalgarde brady dem Militär, auch wo diefes gehorfam 
war, die Macht; Ungehorfam des letztern war häufige Erfcheinung. 
Es fonnte kaum anders fein. Auf den Soldaten wirkte der Ver— 
ehr mit Bürger und Bauer und dazu jegliches andere Getriebe 
der Auflöfung. Philofophie ward nun gäng und gebe zur Be- 
zeichnung des Sinnes für Volfsfreiheit. Camille Desmoulins ſchrieb 
ruhmtedig: „Die Brochüren, welche ale Welt und felbft den Sol- 
daten zu Philofophen gemacht haben.’ Bei der Fahnenweihe einer 
Divifion Nationalgarde fprach einer von Lafayette's Adjudanten: 
„Seßt, wo die Philofophie vom Himmel herabgefommen ift, um 
unfere Sitten zu mildern und dem Menfchen die ihm von der 
Natur zu Theil gewordenen unverjährbaren Rechte zurüdzugeben, 
würden alle die gefrönten Räuber, die das Joch der Völker fchwerer 
gemacht haben ze. nicht für Menfchen gelten.‘ Dergleichen Fam zu: 
oberft in den Verhandlungen der Nationalverfammlung felbft vor; die 
dorf ausgefprochenen Entfchuldigungen und Befchönigungen, ja Recht: 
ferfigungen der Anarchie, durch die Journale zu Jedermanns Kenntnif 
gebracht, wurden zum Sporn für die Frevelluf. So mochte der 
Soldat leicht feines Fahneneides vergeffen, wenn er las, was bei 
der Verhandlung über feinen Eid gefprochen worden war: „In dem 
Sahrhunderte der Philofophie, in dieſem Sahrhunderte der Aufflä- 
rung, wo alle Pflichten der menfchlichen Gefittung befannt find, 
muß der Soldat als ein Menfch und als Bürger betrachtet werden. 
Wie würden wir daran fein, großer Gott, wenn die franzöfifchen 
Soldaten nicht genug Vernunft, genug Philofophie gehabt hätten, 
um die geheiligten Pflichten des Menfchen und des Bürgers den 
ftarren Gefegen des Mititärgefegbuchs vorzuziehen!““) Wenn fo 
etwas in der Nationalverfammlung 'gefprochen und nachher durd) 
den Drud verbreitet wurde, wenn jene ‘ganz und gar noch nicht 
daran dachte, der Zügellofigkeit der Preffe Einhalt zu thun, fo bes 





*) Moniteur 1789, p. 162. 
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greift man leicht, wie der Zon der auf Erbigung des Volks und 
noch mehr Anarchie berechneten Iournale, Flugblätter und Mauer: 
anfchläge war und wie unfräftig in Paris die Anftalten der Be- 
hörden, die der Preßlicenz Einhalt thun wollten, fein mußten. 

Jetzt trat der halbrafende Ausrufer der Gewaltthat gegen Die 
Ariftofraten, Des Krieges der Befislofen gegen die Vermögenden 
hervor. Marat, aus Neufchatel, befannt als Verfaſſer von aller- 
lei, zum Theil fehr excentrifchen Schriften, deren eine die Abfchaffung 
der Todesſtrafe begehrte, und als Ueberfeger eines heftigen englifchen 
Pamphlets: Ketten der Sklaverei, zur Zeit des Ausbruchs der Re: 
volution Thierarzt in Artois’ Ställen, Fanatiker für Recht und 
Gewalt des Pobels, gab feit September das nachher unter dem 
Titel „Volksfreund“ berufene Sournal heraus. Am 17. September 
ſchrieb er: „Wer hat die Schuld, wenn es den Feinden der Freiheit 
endlich gelingt, fich wieder aufzurichten? Die Bürgerfchaften, die 
Bürgerfihaften allein, denen der Mangel an politifcher Ginficht nicht 
erlaubt hat, die unheilvolen Folgen einer übel angebrachten Mäßi- 
gung und falfchen Menschlichkeit zu erkennen. Erfchredt über das 
tragifche Ende einiger Böfewichter, Vaterlandsverräther, haben fie 
fih zu fehr beeilt, mit diefen blutigen Scenen innezuhalten.‘‘ Zu 
Diefer offenen Demagogie der Preffe fam die des Worts in den 
Bürgerverfammlungen, voraus der parifer Dijtricte, und in den 
Vereinen des Palais Royal. Dort dominirte fchon im Diftricte 
der Eordelierd Danton, im FBaubourg S. Germain der Fleischer 
Legendre, bier ein Camille Desmoulins, ein Marquis Saint-Huruge, 
Eolofjalen Baues, mächtiger Stimme, verwegenen Sinnes, verru- 
fen durch Ausfchweifungen, von zerrüffeten Vermögensumſtänden. 
Danton war Advofatz ebenso athlefifch gebaut wieMirabeau, häßli- 
cher noch) als diefer, von eben folcher Kraft der Lungen und folchem Un- 
geftüm der Rede; Wüflling wie jener, aber ohne alle andere poli- 
tifche Tendenzen ald der Anarchie; nicht ohne menfchliches Gefühl, 
nicht ohne Geiftesgaben; jegt aber in Allen nur noch wie ein roher 
Titan. Er vermochte Alles in feinem Diftricte; Marat fchrieb und 
drudte unter feinem Schutze. Geheime Umtriebe der Demagogie 
verzweigten fich vielfach mit der offenen Aufwiegelung. 
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SObenan unter den’ Aufwieglern pflegt Mirabeau genannt zu 
werden. Der Argwohn ‚ daß er bei geheimen: Umtrieben in Paris 
die Hand im Spiel habe, ja diefe vorzugsweife von ihm angeftiftet 
würden, genährt durch die Schlechte Meinung, die fein unfittliches 
Privatleben gegen ihn aufgerufen hatte, fprach fich zur Zeit der 
Neckerfchen Amneftiefrage fehr beftimmt aus. Regnauld de ©. 
Jean d'Angely machte 1. Auguft den Antrag, den Deputirten die 
Befuche in den Diftricken zu unterfagen. Die Verwegenheit in 
Mirabeau’d Antwort Fam jener Unbefonnenheit gleich: „Es würde 
wenig Flug fein, Befehle der Verſammlung hervorzurufen, um einen 
Depnitirten zu hindern, daß er gehe und an den Arbeiten feiner 
Mitbürger Theil nehme; folche Befehle gebend, würde fie bald. er- 
fahren, daß an den Grenzen der Vernunft fi) auch die Grenzen 
ihrer Herrfchaft befanden und daß der wahrhafte Freund der Frei: 
heit nie den Befehlen gehorcht, die fie verlegen, von welcher Auto: 
rität fie auch ausgehen.‘ Es ift wahr, er hatte theild Durch mehr: 
malige revolutionäre Reden, theild durch vorübergehende Verbin— 
dung mit dem Herzoge von Orleans, desgleichen Durch fortgeſetzten 
Verkehr mit dem Club im Palais Royal und mit Danton und 
Eonforten Grund zum Verdacht gegeben. Die Legtern fhadeten ihm 
durch ihre Unbefonnenheitz am: 30. Auguft wurde im Palais Royal 
Lärm bei der Nachricht, Mirabeau fei im Duell getödtet, dann, er 
fei vergiftet. Einige fchlugen vor, man. müffe ihm eine Leibwache 
fenden. Als nun eine Deputation des Palais Royal 31. Auguft 
nach Berfailles Fam und Erklärungen gegen die Ariftofratenpartei 
und Schugerbiefen für die populären Deputirten überbracdhte und 
zugleich vom Präfidenten Drohbriefe mitgetheilt wurden, rief Goupil- 
Prefeln: „Catilina ift vor den Thoren und man berathfchlagt!‘ 
Da wandten fih Aller Blide auf Mirabeau. Aber das prallte von 
ihm ab und wenn er das Wort nahm, fo beugte fi) gar Mancher, 
der ihn eben noch mit Vorurtheil angefchen hatte, vor dem Ge: 
waltigen. Es ift faft Fomifch, wie zuweilen die Macht, die er von 
der Nednerbühne übte, die unterliegenden Gegner wider ihren Wil: 
fen zur Anerkennung derfelben zwang; dies Elingt falt, wie wenn 
Einer der Zauberei befchuldigt wird. So fprach 18. Auguft der 
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Bretone Gleizen und darauf Rewbell aus Colmar, von der Ueber: 
legenheit der Talente, mit welder Mirabeau die Verfammlung zu 
entgegengeſetzten Zielen zu leiten verſtehe; Mirabeau: Tonneau an 
demfelben Tage: „Ein Mitglied, welches die Gewohnheit hat, Durch 
feine Beredfamfeit zu verführen.‘ So mochte das Gefühl feiner 
Ueberlegenheit Manche gegen ihn einnehmen. In der Debatte ſelbſt 
nahm er nicht felten Gelegenheit, ſich als Gegner des Anarchismus 
zu zeigen; ſo 18. Auguſt in der Verhandfung über die Erflärung 
der Menfchen: und Bürgerrechte, als er fagte: „Ihr werdet nie die 
franzöfifche Gonftitution zu Stande bringen, wenn Ihr nicht Mit: 
tel gefunden habt, der ausübenden Macht und der Meinung einige 
Kraft wiederzugeben.” In feinem Journal kamen oft fehr energiſche 
Stellen für Gefeglichfeit und Ordnung vor. ’ Weder der Hof, noch 
die Verfammlung, noch die Parifer gelangten zu der rechten Mei— 
nung über ihn, nämlich daß er nach Umftänden den Vertheidiger 
der Prärogafiven des Throns oder den Demagogen machte, dabei 
aber’ feiner von beiden Parteien eigen wurde, fondern zwifchen Die 
fen Schwanfungen unermüdet feinem Ziele zuftrebte, den «König 
durch drohende Manifeftationen feiner Gewaltigfeit dahin zu brin- 
gen, daß er ihn zum Minifter wähle, daß er aber eben um diefer 
Zukunft willen Feineswegs darauf ausging, die Macht des Throns 
gänzlich zu vernichfigen. Darum nun, weil er felbftändig über den 
Parteien daftand, aber nad) der Fluthung der beiderfeitigen In— 
terefjen feinen Gang abmaß und bald hier bald dorthin zu richten 
fehien oder aber die Verfammlung bald bier bald dorthin mit fich 
fortriß, wurde ihm 18. Auguft der obgedachfe Vorwurf gemarht. 
Ber jener Gelegenheit fcheint vauch etwas Anzügliches über feine 
Iugendausfchweifungen vorgefommen zu fein, wovon der Moniteur 
fchweigt: beides "wies er. mit ebenfo viel Ruhe ald Würde zurüd. 
„Es iſt wahr,‘ ſagte er, „im Verlaufe einer fehr ftürmifchen Jugend 
babe ich durch die Schuld Anderer und. vor Allem durch die mei: 
nige, großes Unrecht ‘gehabt (j'ai en de grands torts), und wenige 
Menfhen haben in ihrem Privatleben mehr als ich Stoff zur Ver: 
Jaumdung und Nahrung für üble Nachrede gegeben; aber ich wage 
Sie Alle zu Zeugen zu rufen, fein Schriftfteller, Feine öffentliche 
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Perſon hat mehr als ich Recht, ſich muthvolle Geſinnung, uneigen⸗ 
nützige Abſichten, ſtolze Unabhängigkeit und Gleichmäßigkeit unwan— 
delbarer Grundſätze zur Ehre zu rechnen. Meine angebliche Ueber: 
legenheit in der Kunſt, zu entgegengeſetzten Zielen zu leiten, iſt alſo 
eine ſinnloſe Schmähung, ein Pfeil aus der Tiefe in die Höhe ge: 
worfen, ‘dem dreißig Bände genugſam zurüdftoßen, fo daß ich es 
nicht für nöthig erachte, mich damit zu befchäftigen.” | 

Die Anwendung geheimer Springfedern, den’ Gang der Revo: 
lution dergeſtalt über die gebührlichen Schranken hinauszutreiben, 
daß der Thron aller Macht entkleidet würde, iſt bei weitem mehr 
dem bretoniſchen Club als Mirabeau zur Laſt zu legen. Duport 
und die beiden Lameth wollten über das Ziel, das Mirabeau für 
die Revolution ſetzte, weit hinaus. Wie weit dieſe Umtriebe dema— 
gogiſche Aufwühlung der pariſer Clubs und des Pöbels als Mittel 
gebrauchten, iſt nicht: Harı Wohl aber: zeigte fich in der National- 
verfammlung jene: Partei als Dppofition gegen die Vorfchläge Der 
Gemäßigten bei den erften Eonftitutionsfragen ſchon in: ihrer Stärke. 
Die Verhandlungen: der  Nationalverfammlung ballten wider in 
Paris und an fie Fnüpfte ſich nun zunächſt die Aufregung, die von 
einer andern Seite, durch die Kargheit der —— in Paris 
geſteigert wurde. 

Am 17. Auguſt kam die Nationalverſammlung zu den Ver— 
handlungen über den Entwurf einer Erklärung der Menfchen= und 
Bürgerrechte, welche Mirabeau im Namen des dazu eingefeßt' ges 
weſenen Ausfchuffes vorlegte. Er hatte früher den Holländern eine 
folche verfaßt; die franzöfifchen Zuftande aber hielt er ‚nicht für 
geeignet zu folcher Abfchweifung in das Gebiet der Ideen. Dies 
erklärte er 18. Auguft, als fein Entwurf angefochten worden wat; 
er rieth eine folche Nechtserflärung zu verfchieben, bis die Conſti— 
tution ferfig fein werde. Das fand theilweife Beifall, aber. die 
Stimmenmehrheit war dagegen. Man legte nun der Verhandlung 
einen von dem fechöten Bureau verfaßten Entwurf zum Grunde, 
Der nicht, eben vworzüglicher war, als die übrigen und an dem im 
Laufe der Verhandlung (19 27. Auguft) fo viel geändert wurde, 
daß von der urfprünglichen Faffung wenig übrig blieb. Bedeutfam 
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waren die Ausftelungen einiger Mitglieder der Rechten gegen die 
Faflung des Eingangs, wobei die Principien der neuen Philofophie 
ihnen zu ſtark hervorzufreten ſchienen. Der erſte Artikel Tautete: 
Ieder Menfh hat von Natur das Recht ıc5 dagegen bemerkte 
der Graf Virieu, Natur fei ein finnlofes Wort, das uns das Bild 
des Schöpfers entrüde, um nur die Materie zu beachten; er brachte 
eine andere Faflung in Vorfchlag, wornach die Nationalverfammlung 
auch erklären follte, daß fie in Gegenwart des höch ſten Wefens 
die Rechte proclamire. Dagegen wurde eingewandt, dieſe Gegen: 
wart fei überall und brauche nicht befonders erwähnt zu werden: 
doch ließ man fich den Zufa und auch den Wegfall der: „Natur“ 
gefalem Sehr heftig ward 23. Auguft die Debatte über den Ar: 
tief von Religionsfreiheit; dieſe Sigung war: eine der längften und 
flürmifchften: hier zeigten die Anhänger der neuen Philofophie ihre 
Stärke; die Vertheidiger des Satzes von herrfihendem Eult unter: 
fagen. Mehrere Deputirte brachten eine Erklärung der Pflichten 
in Vorfchlag; es war wohl Zeit, daran zu denken, fo wie bei der 
Annahme der Preßfreiheit an Mittel, der Licenz zu steuern. Bir 
comte Mirabeau (Tonneau) wollte fogar den mofaifchen Dekalog 
zum Cingange haben. Man ließ die Pflichten bei Seite. 

Schon vor diefer Verhandlung, 14. Auguft, hatte Duquesnoy 
die Frage über Permanenz und Zahl der Kammer und das Veto 
des Königs ald Lebensfrage der Conftitution bezeichnet; Moumier 
bafte in einer Schrift, Considerations sur le Gouvernement, die 
Gemüther für das englifche und amerikanische Zweikammerſyſtem zu 
flimmen gefucht und diefes ungemeinen Erfolg bei den Gemäßigten, 
felbft bei der Nechten gehabt. Darauf hatte 19. Auguſt Lally⸗ 
Zolendal zu Gunften diefer Anficht eine lange ausführliche Rede 
gehalten. Dies wurde nun der Apfel der Eris, und fihroff traten 
dabei die Parteien, nun beftimmter als zuvor, als Linke und 
Rechte geftaltet, einander entgegen. Die der äußerſten Linken 
wollten nur Eine Kammer. Das Veto des Königs wollte die 
außerfts Rechte abfolut, die Gemäßigten fuspenfiv, die Außerfte Linke 
wollte gar Feind. Mit dieſen beiden Fragen verflocht ſich die dritte, 
ob die Kammer (oder die Kammern) ununterbrochen werfammelt 
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fein follte, alfo von der -Permanenz. Es war Hoffnung zur Ver: 
ftändigung zwifchen den Gemäßigten und dem bretoniſchen Club; 
Barnave fuchte zu vermitteln; Mounier befprach ſich darauf mit 
Duport, Wer. Lameth ıc., doch fie blieben zwieträkhtig. Dagegen 
neigte fich die ariftofratifche Partei Mounier’s Anfiht zu. Die Ver: 
bandlungen über jene Fragen begannen 28. Auguft, nachdem Mous 
nier im Namen des Conftitutionsausfchuffes Bericht erftattet hatte. 
Es redeten außer Mounier und Mirabeau die Herzoge von Lian- 
court und Karochefoucauld, die Grafen Lally-Zolendal, Clermont: 
Zonnerre, Virieu, Caftelane und d'Entraigues, der Ritter Lameth, 
Abbe Maury, Sieyes, Malouet, Camus, Rabaut de ©. Etienne, 
Barnave, Dupont v. Nemours, Thouret, Target, Treilhard, Petion, 
de Size ıc. Auch Robespierre wollte ſich vernehmen laſſen; er 
wollte ungeftört reden, was er bei feiner widerwärtigen Perfünlich: 
feit noch nicht vermocht hatte, und trug an auf einen Artifel der 
Gefchäftsordnung, der Murren ıc. verböte. Der Ausdruck des Mis— 
fallens über den Menfchen ward fo heftig, daß er die Nednerbühne 
verlaffen mußte; da nahm (28. Auguft) ſich Mirabeau feiner an; 
doch bald nachher (5. September), als er lange Zeit gebraucht hatte, 
um Ddarzuthun, daß der Gegenftand delifat fei, machte die Ungeduld 
der Verfammlung feinem Gerede ein Ende. Mirabeau hatte auch 
bier richtigen Blick; es war ihm nicht zweifelhaft, daß in Robes— 
pierre, deſſen preciöfe Haltung, krampfhaftes Zuden in Händen und 
Geficht, Freifchende Stimme und ermüdend gedehnte Rede gegen ihn 
einnahm, etwas Eigenthümliches fei, das ihn noch weit bringen 
fönne. „Der Menſch glaubt, was er fagt,” ſprach er über ihn. 
Bei diefen Verhandlungen ward die ungeſtüme ZTheilnahme der 
Zufchauer auf den Galerien, die man ſchon einige Male läſtig 
empfunden, aber zu befeitigen nicht vermocht hatte, fehr aufdringlich 
und die von dort ausgehenden Bezeugungen des Beifalld und Mis- 
fallens hatten Einfluß auf den Gang der Verhandlungen. Auch) 
biebei zeigte fich Mirabeau als der Pöbeldemagogie fremd; er 
zuerst brachte in Worfchlag, Billets zu den Galerien auszutheilen. 
Zunächft wurde 8. September Permanenz befchloffen. ‚Eine 
Kammerfigung follte zwei Jahre dauern, dann die Deputirten durch 
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neue abgelöft werden und die neue Sitzung ohne Intervall an die 
Stelle der. vorhergehenden treten. Eine zweijährige Sitzung ſollte 
Legislatur beißen. Mit der Theilnahme an der + Debatte über 
die Zahl der Kammern trat zuerft Abbe Maury als bedeuten: 
der Redner der Rechten: hervor; nach äußerer Geſtaltung durch 
Größe und Körpermaffe, bei dem Reden durch Stärke der Stimme 
und nach feiner  Gefinnung durch hartnäckigen und bis zur Verwe— 
genheit und Unverfchämtheit getriebenen Widerftand gegen alle Con: 
ceffionen an die Revolution ausgezeichnet. Dieſer ftimmte für zwei 
Kammern. In eben diefer Debatte machte das Wort des reformir- 
ten Geiftlichen Rabaut de, ©. Etienne: Ein Gott, Eine Nation, 
Ein König, Eine Kammer! tiefen Eindruck. Mirabeau aber riß - 
9. September. die Verfammlung zu ungemeffenem Beifall hin, als 
er ganz unerwartet erklärte, Abftimmung über, die Zahl. der Kam: 
mern fei ganz unnöthig, da die Permanenz ſchon Einheit in ſich 
ſchließe. Folgenden Tags: wurde - dies angefochten; die Sitzung 
wurde ftürmifch, Graf Birien ſprach von Demagogen und fluchte; 
darauf wilder Lärm; der Prafident, Bifchof v. Langres, wurde in» 
fultirt und»legte nieder; endlich, fam es zur Abſtimmung und diefe 
entfchied 10. September für Eine Kammer, Nun war die Frage 
über das Veto übrig. Mirabeau- hatte ſchon 15. Juni bei der 
Debatte über den Namen: der Verfammlung. erklärt, ohne Fönigl. 
Veto wolle er lieber zu Conſtantinopel als in Frankreich Ieben;') 
man war gefpannt auf feine Rede; aber das Mal blieb er hinter 
den Erwartungen zurüd; feine Nede sprach nicht deutlich aus, ob 
er ein abfolutes oder fuspenfives Veto wolle; es ift wenig von ihr 
zu ruhmen. Er ſoll dabei fremdes. Material benugt haben, ohne 
deffen zur Zeit der Nede ganz mächtig geworden zu ſein.) Der 
Schluß: „‚Iährlichfeit der Nationalverfammlung, Sährlichfeit der 
Armee, Zährlichfeit der: Steuern, VBerantwortlichkeit: der Minifter, 
und die Eönigl: Beftätigung wird. ohne. fchriftliche Beſchränkung, 
aber thatfächlich vollfommen umgrenzt, das Palladium der Natio: 





1) ©. oben ©. 283. 
2) Dumont, Souvenirs sur Mirab.' 106. 
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nalfreiheit und die foftbarfte Hebung der Freiheit des Volkes fein,” 
ließ in der That nicht recht erkennen, was er wollte. Man fagte, 
die Rede Petion’s, der vor Mirabeau gefprochen hatte, fei der fei» 
wigen im Gange, in Logik und Principien überlegen. Für Mira 
beau’s Popularität aber war die Dunkelheit feiner Rede fehr zu— 
träglich; er: galt für Einen, der gegen alles Vets ſei, da er doch 
eigentlich ein abſolutes Veto wollte. 

Necker machte hier einen Verſuch, die Zuneigung der Mehrheit 
wiederzugewinnen. Er hatte den König beſtimmt, zuvorkommend 
zu erklären, daß er nur ein fuspenfives Veto wünſche. Alſo 
erfolgte die Abftimmung dafür: 12. September mit 673 Stimmen 
gegen 325. Und doch follte weder der König noch Neder Gewinn 
von diefem Eingehen in die Abfichten der Majorität haben. Dies 
zeigte fich 14. September in einem Antrage Barnave’s, der fich mehr 
und mehr von dem weifen Mounier entfremdet und dem bretoni- 
ſchen Club ganz und gar zugewandt haffe. Diefer gebrauchte den 
jungen talentvollen und beredten Mann zum Drgan. Noch hatte 
der König die Befchlüffe des A. Auguft nicht beftätigt. Bei der 
Frage nun, ob das Veto fuspenfiv nur für eine oder mehrere Le— 
gislaturen fein follte, brachte er in Vorfchlag, zuvor die Erklärung 
des Königs über die Befchlüffe des A. Auguft abzuwarten. Das 
hieß alfo, mit. dem Maße, das der König gebrauche, wolle man ihm 
wieder mefjen. So wurde befchloffen. Jetzt traten Mounier, Zally: 
Tolendal, Elermont: Zonnerre und Bergaffe aus dem Conftitutions: 
ausſchuſſe; zu Sieyes, Talleyrand, Zechapelier, welche blieben, wur: 
den nun Thouret, Target, Desmeuniers, Rabaut de ©. Etienne 
und Tronchet gewählt. 

Alles dies hatte, wie gefagt, feinen Widerhall in Paris, und 
die Macht des Gerüchts, der Werläumdung, die Empfänglichkeit der 
unwiſſenden und Teicht zu bethörenden Menge wirkte mit der Sorge 
um Lebensmittel zufammen, die Umtriebe der Anarchiften zu fürdern. 
Das Wort Veto vor Allem war im Munde des Volkes; die Einen 
fagten, es fei eine Steuer, ein Anderer demonftrirte, das Veto be: 
fiehe darin, wenn man feine Schüffel voll Suppe‘ habe und der 
König befehle, „gieße fie aus,” fo müffe man fie ausgießen, ein 
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dritter, den Kerl Veto müſſe man an den Laternenpfahl hängen, 
ed fei ein Engländer, der Unruhe flifte. Die Anarchiften des Pa- 
lais Royal erhigten fi und die Menge damit am Ende Augufts, 
und in Folge davon machte fih ©. Huruge 30. Auguft mit einer 
Depufation auf nach VBerfailles; diefen Schwarm fprengte die Na- 
tionalgarde auseinander, Diefelbe räumte auch das Gaffe Foy im 
Palais Royal; dennoch machten ſich folgenden Tags, wie oben er» 
wähnt,*) zwei Abgeordnete des Palais Royal auf, der National- 
verfammlung einen Befhluß zu überbringen, daß die „beftochenen‘ 
Deputirten (Mounier zc.) abgerufen und gerichtet werden müßfen. 
Zugleich gelangten die ebenfalld$ oben erwähnten Drohbriefe dahin, 
in denen angefündigt wurde, daß 15,000 Menfchen bereit feien, Die 
Schlöffer und Häufer der Ariftofraten in Flammen‘ zu feßen und 
daß die früheren Lectionen wiederbeginnen follten. Die gerechte Ent: 
rüftung der Gemäßigten ward Leider durch die Cabale der Anarchi: 
ften neutralifirt; man ging zur Tagsordnung über und gab derge- 
ftalt den parifer Friedensflörern die Weberzeugung, daß von Der 
Seite her wenig zu fürchten fei. Energifcher bewies fich die parifer 
Stadtbehörde, neben welcher das Parlament feinen frühern Antheil 
an der ſtädtiſchen Drdnung gänzlich eingebüßt hatte. Als 31. Auguft 
eine Deputation des Palais Royal auch an fie gelangte und Be: 
rufung der Diftrictsverfammlungen gegen das Veto und die Arifto- 
fraten begehrte, wies fie Dies mit furzen Worten zurüd, ließ am 
Abende das Cafe Foy abermals fäubern und den Marquis ©. Hu- 
ruge nebft einigen Genofjen verhaften. Die Diftricte blieben ruhig. 

Nach dem Schluffe der Debatte über das Veto wurden mehrere 
Grundartifel der Conftitution, Unverleglichfeit des Königs, Unge: 
theiltheit und Erblichkeit des Throns, ohne fonderliche Debatte er- 
ledigt. Zwiefpalt der Anfichten aber zeigte fich bei der Frage über 
die Succefjion für den Fall des Ausgangs der regierenden Linie der 
Bourbons. Nach natürlichem Erbrechte ftanden am nädhften die 
fpanifchen Bourbons; aber Philipp V. hatte bei der Annahme der 
fpanifchen Krone auf die Succeffion verzichtet; galt dies für feine 
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Nachkommen, fo folgte das Haus Drleans. Eine Partei Orleans 
frat auch damals nicht merfbar hervor, am wenigften gab fi Mis 
rabeau ald Orleaniſt zu erfennen, vielmehr fchien er die Stärfe der 
Partei Drleans’ fondiren zu wollen. Und dennoch galt er binfort 
für Drleans’ Parteigänger. Nun ging Ludwigs Antwort auf die 
Beichlüffe des A. Auguft einz fie enthielt Beiftimmung zu den mei» 
ften derfelben, Verheißung, ſich über das, was den Klerus betraf, 
mit dem Papfte vernehmen zu wollen; über Manches begehrte er 
nähere Auffchlüffe, über Anderes ermahnte er zu Recht und Billig: 
keit. Der raube Lechapelier ſprach darauf, jene Artikel, als zur 
GConftitution gehörig, bedürften nicht der Beflätigung des Königs, 
er habe fie nur zu promulgiren. Das unterflügte Mirabeau; Lally— 
Tolendal's Gegenrede war umfonft; man fandfe zum Könige und 
begehrte die Bekanntmachung jener Befhlüffe Der König gab 
nad) und wie zur Erfenntlichkeit dafür dehnte man nun 21. Sep: 
tember bie Gültigkeit des fuspenfiven Veto über zwei Legislatu« 
ren aus. - 

Necker Eonnte jebt Ffaum anders als zur Nachgiebigkeit gegen 
das Unvermeidliche rathen; in feinem fpeciellen WVermaltungsfache 
fonnte er ohne Hülfe der Nationalverfammlung nicht mehr beftehen, 
der Bankrutt rückte heran. Die Folgen der Befchlüffe ‚des 4. Au: 
guft waren für die Finanzen Außerft empfindlich; die Steuererhe: 
bung ftocte; die Menge meinfe nun über die Steuern hinaus zu 
fein.  Neder hatte fhon 7. Auguft eine Anleihe zu I Procent in 
Borfchlag gebracht, aber feine Gegner in der Nationalverfammlung 
gemeint, es befjer zu verſtehen und nur fünftehalb Procent bewilligt; 
darum zerfchlug fihs. Nun ging man auf Neders Plan ein, aber 
zu fpätz die rechte Conjunckur für die Anleihe war vorüber. Hierauf 
ermäßigfe man die Salzfteuer; das gab neue Verminderung des 
Staatseinfommend; Neder machte dringende Vorftelungen; nun 
wurden alle Steuerfreie mitbelaftet, vom Klerus Einlieferung über: 
flüffigen Kirchenfilbers begehrt. Alles dies, ebenfo die freiwilligen 
Darbringungen, womit auch Damen vor der Nationalverfammlung 
erfchienen, ging wie ins Faß der Danaiden. Zuletzt beantragte 
Neder eine außerordentliche Steuer, von der nur Bürger von weni- 
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ger ald 40 2. Einfommen und Zagelöhner ausgenommen fein und 
die ein Viertel des Einkommens und anderthalb Procent von vor: 
räthigem Metallwerthe befragen follte. Die Maßregel hatte etwas 
Tyranniſches und fand bei dem pecuniären Egoismus viel Wider: 
ftand: jedoch Mirabeau, hier mehr Patriot als Antagonift Neders, 
und, wenn jemals fo jest, Anwalt der Intereffen der Nation, er: 
Flärte fich dafür. Die von ihm 26. September deshalb gehaltene 
Rede ift eine der ergreifendften und gewaltigften von allen, die auf 
der franzöfifchen Rednerbühne vorgekommen find; Mirabeau fprad) 
nach der Eingebung des Moments mit aller Fülle und Stärke ge 
nialer Nedegabe und der Macht der Begeifterung. Seine Zeichnung 
der Gefahr eines Banfrutts wird auf alle Zeit bewundert werden: 
Gleich zu Anfange, ald er für Neders Plan das Wort genommen 
hatte, raufchte ihm Beifall entgegen, man war. bereit, kurzweg 
darüber zu befchließen; Mirabeau felbft aber wollte nicht überraschen, 
fondern überzeugen; er entfernte fi) und Eehrte mit dem Entwurfe 
zu einem Decrete zurüd. Daran wurde dies und jenes erinnert, 
die Luft zu reden bemächtigte fi) der Verfammlung, die Sikung 
wurde tumultuarifch; Mirabeau nahm nochmals das Wort, die Ruhe 
fehrte zurüdz; ihn wollte man hören. Er ſetzte auseinander, daß 
man auf Neders PM an zurüdfommen müſſe, daß man nicht Zeit 
babe, ihn zu prüfen, Daß man die Berathung nicht auffchieben dürfe: 
„Freunde,“ fuhr er fort, „hört ein Wort, ein einziges Wort. Zwei 
Sahrhunderte Erpreffungen und Räuberei haben den Abgrund ige: 
graben, der im Begriff ift, das Königreich zu verfchlingen. Wir 
müffen ihn füllen, diefen entfeglichen Abgrund. Wohl, bier ift das 
Verzeichniß der franzöſiſchen Grundeigenthümer. Wählt zwifchen 
den reichften, um weniger Bürger zu opfern, aber wählt; denn 
muß nicht eine geringe Zahl umfommen, um die Maſſe des Volks 
zu retten? Wohlan! diefe 2000 Notabeln befigen genug, um das 
Deficit zu deden. Bringt: die Drdnung in Eure Finanzen zurück, 
den Frieden und die Wohlfahrt in das Königreich. Schlagt, opfert 
ohne Mitleid diefe traurigen Schlachtopfer! Stürzt fie in den Ab— 
grund — er wird fofort fich fchliegen — Ihr weicht entſetzt zurück 
— Inconſequente Menfchen! — Kleinmüthige Menfchen! Ei! feht 
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hr denn nicht, daß, wenn Ihr den Bankrutt befchließt, oder, was 
noch gehäfjiger ift, wenn Ihr ihn unvermeidlich macht, ohne ihn zu 
bejchliefen, Ihr euch befleddt mit einer Handlung, die faufend Mal 
verbrecherifcher ift, und, unbegreiftich, ohne Lohn verbrecherifch; denn 
am Ende würde jenes entfegliche Dpfer wenigftend das Deficit 
decken. Aber glaubt Ihr, weil Ihr nichts werdet bezahlt haben, 
daß Ihr nichts mehr fchuldig fein werdet? Glaubt Ihr, daß die 
Zaufende, die Millionen von Menfhen, die in einem Augenblide, 
durch die ſchreckliche Erplofion oder durch ihre Gegenftöße, Alles 
verfieren werden, was den ZTroft ihres Lebens ausmachte, Euch 
Eure Verbrechen ruhig werden genießen laffen? Stoifche Betrach- 
tee des unberechenbaren Wehs, das diefe Kataftrophe über Frankreich 
ausfpeien wird, gefühlfofe Egoiften, die Ihr denkt, daß diefe Gon- 
vulfionen der Verzweiflung und des Elends vorübergehen werden, 
wie jo vielelandere, und um fo rafıher, je gewaltiger: fie fein wer: 
dem, feid Ihr wohl ficher, daß fo viele brodfofe Menfchen zulaffen 
werden, daß Ihr ruhig die Gerichte Eoftet, wovon Ihr weder die 
Zahl noch den Wohlgefhmad habt verringern wollen! Nein, Ihr 
werdet umfommen, und in dem allgemeinen Brande, den anzuzüne 
den Ihr nicht fehaudert, wird der Verluſt Eurer Ehre nicht einen 
einzigen Eurer Genüffe retten: Siehe! dahin geht unfer Weg. Ih 
höre von Patriotismus reden, von Auffchwung des Patriotismus, 
von Anrufungen des Patriotismus. Ach ſchandet nicht diefe Worte 
Vaterland und Vaterlandsliebe! Es ift wohl fehr Hochherziger 
Auffhwung, einen Theil feines Einfonmens zu geben, um Alles zu 
veffen, was man bat. Ei! meine Herren, das ift nur einfache Re: 
henfunft und wer zögert, kann den Unwillen nur durch die Verady- 
tung, die feine Einfältigkeit erregt, entwaffnen. Ja, meine Herren, 
es ift die gewöhnlichfte Klugheit, es iſt die trivialfte Weisheit, es 
ift Euer Handgreiflichftes Intereffe, was ich anrufe. Ich fage Eur 
nicht mehr, wie vormals, werdet: Ihr zuerft den Nationen das 
Schaufpiel eines Volkes geben, das ſich verfammelt, um diefe öffent- 
liche Treue zu brechen? Ich fage Euch nicht mehr, ha! welche An— 
fprüche habt Ihr auf die Freiheit, welche Mittel bleiben Euch, um 
fie zu behaupten, wenn Ihr von Eurem erften Schritte am die 





334 Zweites Buch. Drittes Capitel. 


Schändlichfeiten der verderbteften Regierungen überbiefet, wenn das 
Bedürfnig Eurer Mitwirkung und Eurer Aufficht nicht die Bürg— 
fchaft für Eure Conftitution ift? Ic fage Euch, Ihr werdet Alle 
fortgeriffen werden in den allgemeinen Umfturz, und die zuerft bei 
dem Dpfer, das die Negierung von Euch begehrt, Betheiligten feid 
Ihr ſelbſt! Befchlieht alfo dieſe außerordentliche Abgabe, und möge 
diefe ausreichend fein! Befchließt, denn wenn Ihr auch Zweifel 
(ungefähre und nicht erörterte Zweifel) über die Mittel habt, fo habt 
Ihr doc Feine über ihre Nothwendigfeit und unfer Unvermögen, 
fie zu erfeßen, unmittelbar wenigftens. Befchließt, weil die öffent: 
lichen Zuftande feinen Verzug geftatten und wir für jeden Aufſchub 
verantwortlich fein würden. Hütet Euch, Zeit zu begehren, das Un— 
glück bewilligt diefe niemals. — Meine Herren, bei Gelegenheit 
eines lächerlichen Antrags des Palais Noyal, einer lächerlichen Ins 
furrection, die niemals Bedeutung hatte außer in den Einbildungen 
fchwacher oder den verderblichen Entwürfen einiger trüglichen Men- 
fchen, "habt Ihr vor Kurzem die unfinnigen Worte gehört: «Cati— 
lina ift vor Roms Thoren und man berathfchlagt!»*) Und gewiß, 
es gab um und weder Gatilina, noch Gefahren, noch Factionen, 
noch Nom — Aber heute ift der Banfrutt da, der feheußliche Bans 
frutt; er droht Euch, Euer Eigenthum, Eure Ehre zu verfchlingen 
und Ihr berathſchlagt!“ — Neid und Eigennuß verftummten, Alles 
wurde forfgeriffen, der Rauſch des Beifalld war convulfiviih, Mi- 
rabeau's Triumph war vollfommen. Wir werden bewegt, wenn 
wir feine Neden Iefen; aber „man muß ihn gefehen und. gehört 
haben,“ jagen die Zeitgenoffen. Es war die Zaubermacht der Be— 
redtfamfeit, wo der Hörer des eigenen Urtheils über das Wefen der 
Sache, die es gilt, aufhört fich bewußt zu fein, wo am Ende der 
Gedanke von der Sache felbft, über die geredet wird, abkommt und 
die ganze Seele ſich dem Genuffe der Nede bingiebt. An jenem 
Tage ward die Macht feiner Rede als Kunft von einem der Zuhö— 
rer auf eigene Art anerkannt. Mole, ausgezeichneter Schaufpieler 
des Fönigl. Theaters, von Bewunderung ergriffen, trat herbei, ihm 
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zu huldigen, „wie fehr, Herr Graf,” fprach er, „haben Sie Ihren 
Beruf verkannt.“ 

Sp durch die volle Macht der Perfönlichfeit gebietend in der 
Verſammlung, fol Mirabeau Pöbeldemagog und zu geheimen Um: 
trieben gefchäftig, er fol Agent des Herzogs von Drleand gewefen 
fein! : In der That, es gehört ein großes Maß von Glaubensfü- 
higkeit dazu, fich einbilden zu laffen, daß er darin feine Stärke ge 
habt habe; doch Neid und Furcht fuchten damals in dergleichen 
einen Abzug von der wirklichen Weberlegenheit Mirabeau’s. Popu— 
für aber war Mirabeau damals, fo wenig er auch) feine Populari- 
tät zu einer populaeiere zu machen fuchte, bis zum Komifcyen. 
Poftillone nannten das Mittelpferd, welches das Meifte zu thun 
hatte, Mirabeau. Bei der Gereiztheit der haßerfüllten Ariftofraten 
der Rechten, deren Ingrimm fi) in Schmachfiteln, „Mörder, Böſe— 
wicht, Lump, eine Misgeburt von Schwäßer, Candidat für Die 
Galeeren“ zc., Luft machte, fonnte es nicht fehlen, daß an Mirabeau 
Herausforderungen zum Zweifampfe gerichtet wurden; er nahm fie 
an, legte fie in fein Portefeuille und erklärte, nach dem Schluffe 
der Nationalverfammlung darauf dienen zu wollen; „die Reihe ift 
lang,‘ feßte er hinzu, „und Sie werden fich ſchon gedulden müffen, 
Sie werden fein Ueberhüpfen (passedroit) wollen.” In dem An: 
tagonismus gegen ihn fanden fich auf Einer Bahn Mitglieder der 
Rechten und der Linken, und wohl mag- daraus ein feltfamer An- 
frag erklärt werden, der gegen feine Ueberlegenheit gerichtet, ihn 
‚außer Ehätigfeit feßen follte. Am 18. September brachte Volney 
der Bretone in Vorfchlag, da man bei der großen Uneinigfeit fo 
Ihwer zum Ziele fomme, fich fofort mit einer neuen Legislatur 
zu befchäftigen und fich durch dieſe ablöfen zu laſſen; das fand 
Beifall. Nun brachte Vicomte Mirabeau einen zweiten, daß Nies 
mand von den Mitgliedern der gegenwärtigen Verfammlung wähl- 
bar zur folgenden fein, ja nicht einmal dem Wahlorte nahe kom— 
men dürfe. Die Gegenrede feines Bruders war vortrefflich; er be: 
handelte den Vorſchlag erft wie einen Spaß, den fich jener habe 
machen wollen: „Ich habe es,“ fagte er, ‚immer für ein Zeichen 
von fehr gutem Geifte angefehen, daß man feinen Beruf heiter er- 
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füle. Darum fallt mir auch nicht ein, dem Vorftimmenden feine 
Heiterkeit in Umftänden, die nur zu viel traurige Betrachtungen 
und trübe Gedanken herbeirufen, vorzuwerfen, ich babe nicht das 
Recht, ihn zu loben, es Liegt nicht in meinem Herzen noch in mei: 
ner Abficht, ihn zu tadeln; aber es ift meine Pflicht, feine Meinun: 
gen zu widerlegen, wenn es mir fcheint, daß fie gefährlich werden.” 
Darauf erinnerfe er an den Schwur im Ballhaufe, an die Gefah- 
ten, die Verdienfte der Deputirten; er fchüttete recht eigentlich fein 
Herz aus. Der Antrag blieb nun erfolglos, aber wir. werben fehen, 
wie man im Sahre 1791 in einer unheilbringenden Stunde ihn 
wiederholte. Nicht ange nachher, 30. September, ſprach Mirabeau 
dem Königthum das Wort bei der Frage, ob der König das Recht 
haben folle, Aemter zu befegen; er befeitigte die Frage, um nicht, 
fagte er, die Thatkraft einer Schon fo matten Monarchie noch mehr 
zu ſchwächen und eine Freiheit zu vergrößern, die der Anarqhie — 
ſo nahe ſei. 

Paris Fam nicht aus der Gährung heraus. Im Laufe des 
Septembers ward die Zheurung empfindlich und zugleich kamen den 
Unruheftiftern neue Anläffe zu ſtatten. Kein Tag, wo nicht auf 
dem Stadthauſe die Subfiftenzmittel zur Sprache famen, mit jedem 
Tage die Volfshaufen vor den Bäderläden gedrängter und drohen- 
der; die Gefreidehalle hatte 600 Nationalgarden zur Beſchützung 
Es hieß, die Theurung werde durch Fünftliche Mittel der Ariftofra- 
ten hervorgebracht und der König wolle nad) Meg entfliehen. Ienes 
war ganz aus der Luft gegriffen; der Mangel an Zufuhr nach der 
Hauptftadt ging aus der Unficherheit des Verkehrs hervor; dies dage— 
gen war nicht ungegründet. Malouet und mehrere andere über den 
Gang der Nevolution mit bangen Sorgen erfüllte Deputirte waren 
mit einander übereingefommen, den König zur Verlegung der Na: 
tionalverfanmlung nach einem andern Drte zu bewegen; ihre Vor— 
ftellung ward jedoch nicht angenommen. Der Grund davon war, 
daß der König damals mit dem Gedanken der Flucht nad) Meg 
und einer von dort mit Hülfe der von Bouille befehligten Truppen 
zu bewirfenden Gegentevolution umging. Died wer fo recht nach 
dem Sinne der Königin. Davon kamen dumpfe Gerüchte nach 
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Paris. Schon in der Mitte Septembers hieß ed nun in Paris, 
man müſſe ſich in Befiß des Königs fegen; die franzöfifchen Gar- 
den vor Allem feßten fih in den Kopf, daß es ihnen zufomme, 
Mache im Palaft zu Verfailles zu thun, wie vormals, wo immer ein 
Theil des Regiments um den andern in Verfailles den Dienft hatte. 
Die Sehnfucht des Hofes nach) Truppen ward darauf zur Verblen— 
dung, ald man zu nächfter Sicherftelung der Perfon Des Königs 
und des Hofs das Regiment Flandern nad) Verfailles Fommen ließ. 
Auf den Proteft Mirabeau’s, der die Folgen der Verfehrtheit vor- 
ausfehen mochte, und der parifer Stadtbehörde folgte eine große 
Aufregung in Paris, die durch Sournalartifel Louſtalot's und Ma— 
rat's noch gefteigert wurde. Gin faft muthwilliger Leichtſinn des 
Hofes, der feine Freude an den Uniformen nicht mäßigen Tonnte, 
zeitigte den Ausbruch. Am 1. Detober gaben die Gardesducorps 
den Dfficieren des Negiments ein Feſt; der Hof gab nicht blos den 
Dpernfaal dazu, fondern König, Königin und Dauphin erfchienen, 
obſchon nur zu Furzer Begrüßung, bei dem Feſte; dies wurde zum 
Rauſche eines Noyalismus, deffen Auslaffungen an Unbefonnenheit 
in dem Maße zunahmen, als der Wein wirfte Der Hof blieb in 
feiner Bethörtheit; die von dem erften Fefte übrig gebliebenen 
Mundvorräthe gaben Anlaß zu einem Nachfefte, das 3. Detober be- 
gangen wurde. Auch deffen freute ſich der Hof. Diefer Leichtfinn 
der Königin ift faft fträflich zu nennen. Kaiſer Joſeph erfannte 
den ungebeuern Fehler; ‚was fol man,” fagte er zu Segur, „zu 
Menschen fagen, die das Feftmahl der Gardesducorps zulaffen, ohne 
‚ihrer Armee fi zu zu fein!” Die Nationalverfammlung war übel 
geſti immt; am 5. October wurden Beſchwerden laut über das Feſt, 
den Getreidemangel in Paris, über die ſo eben eingehende 
£ Borfcaft Des. je der an der Erklärung der Menfchen- und 
— Bürgerrechte und an den 19 erften Grundartifeln der Conſtitution 
manches zu erinnern gefunden hatte. Mirabeau ſprach ein drohen- 
des Wort, er wolle Aufſchlüſſe geben, wenn die Unverletzlichkeit nur 
—2— gelten ſolle. Dies warf ihn abermals tief in den 
böfen Leumund der Demagogie; und dody war es wohl: nur der 


Verdruß, den König unfer Leitung der Königin auf verfehrter SON 
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zu fehen. Die Nationalverfammlung befchloß, der Präfident, da- 
mals Mounier, folle fih zum König begeben und Be Zu: 
ſtimmung zu den obgedachten Befchlüffen begehren. 

In Paris wurde die Unruhe bedrohlich; Marat’s Volksfreund 
rief zu den Waffen; Louſtalot ſchrieb in den Revolutionen von Pa— 
ris: „Eine zweite Aufwallung der Revolution iſt nöthig und Alles 
bereitet ſich dazu.“ Die Menge erhitzte ſich durch arge Gerüchte 
von den beiden Feſten der Gardesducorps; Hofdamen haben weiße 
Cocarden ausgetheilt, man habe die Nationalfarben mit Füßen ge— 
treten u. dergl.; nun wurde eine Conſpiration daraus gemacht, auch 
wohl von einem Fluchtplan des Hofs, oder von feinem geheimen 
Betriebe der Aushungerung von Paris gefprocdhen; es war im 
Munde der Menschen, man müffe in Maffe nach Verfailles ziehen, 
dem König die Noth vorftellen und ihn bewegen, nad) Paris zu 
fommen; am 4. Detober hörte man franzöfifche Garden fagen, daß 
dies folgenden Tags gefchehen werde. 


Der fünfte und feste Detober 1789. 


Weiber haben nicht felten durch bewegliches Zureden den Frie- 
den unter ftreitende Männer zurüdgeführtz in der Gefchichte der. 
Revolution aber haben fie nicht die ihnen geziemende Rolle der Be— 
ruhigung gefpielt, am wenigften die Bewohnerinnen des Palais Royal 
und die Weiber der Getreidehalle und der Fifchmärfte; der weibliche 
Pöbel von Paris wurde eine Macht für die Demagogie, eine Ark 


leichter Truppen, die im Vertrauen, daß ihnen als Weibern nichts 
Leides widerfahren werde, den Männern des Tumults vorausge: 


fandt wurden. So am 5. Drtober. Es hat den Anfchein, als — 
dies Mal die Weiber ein Abenteuer auf eigene Gefahr wagen wol 
ten und die Sorge um Brod fie in Bewegung geſer etzt habe; jed: 

wenn nicht Alles trügt, hat Demagogie im Hintergrunde gewirt 
und die Leitung des Auflaufs übernommen. Frühmorgens, 5% 
tober, begann der Lärm damit, daß ein junges Mädchen mit einer 
Trommel durch die S Straßen zog; bald waren einige Tauſend Wei— 
ber zuſe mmnenz fie zogen mit dem Geſchrei Brod“ nach dem Stadt- 
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baufe; die Wache machte ihnen Maß; nun folgte auch eine Rotte 
männlichen Pöbels. Weiber und Männer durcrannten die Säle 
des Stadthaufes, erbrachen die Thüren, raubten Waffen; einige 
Banditen wollten den wadern Abbe Xefevre auffnüpfen, ein Paar 
Weiber die Archive in Brand fleden. Ehe noch die Behörden fich 
verfammelt hatten, gelang es einem der Baftillenftürmer, Maillard, 
die Horden zur Räumung des Stadthaufes zu bewegen und zum 
Zuge gen Verfeilles zu ordnen. Verſtärkt durdy alle Weiber, die 
ihnen begegneten und freiwillig oder gezwungen dem Zuge fich an- 
ſchloſſen, ausgerüftet mit ein Paar Kanonen, begleitet von einer 
Anzahl verwegener Kerle, ſcharten fie fi) in den elyfäifchen Feldern, 
beftellten Befehlshaberinnen und zogen aus. Gin junges, fihönes 
aber fittenlofes Mädchen aus Lüttich, Theroigne von Mericourt, als 
Amazone gekleidet, war die Repräfentanfin des Palais Royal, ein 
dies Weib Audy, mit einem Schlachtmeſſer bewaffnet, erfchien als 
Chorführerin der Weiber der Halle. Es gab entfegliche, furien- 
n artige Geftalten unter ihnen; Schmähungen und Drohungen gegen 
$ die Königin aus dem Munde folcher hatten etwas Graufenerregen- 
des. Gegen Mittag verließen fie Paris, bald nad) drei Uhr Famen 
fie an in Verfailles. Ein Theil, angeführt von Maillard, begab 
ih in die Nationalverfammlung, wo eben zuvor Nachrichten von 
der parifer Bewegung angefommen waren. Mounier war Präfident; 
Mirabeau fagte zu ihm, „Paris marfchirt auf uns” und rieth zur 
Aufhebung der Sigung; er mochte vorausfehen, daß dieſe nichts 
werde hindern können und vielleicht eine Demüthigung zu erwarten 
habe. Mounier, mistrauifch gegen Mirabeau, ging nicht darauf ein 
An ihn nun richtete Maillard, Wortführer der Weiber, Befchwer- 
den über die Brodnoth, über die Fefte der Gardesducorps und be- 
gehrte, er möge dies durch eine Deputation dem König vortragen 
u laſſen. Die große Menge der Weiber und männlicher Pöbel mit 
Ahnen hatten ihren Weg nach dem Palafte zu genommen. Vor dem 
Gitter des äußern Schloßhofes waren Gardesducorps, Schweizer, 
das Negiment Flandern und Nationalgarden aufgeftelt. Eben war 
der König von der Jagd zurüdgefehrt. Die Minifter waren ver- 
ſammelt. Man fragte ihn, was für Befehl den Truppen gegeben 
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werden, ob fie fchießen follten? Er antwortete: „Auf Weiber! Sie 
fcherzen.” War Demagogie hinter dem Zuge der Weiber verſteckt, 
fo hatte diefe alfo richtig gerechnet. ES wurde den Truppen aufs 
beftimmtefte unterfagt zu feuern. Während nun der Pöbel Diefe 
neckte und drängte, begab ſich Mounier und mit ihm eine Deputa- 
tion von Weibern zum Könige. Diefer ſprach tröftlich, umarmte 
die fehöne junge Louiſon Chabry, die bei der Anrede an ihn in 
Ohnmacht gefallen war, und verhieß fofortige Anfchaffung von Ge- 
freide. Diefe Weiber hatten nichts Böfes im Sinne gehabt; fic 
fehieden mit lebhafter Nührung vom Könige. Vor dem Schloßhofe 
aber wurden fie von der Menge fchel angefehen und Ddiefe fuhr fort, 
mit Lockungen und Drohungen fi) an den Truppen zu verfuchen; 
auch fielen einige Scüffe auf Gardesducorps. in Theil, der 
beffere, wie es ſcheint, hatte fi) in dem Saale der Nationalverfamm- 
lung gelagert. Won diefem Eehrte, fobald die Ankündigung des 
Königs, daß er Paris mit Lebensmitteln verfehen werde, einging, 
eine große Zahl in Wagen, die der König bergab, am Abende gen 
Paris zurüd. Die Zurücdbleibenden wurden mit Xebensmitteln ver: 
forgt. Die Nationalverfammlung bemühte fih, mitten unter diefen 
Störungen den Gang ihrer Verhandlungen fortzufegen. Mounier, 
der fünf Stunden im Palafte gewefen war, brachte um zehn Uhr 
des Königs unbedingte Zuftimmung zu den obgedachten Artikeln. 
Darauf folgte Suspenfion der, Sigung. Im Palafte aber ward 
Rath gehalten, ob König und Königin fi) durch die Flucht retten 
folten! Graf ©. Prieft, Minifter des königl. Haufes, rieth angele- 
gentlich dazu: Der König Eonnte nicht zum Entfchluffe fommen; 
Sorge hatte er nur für die Königin; das Gefchrei der Furien, die 
deren Kopf forderten, war zu feinem Ohr gedrungen. Er ſprach 
den Wunſch aus, die Königin möge fich nach Nambouillet begeben; 
der Weg dahin durch den Park war offen; diefe aber wollte nicht 
von feiner Seite weichen. Nocd war der Plan zur Flucht nicht 
gänzlich aufgegeben, als bald nach Mitternacht Botſchaft vom An— 
zuge der pariſer Nationalgarde Fam. 

Lafayette war gleih nad dem Abzuge der Weiber auf dem 
Stadthaufe angelangt und eben im Begriffe, Bericht von dem Vor- 
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gefallenen nach Verfailles zu erſtatten, als der Greveplatz fich mit 
Nationalgarde und bewaffnetem Pöbel füllte und in der Menge fich 
unrubige Bewegung zeigte. Am meiften bei den vormaligen fran- 
zöfifchen Garden, die jeßt unter dem Namen Gentralcompagnien in 
der Nationalgarde für Sold dienten. Eine Deputation von den 
ſechs Grenadiercompagnien derfelben erfchien vor Lafayette. Ihr 
Redner erflärfe diefem, der König befrüge ihn, wie Jedermann; das 
müſſe ein Ende nehmen; fie wollten nach Verſailles ziehen und die 
Gardesducorps und das Regiment Flandern, die die Nationalcocarde 
mit Füßen getreten hätten, verfilgen; wenn der König zu ſchwach 
fei, feine Krone zu fragen, fo möge er fie niederlegen, man werde 
feinen Sohn Frönen. Lafayette mahnte fie ab, trat unter die Menge 
auf dem Plage, ſprach nachdrüdlich und beweglich gegen das Vor— 
haben; umfonft; die franz. Garden haften einen Kreis um ihn ge- 
fchloffen, einige Kerle vom Pöbel ließen den Strid des Lafernen- 
pfahls herab. So waren mehrere Stunden vergangen; die Garden 
zeigten fich entfchloffen, auch ohne Lafayette's Befehl aufzubrechen, 
die übrige Nationalgarde fchien nicht geneigt, e8 zu hindern: Lafa- 
yette, deſſen Dpfertod nichts gehindert, deſſen Rüdtritt vom Com— 
mando die Sache nicht beffer gemacht haben würde, entfchloß fich, 
die Leitung des Sturms zu übernehmen, mit dem Vertrauen, ihn 
unfhädlih machen zu können. Die Stadtbehörde ermächtigte ihn 
zum Zuge nach) Verſailles; Lafayette traf nun die Einrichtung, daß 
von den Nationalgarden mehr als die Hälfte zur Bäandigung der 
Gentralcompagnien mitzogen. Gegen fünf Uhr Abends brach der 
Zug auf. Unterwegs ließ Lafayette Halt machen und begehrte einen 
Eid zu unbedingtem Gehorfam gegen Nationalverfammlung und Kö— 
nig. Alle fchwuren ihn und dies gab dem leicht vom Glauben an 
das Gute ergriffenen Lafayette Vertrauen zu einem gewaltlofen 
Ausgange. Um Mitternacht zogen die Parifer, gegen 30,000 
Mann, in VBerfailles ein. Lafayette begab fich zur Nationalver- 
fammlung und fprach mit Zuverficht, es fei nichts zu fürchten; 
darauf ftellte er fich dem König vor, mit ihm zwei Depufirfe der 
parifer Stadtbehörde; er wiederholte feine Zuficherungen, die Depus 
firten aber fprachen wie zum böfen Dmen für den folgenden Tag 
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die Bitte aus, der König möge feinen Aufenthalt in Paris nehmen. 
Zafayette traf nun Anftalten zur Sicherung der Ruhe für die Nacht. 
Um Reibungen vorzubeugen, mußten die reitenden Gardesducorps 
ihre Poften im Schloßhofe verlaffen; fie ritfen noch in der Nacht 
gen Rambouillet ab; das Regiment Flandern ward in feine Gaferne 
gefandt. Dafür befebte Lafayette die äußeren Poften mit franzöfi- 
fihen Garden; nur im Innern des Palaftes blieben Gardesducorps 
zu Fuß. Die parifer Nationalgarde fand Nachtherberge in Kirchen 
und öffentlichen Gebäuden. Lafayette berichtete nun dem Könige 
von feinen Anftalten und diefer ging zur Ruhe. Die Nationalver: 
fammfung blieb zufammen bis gegen drei Uhr; die Weiber lärmten 
in die Verhandlung, bis Mirabeau’s Wort, „Ohne Zweifel fommen 
die Freunde der Freiheit nicht hieher, um die Freiheit der Verfamm- 
lung zu beengen,‘ fie zur Ruhe brachte. As nun Rafayette noch: 
mals erfchien und neue Zuficherungen der Ruhe gab, wurde die 
Sitzung aufgehoben. Lafayette befprach fich darauf noch mit Mini- 
ter Montmorin, befichtigte nochmals die Wachpoften und harrte in 
feinem  ftädtifchen Duartier des Morgens. Es giebt auch einen 
Leichtfinn der Gutmüthigkeit, des Glaubens an Ehre und Treue. 
Diefer fallt Lafayette zur Laſt; er traute den franzöfifchen Garden 
zu viel gute Gefinnung, der geringen Zahl der nur einfach befegten 
Wachpoften zu viel Stärke, dem Pöbel zu wenig böfe Abfichten zu; 
aber fahrläffig ward er darum nicht; er blieb wach, um efwaniger 
Meldungen gewärtig zu fein. 

Die Maffe der Weiber war mit dem Rufe „Brod! Brod!“ 
nach Verfailles gezogen; fie fihienen befriedigt zu fein; die franzö— 
fifchen Garden hatten fehlimme Abfichten gehabt, aber unterwegs 
und in Verfailles ſich beruhigen laſſen; die Nationalgarde war, 
wenn auch aufgeregt, doch Feineswegs frevelluftig; übrig war die 
Rotte Böfewichter, welche überall das Schlimmfte im Sinne hatten, 
die Tiger, welche zu Paris und fonft Blut geleckt hatten und auch 
in Berfailles morden wollten. Wen? Gardesducorps und die Kö— 
nigin. Das hatte ſich ſchon Tags zuvor in dem Mordgefihrei, na: 
mentlich der Pöbelweiber, erfennen laſſen; ob von Anarchiften oder 
perfönlichen Feinden der Königin Banditen zu ihrer Ermordung ge: 
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dungen waren, läßt fich nicht Flar erkennen. In der Zeit leiden: 
fchaftlicher Unfritit wurden der Herzog von Drleans, Mirabeau und 
der Herzog von Aiguillon ald Mordftifter genannt, ja der Erftere 
oder der Letztere follte in Weibskleidern unter den Banditen gewe: 
fen fein. Darüber find wir hinaus, nicht aber über Die Frage nad) 
einer Demagogie, weldye den Pöbel aufreizte und Gräuelfcenen, wo 
nicht vorzeichnete, doch fich gefallen ließ. Verdacht folcher ift auf 
Drleans haften geblieben, und will man nicht bloßes charafterlofes 
MWohlgefallen an dem Peffimismus der Anarchie annehmen, will 
man ihn eines Zwedes und Plans für fähig anfehen, fo ift dies 
immer wieder der Gedanke, er babe den König fchreden wollen, 
um von ihm zum Neichsftatthalter ernannt zu werden. Mirabeau 
war noch nicht ganz außer Verbindung mit ihm und in den Ge: 
danfen Mirabeau’s mag nach den neuften Erfahrungen von der Un- 
gelehrigkeit des Hofes allerdings wohl ein Miniſterium bei der 
Reichsftatthalterfchaft gelegen haben. Zu einem Attentat auf das 
Zeben der Königin fonnte aber der Haß, den das Volk gegen fie 
hegte, und die fiheußliche Nuchlofigkeit der Blutmenfchen des Pöbels 
ebenfo leicht führen als eigentliche Mordftiftung. 

Als 6. Detober eben der Morgen graute, drängten wilde Not: 
ten auf die Thore des Palaftes einz die franzöfifchen Garden waren 
entweder nicht zahlreich oder nicht willig genug, den Eingang zu 
verwahren, oder einer von Diefen war ganz ohne Wache. ine 
Anzahl gräßlicher Kerle, von einem Drtsfundigen, wie es fcheint, 
angeführt, gelangte von dem Marmorhofe aus ins Innere des 
Palaftes, grade da, wo der Meg zu den Zimmern der Königin und 
des Königs der Fürzefte war. Diefen verfolgten fie, überwältigten 
die wenigen Gardesducorps, die auf der Treppe flanden, und flürm- 
ten nach dem Schlafzimmer der Königin. Andere nad) den Zim: 
mern des Königs. Die Königin wurde durch den Ruf eines Gar- 
deducorps aufgefhredt und eilte durch einen geheimen Gang den 
Zimmern ihres Gemahls zu. Diefen fand fie auf dem Wege zu 
ihr. An der Hauptthüre der Töniglichen Gemächer bielten innen 
Gardesducorps Wache; fie thürmten Stühle und Tifche an ihr auf, 
um der draue tobenden Menge den Zugang zu fperren. Eben 
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aber drohfen die Artfchläge die Thüre zu fprengen, als Lafayette, 
ſchrecklich enttäuſcht, mit franzöfifchen Garden heranfam und das 
Mordgefindel verjagte. Die Eönigliche Familie begrüßte ihn als 
ihren Retter. Im Hofe hatte indejfen der Pöbel zwei Gardesdu- 
corp8 ermordet und ein Scheufal, genannt Jourdan, mit langem 
Barte und hoher rother Mütze, diefen die Köpfe abgefchnitten. Er 
hieß feitdem Sourdan Coupetete. Die Köpfe wurden auf Piken 
geſteckt. Der Blutdurft begehrte noch) mehr Dpfer, Jedoch das 
Hervorfreten des Königs auf den Balkon, und feine Bitte um 
Schonung feiner Gardesducorps, that der Mordluft Einhalt. Da- 
gegen wurde nun gerufen, der König möge nad Paris Fommen. 
Das wiederholte ſich, als die Eönigliche Familie auf dem Balfon 
erfihien; aber gräßliche Schmähungen und drohende Geberden 
weiffagten der Königin ein ſchreckliches Loos, fobald fie den Palaft 
verließe. Lafayette erkannte, daß ihr Leben nur durch einen Fühnen 
Act fiherzuftellen fei. Er bat fie, mit ihm allein auf den Balfon 
zurückzukehren. Die Königin ward von Grauen erfüllt, fie ſah ihren 
Zod als gewiß an, aber Lafayette's Zuficherungen überwanden ihre 
Furcht; fie folgte ihm, und ald nun Lafayette ihr vor den Augen der 
Menge ehrfurchtsvoll die Hand küßte, wirkte dies magiſch; man rief 
der Königin ein Lebehoch. Ebenſo theatralifch bewirkte Lafayette 
die Ausfühnung des Volks mit den Gardesducorps; er führte einen 
von ihnen auf den Balkon, heftete ihm eine dreifarbige Cocarde an 
den Huf, umarmfe ihn und das Volk Eatfchte. Eine Anzahl Blut- 
menfchen aber machten fic) mit den Köpfen der beiden Gardesdus 
corps auf den Weg nach Paris. 

Die Abfahrt des Hofes erfolgte im Laufe des Nachmittags. 
Hundert Deputirte der Nationalverfammlung geleiteten den König; 
er fuhr inmitten einer zahllofen Menge Menfchen; die Pöbelweiber 
waren großentheils wie frunfen vor Freude, tanzten und fangen, 
einzelne böswillige fuhren. fort, die Königin zu fehmähen. Der 
langfame Zug gelangte erft Abends nach Paris; die königliche Fa- 
milie nahm ihre Wohnung in den Tuilerien. Noch war ungewiß, 
ob ihr —— in u) er In wer de; doch bald beftimm- 
den dei kaponis dazu. Er 
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forderte 9. Drtober die Nationalverfammlung auf, ihm zu folgen; 
dies gefhah in der Mitte des Monats. Jedoch ein großer Theil 
der Gemäßigten, mit Entrüfltung über das Gefchehene erfüllt und 
an gutem Ausgange verzweifelnd, fehieden aus: Mounier, Lally— 
Zolendal, Bergaffe ꝛc. Sie thaten nicht wohl daran; ihr Schritt 
war das Gegenſtück zu der Emigration der Prinzen und Höflinge 
nad) dem 14. Juli; diefe verließen den König, jene König und 
Nation. Es follte fich die Wahrheit des alten Sprüchworts be- 
währen: wer die Partie aufgiebt, verliert das Spiel. Der Herzog von 
Drleand wurde wider feinen Willen entfernt. Lafayette hatte ſchweren 
Argwohn gegen ihn und meinte, die Ruhe werde wesentlich durch 
deffen Entfernung gewinnen. Alfo fügte fi) Drleans nach einigem 
MWiderftreben der Weifung des Königs, dem Scheine nad) mit einer 
politifhen Sendung nad) Zondon zu gehen. Zu den vielen unvoll- 
fommen verbürgten Anführungen von Mirabeau’s Einverftändniß 
mit dem Herzoge gehört, daß er Damals gefagt habe: „Er iſt feige 
wie ein Lakai, es ift ein H. f., der nicht die Mühe verdient, die 
man fich feinetwegen gegeben bat,” oder „Ich gebe mich nicht mehr 
mit feinen Angelegenheiten ab; die Feigheit feines Charafters wird 
Damit enden, daß alle feine Parteigänger zu Grunde gehen; er ift 
ein Elender, nur tauglich, Prinz zu fein: ich überlaffe ihn feinen 
Laſtern.“ Gewiß ift nur, daß nachher nicht die geringfte Spur 
mehr von einer Verbindung Mirabeau’s zu entdecken ift und daß 
überhaupt die Partei Drleans eine Zeit lang ganz von der Bühne 
verfchwindet. Im März 1790 urtheilte Mirabeau in einem gehei- 
men Auffage für den König: „Die Partei von fünf oder fechs Ia- 
cobinern, die jet mit der Partei Drleans vereint zu fein feheinen, 
iſt nur ruchlos (atroce) und durch ihre Ruchlofigkeit felbft minder 
gefährlich; fie wird fich felbft zu Grunde richten.” Die Unterfu- 
chung über die Vorfälle der beiden Detobertage wurde dem Chate- 
fet übertragen; fie dauerte über ein halbes Jahr und ihr Ergebniß 
war, daß Drleans der Theilnahme an den Unruhen nicht fremd ge: 
wefen zu fein fcheine, auf Mirabeau ae t fein gegründeter Verdacht 
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Sortfegung des politifhen Neubaus in Paris bis zum 
Bürgereide der Geiftlihen. 


Die Nationalverfammlung bezog fürs erfte den erzbifchöflichen 
Palaft 19. Detob. bis 9. Novemb.; zu eigenem Local für fie wurde 
die Fünigliche Reitbahn an dem Garten der Tuilerien, wo jeßt die 
Straße Rivoli, eingerichtet; hier hielt fie 9. November zuerft Sigung. 
Gins ihrer erften parifer Erlaffe war ein Martialgefeg. Darauf 
hatten fhon nach den Julitagen Lally-Tolendal ꝛc. bingearbeitet, 
aber die Anarchie ihre Fuürfprecher gehabt; darauf 14. October 
Mirabeau einen Entwurf dazu vorgelegt; jest brachte ein neuer Fre 
vel des Pobels die Nationalverfammlung raſch zu einem Entfchluffe, 
der. zuerft ernften Willen, der. Pöbellicenz zu feuern, offenbarte. 
Der Pöbel hatte 21. Detober den Bäder Francois, einen wohlha— 
benden Mann, unter Befchuldigung, daß er Brod zurücbehalte, am 
Zaternenpfahl aufgefnupft, und darauf den gewöhnlichen Umzug mit 
feinem abgefchnittenen und auf eine Pife geftedten Kopfe gehalten. 
Schon am folgenden Tage ward das Martialgefe erlaflen. Seine 
Anfündigung follte bei einem Zumulte jedesmal durch eine auf dem 
Stadthaufe und in den Straßen auszuftellende rothe Fahne gefchehen, die 
Stadtbehörde die bewaffnete Macht aufbieten, ein Beamter drei Male 
zum Auseinandergehen ermahnen, dann bei fortdauernder Widerſetzlich— 
feit Feuer gegeben werden. Die Hinrichtung zweier von Francois’ Mör— 
dern gab einmal wieder zu erfennen, daß die Gerechtigkeit zu ftrafen 
vermöge; das haffe der Pöbel vergeffen. Um die Ruhe mit mehr 
Nachdruck zu handhaben, wurden außer den Gentralcompagnien, 
deren Mannfchaft feit dem Abfall vom Könige den Sinn trogiger 
Meuterei beibehielt, noch befoldete Compagnien aufgerichtet, welche 
gute Dienfte leifteten. In der That folgte nun ein Jahr hindurch 
felten geftörte Ruhe, und, wenn Störung vorfam, energifches Han- 
deln der Behörden und williger Gehorfam der bewaffneten Macht. 

Auch in der Nationalverſamm a ward auf einige Zeit der 
Geiſt friedlicher. — den Frage über bie Kammern und das 
Veto des — je E., wieri ige er binwegge: 
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thum, Eintheilung des Königreichs ꝛc. rief felten Hite der Debatte 
hervor. So fihien denn auch der König und der Hof heiterer in 
die Zukunft blicken zu können. Dahin zu wirken, war nun Mira- 
beau. ohne fernere Verfolgung des Syftems gelegentlicher Einſchüch— 
terung des Hofes entfchloffen; der König hatte fo viel verloren, daß 
e8 die höchfte Zeit war, zum Gewinn für ihn zu arbeiten. Noch 
immer hatte Mirabeau das Minifterium im Auge und in fich das 
Bewußtfein einer Kraft, die ihm gewichfig genug fehien, die Natio- 
nalverfammlung zu weifer Mäßigung zu führen. Leider ward ihm 
die Ausficht zu einem Miniftertum, das fich in der Nationalver- 
fammlung hätte geltend machen können, verfperrt. Er, dem man 
fo gern Intrigue und Complot ſchuld gab, befam mit Intriganten 
zu thun, mit der Partei Lameth, die ihm ſchon früher entgegengear- 
beitet hatte. Mirabeau brachte 6. November bei Gelegenheit einer 
Debatte über die Finanznoth in VBorfchlag, den Miniftern Theil 
nahme an den Verhandlungen mit berathender Stimme zu gewäh- 
ven. Dies war, ganz abgefehen von Mirabeau’s perfünlichen In— 
tereſſen, verftändig und, wie eine minder eraltirte und einfeifige 
fpätere Generation erfannt bat, unerläßlich. Aber fogleich erwachte 
Mistrauenz Lanjuinais, durchaus rechtfchaffeher Mann und jeglichen 
Parteiintereffe fremd, brachte in Vorſchlag, keinem Mitgliede der 
Nationalverfammlung follte geftattet fein, ein Minifterium anzunch- 
men. Diefes und die Intrigue verftedter Eiferfucht und Beforgnif 
der Lameth rief eine Aufwallung verfehrter Uneigennügigfeit hervor; 
Zanjuinais’ Vorfchlag wurde angenommen und damit Mirabeau’s 
bisherigen Berechnungen ein unüberfteigliches Hinderniß in den 
Meg geworfen. Er mußte, wenn er den ernften Willen hatte, dem 
Königthum aufzubelfen, von nun an gegen die Nationalverfammlung 
arbeiten. Zu einer Verftändigung mit dem Hofe waren mehrere 
Wege offen; dem Hofe aber nunmehr ein Hülfserbieten willfonmen, 
denn der König fühlte bei aller Gelaffenheit fich beengt, die Königin 
fand die damalige Lage unerfräglich; ; Beide bereuten, ſich nicht zu 
günftiger Zeit von Verſailles entfernt au haben, und befchäftigten 
fich) aufs neue mit dem Gedanke nfen | der. Slucht. Mirabeau kannte 
die Abneigung der Königin gegen | in; [3 wandte ſi ich. an den Gra: 
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fen von Provence und fand Vertrauen bei diefem. Doc nicht er 
allein; ein vormaliger Gardeducorps des Grafen, der junge Mar- 
quis von Favras, entwarf ebenfalls einen Fluchtplan; Mirabeau 
309 fi) zurück und bald darauf, 24. December, wurde Favras ver- 
rathen und verhaftet. Zugleich verbreitete fich) das Gerücht, daß der 
Graf von Provence an der Spiße eines Complots ſtehe, das Favras 
babe ausführen follen, man habe Lafayette und Bailly ermorden, 
Paris aushungern wollen ꝛc. Der Graf von Provence eilte auf 
das Stadthaus, fih von dem Verdachte zu reinigen. Ihm gelang 
mindeftens, einer Nachforfchung gegen ihn vorzubeugen; einer feiner 
Agenten aber, der Civillieutenant Talon, vermochte Favras, der ein 
edelmüthiger Mann war, zum Stilfchweigen über die Anftifter des 
Gomplots zu bewegen. Favras wurde zum Strange verurfheilt 
und 19. Februar 1791 gehängt. In eben diefer Zeit ftanden aud) 
General Befenval und der vormalige Großfiegelbewahrer Barentin 
vor Gericht im Chatelet und abermals waren es frangöfifche Gar— 
den, welche 12. Januar auf den elyfäifchen Feldern fich wilder Meu- 
terei hingaben und die Köpfe von Befenval und Fapras forderten. 
Doc Lafayette war rafch mit dienfitreuen Nationalgarden zur Stelle, 
die Meuterer wurden überwältigt und zur Strafe abgeführt. 

An demfelben Tage wandte die Nationalverfammlung fich einem 
fehon oft in ihr zur Sprache gebrachten, doch nie ernftlich beachteten 
Gegenftande zu, der Zügellofigfeit der Preffe. Won beiden Seiten 
wurde die Preffe gemisbraucht, von der Partei des altküniglichen 
Frankreichs fo gut ald ven den Anarchiften; die Actes des Apötres, 
wozu u. U. Mirabeau- Zonneau fihrieb, und ſchmähende Pamphlets 
waren in ihrer Art ebenfo fchlimm, als die Blätter eines Louſtalot 
oder Camille Desmoulind. Auch ging der Antrag zu einem Preß— 
gefege von Mitgliedern der Linken, Karl Lameth zc., aus. Sieyes 
brachte 20. Ianuar den Entwurf zu einem Preßgefegez doch es kam 
nicht zum Erlaß eines foldhen. Um doch aber dem nächiten Preß— 
frevel zu fleuern, wurde zur Verhaftung Marats, gegen den fchon 
3. October ein Haftbefehl ertaffen, darauf erft 10. Sanuar Wache 
ausgefandt worden war, ih pn feſtz nehmen, das nicht gelang, 22. Ja⸗ 


nuar eine —J veranfl altet; 4 0 Da n zogen aus nach dem 
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Diftricte der Gordeliers; doch) Danton rief die Diftriefsmänner zu 
den Waffen, Marat entfam und man erlangte nur, daß er einige 
Monate fich der Herausgabe feines Journals enthielt. Danton blieb 
troß eines wider ihn erlaffenen Haftbefehls auf freien Züßen. Im 
Mai nahm Marat die Feder wieder und mit ihm wetteiferte feit- 
dem in Verläumdung, Lüge, Schmähung und Aufruf zur Gewalt 
Freron's Orateur du peuple. 

Mirabeau hatte bald erkannt, daß der Graf von Provence 
nicht der rechte Mann fei, einen Rettungsplan energifch durchzu— 
führen; er fuchte Zugang zum König felbft. Eine fehriftliche Er: 
Öffnung Mirabeau’s wurde von diefem guf aufgenommen und feit 
Februar 1790 kann Mirabeau als Rathgeber des Königs angefehen 
werden. Dies war ohne Zuftimmung der Königin undenkbar. Diefe 
aber war von dem frühern Abfcheu gegen Mirabeau zurüdgefommen; 
im Sommer 1790 hatte fie eine geheime Befprehung mit ihn zu 
©. Eloud. Sie begann mit den Worten: „Bei einem gewöhnlichen 
Beinde würde ich in diefem Augenblicfe den unangemeifenften Schritt 
thun, aber wenn man mit einem Mirabeau redet” — Mirabeau 
wich nicht von feiner urfprünglichen Bahn ab; er fhat nicht erft 
jegt um der Föniglichen Gunft willen, was er ſchon früher aus po— 
litiſchem Ehrgeize im Sinne gehabt hatte, alfo um jene nichts, was 
er nicht auch ohmedies gethan haben würde. Er wurde fich felbft 
auch dann nicht ungefreu, als er Zahlungen von Ludwig annahm; 
„ein Mann wie ich,‘ fagte er, „Eünnte wohl 100,000 Thaler neh: 
men, aber man fann für 100,000 Thaler nicht einen Mann, wie 
ich bin, haben. Was Andere Kaufgeld genannt hätten, fah er als 
Lohn der Erfenntlichkeit an. „Ich bin bezahlt, aber nicht verkauft,“ 
war fein Wort. Er wurde nicht Feind der Nation, nicht Freund 
der Hofwelt und der Kafte der Privilegirten. Darum beharrten 


E # viele von den letztern in ihrem Antagonismus gegen ihn; nur 
Maury ſcheint ihn errathen zu haben. Mit Lafayette trat er nach 





dem Wunfche des Königs in Verbindung. 

Einen Vereinigungspunet für die conftitutionellen Royaliften 
bot um jene Zeit der Club der Patrioten von 1789, worin der 
Herzog von Grillon, Rafayette, —— ⸗ und andere Ge: 
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mäßigfe, zu denen auch Zechapelier fich zu neigen anfing; dahin ging 
auch Mirabeau. Seine fchlimmften Gegner waren die aus dem 
bretonifchen Club bervorgegangenen „Freunde der Conſtitution“, Die 
im Frühjahr 1790 ihr Sigungslofal in dem geräumigen Gebäude 
des Sacobiner= (Dominifaner-) Klofters nahmen und bald davon 
Sacobiner benannt wurden. Die beiden Lameth, Duport und 
Barnave ftanden damald an der Spitze des Clubs; Nobespierre 
war defjen eifriges Mitglied. Des Clubs innere Drganifation mit 
Bureau, Secretariat, Rednerbühne, Galerien zc., rein politifcher Zen- 
denz, Werbung und Nührigfeit, Anhang zu gewinnen und nad) 
außen, auch in die Zandfchaften, zu wirfen, gab ihm bald die ent- 
fchiedenfte Heberlegenheit über alle übrigen Clubs, von denen nament- 
lich der von dem wohlgefinnten Malouet geftiftete Club der Unpar- 
teiifchen und ebenfalls die Clubs der Rechten ohne alle Wirkung 
nach außen waren. Barnave ward als jacobinifcher Redner eine 
parlamentarische Größe. 

Mirabeau’5 Aufgabe war nicht Leicht, bedurfte ebenfo großer 
Behutfamkeit ald Beherztheitz die Ausführung eines Fluchtplans 
war ein Außerftes höchft gewagtes Nettungsmittel; die Charafterlo- 
figfeit der Königin machte ihm binfort zu fchaffen: zunächſt fuchte 
er noch) in. der Nationalverfammlung weitere Erniedrigung von dem 
Throne abzuwenden. Auf feinen Rath mag fchon gefchehen fein, 
daß Ludwig 4. Februar 1790 unerwartet in der Natienalverfamm: 
lung erfchien und fie zu energifchen Maßregeln gegen fortdauernde 
Anarchie, wovon befrübende Nachrichten aus den Landfchaften ein- 
gegangen waren, aufforderte. Das wirkte Die Nationalverfamm- 
fung zeigte fich zu wiederholten Malen als empfänglicy und leicht 
entzündlich, wo hochherziges Gefühl fic) zu ihr ausſprach und das 
ihrige in Anfpruch nahm. Mit Begeifterung ſchwur fie den. Bür- 
gereid; daffelbe gefchah von den parifer Behörden; eine Reihe von 


Tagen verging darüber; doch der Ausgang des Enthufiasmus war | 


nichts weiter, als ein wenig bedeutender Zufag zum Martialgefege, 
wodurd die Municipalitäten zu gegenfeitigem Beiftande verpflichtet 
und die Gemeinden für Fahrläffigfeit bei Unterdrüdung von Zus 
multen verantwortlich gemacht wurden (23. Februar). 
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Den Anfang der Verhandlungen machte die Nationalverfamm: 
fung, feit fie fih in Paris befand, mit den Gefegen über Staats: 
bürgerthum, über das Necht des Staatsbürgers zur Theilnahme an 
den Verfammlungen, aus denen in höchfter Potenz die Volksrepräs 
ſentanten, aber auch die Verwaltungsbeamten hervorgehen follten. 
Inder genauften Verbindung, wie die Form mit dem Wefen, fand 
damit die neue von Sieyes ftammende Eintheilung Frankreichs in 
Departements, Diftricte und Cantone und die Errichtung 
von Municipalitäten immerhalb diefer.*) Diefe Fragen befchäf- 
tigten die Nationalverfammlung vom 20. Detober bis 23. Decem— 
ber. Einfluß der neuen Philofophie läßt fich bei den Verhandlun- 
gen über das Staatsbürgerthum darin erkennen, daß Schaufpieler, 
Nachrichter und Juden ihre Fürfprecher fanden, was aber den Ju— 
den erft fpäterhin frommte. Won der Idee unbedingter Gleichheit 
in das Mannsalter gefretener Bürger war man fern; man machte 
einen gewiffen Steuerbetrag zur Bedingung der Ausübung des 
Bürgerrecht3 in den dreierlei Verfammlungen; wer fo viel Steuer 
bezahlte, als Arbeitslohn für drei Tage ausmachte, follte Theil 
haben an den Urverfammlungen, wer den Betrag von zehnfägigem 
Arbeitslohn, an den Departementöverfammlungen, wer eine Marf 
Silbers zahlte, und dazu Grundbefiger fei, zum Volfsrepräfentan- 
ten wählbar fein. Domeftifen wurde das active Bürgerrecht nicht 

zuerkannt. Wie nun hier vormalige Standesvorrechte nicht mehr 
J in Betracht kamen und die königliche Gewalt ungemein dadurch be— 
ſchränkt wurde, daß das Volk alle Verwaltungsbeamte zu wählen 





Kuͤrzlich iſt ein merkwürdiges Buch, Niebuhrs Vorträge über die Ge— 
338 der Revolution, herausgekommen. Merkwürdig als ein Spiegel eines 
ER ‚der, zu einer Revolution auf dem Gebiete der altrömijchen Gefchichte 
PER. ie Geſchichte der franzöfifchen Revolution durch das gefärbte Glas 

(tiger Zugendeindrüde und ftörender Einwirkungen fpäterer Lebenserfah: 

rt .angejehen hat. Unter dem wielerlei, das er auf Autorität von Seitge— 

; ” > ofen der Revolution giebt, befindet fi) auch (S. 155) die Angabe des Emi: 
—— ortalis, die Eintheilung nach Departements, desgleichen die franzoͤſiſchen 
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ionalfarben feien von der Freimaurerei entnommen gewejen. Dies ſoll uns 
nicht für. eine Behaupfung & la Barruel gelten, darf aber. HER Anfprud) 
er "L einen Pla in der Gefchichte zu gewinnen. 
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haben follte, fo ward allem Localanhalt der vormaligen Verfaffung, 
den Provinzen, Gouvernements, Generalitäten, Aemtern ıc. der Ga- 
raus gemacht durch) die neue Eintheilung Franfreichd. Auf dem- 
felben Wege haben wir oben Kaifer Iofeph gefehen. Der Gedanfe 
ging von Sieyes aus, eine Verarbeitung defjelben hatte Thouret 
ſchon im September vorgelegt; jeßt wurde die Verhandlung wieder 
aufgenommen und 22. December Frankreichs Eintheilung in 83 
Departements, und Diefer in Diftricte und Gantone befchloffen. 
Innerhalb der dadurd gegebenen Form wurde nun die Zahl der 
Urverfammlungen, der Volfsrepräfentanten, der Verwaltungsbeam- 
ten, der Municipalitäten mit einem Maire, Municipalbeamten und 
Gemeinderath, meiftens nach) dem Maße der Bevölkerung beftimmt. 
Das hierauf bezügliche Geſetz erfchien erft 26. Februar 1790. Die 
Ausführung verzögerte ſich am längften zu Paris. Hier follten 
nad) einem befonders für Paris beftimmten Gefeße vom 21. Mai, 
das aber erft 22. Juni befannt gemacht wurde, an die Stelle der 
60 Diſtricte 48 Sectionen freten und diefe den Maire, die Muni- 
cipalbeamten und den Gemeinderath wählen, die Wahlverfammlung 
aber nach vollbrachtem Gefhäfte ſich fofert auflöfen. Nun aber 
wurzelte die Macht der Demagogie in den bisherigen Diftrictöver- 
ſammlungen; daher widerfirebten Danton und Conforten der Auf: 
löfung der letzteren. * 

Ruhig wie die obengenannten ——— gingen auch die 
über das neue Gerichtsweſen vorüber. Schon 17. Auguſt 1789 
hatte der fachkundige Bergaſſe einen Drganifationsplan dazu vorge: 
legt; man hatte aber nicht Zeit dazu finden fünnen. Vor Wieder- 
aufnahme der Sache wurde Einzelnes verfügt; 3 . November "die 
Grablegung der Parlamente dadurch ausgefprochen, daß ihre früber- 
bin verordnete Vacanz bis zur neuen Gerichtsorganifation 01 
follte, darauf 21. Januar 1790 befchloffen, daß bei Str 









Unterschied der Perfon nach Stand „und Geburt giten, Gütern . 


fiscation als Strafe nicht mehr flattfinde und daß alle kraft einer 


Lettre-de— cachet verhafteten Perſonen freigelaſſen werden ſollten. 


Grit 24. März brachte der hochbefähigte, kenntnißreiche und ſeinem 


Berufe- voll mmen gewachſen Thouret die Geſamtorganiſation des 
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Gerichtswefens zur Verhandlung. Verſchiedenheit der Anfichten 
trat bei vielen Puncten, namentlich bei der Hauptfrage über Ein: 
führung von Gefchwornen, von Afifen und Beftelung der Richter 
hervor. Die Debatte wurde lebhaft, doch ohne fich zu erbigen. 
Gefhworne wollte Sieyes nur für Fälle des peinlichen, Duport 
auch für die des bürgerlichen Rechts. Hier erhielt Sicyes die 
Stimmenmehrheit; das Gefeß erfolgte 30. April. Die Frage, ob 
Affifen oder ftehende Gerichtshöfe, wurde für Teßtere entfchieden und 
demnach Gerichte erfter und zweiter Inftanz, ein Caſſationshof und 
befondere Handelsgerichte, desgleichen aber Beftelung der Richter 
nicht auf Lebenslang, fondern auf beftimmte Zeit, befchloffen. Hef— 
fig wurde der Meinungsftreit bei der Frage, ob die Richter vom 
Könige einzufegen oder vom Wolke zu wählen feien. Cazales, nun 
ſchon ald beredter Anwalt des Königthums befannt, hielt 7. Mai 
eine ungemein freffliche Rede zur Empfehlung deffen, was man bier 
dem König. fchuldig feiz doch umſonſt; die nationale Gegenpartei 
fiegte. Als baarer Gewinn für die Nation fonnte die 6. Juli be: 
ſchloſſene Einfegung von Friedensrichtern angefehen werden. 

Gleich bedeutfam für die materiellen wie für die geiftigen In— 
terefjen der Revolution zieht fih durch die Verhandlungen der Na- 
tionalverfammlung ‚von dem Detober 1789 bis in den Juli 1790 
die Frage über die Güter des Klerus und die Stellung der 
Geiftlihen zum Staatsgefebe Wenn fie einerfeits für die 
Finanzlage des Reichs ihre nächfte Wichtigkeit hatte und diefe fie 
unter den damaligen Umftänden auf Bedürfniffe der Zeit führte, fo 
ward fie für die Zufunft folgenreich, indem vermöge des Conflicts 
zwifchen dev freigeiftigen Philofophie und dem Kirchenglauben über 
den gedachten Zeitraum hinaus fich ein Zwiefpalt fortfeßte, der über 
die nächftfolgenden Jahre der Revolution, ja über ein jüngeres Ge- 
ſchlecht bitteres Weh zu bringen beftimmt war. Daß die Güter 
des Klerus der Nation gehörten, hatte nach den Berhandlungen 
im Auguft zuerft ein Bifchof, Talleyrand, Bifchof von Autun, 
10. Detober, nach ihm 12. Detober Mirabeau auseinandergefebt, 
Leßterer zugleich; beantragt, daß ein Pfarrer mindeftens 1200 2. Ge- 


halt befomme. In Paris brachte darauf Thouret 23. Detober; die 
Wachsmuth, Zeitalter der Revolution. I. 23 
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Sache wieder vor, und es gelang weder Maury, die Nationalver- 
ſammlung davon abzulenken, nod den nach ihm auftretenden Red» 
nern feiner Partei, die Nationalverfammlung von dem Rechte der 
Kirche oder ihrem Bedürfnig des Glanzes zu überzeugen. Grade 
gegen den irdifchen Reichthum der Kirche richteten fich die heftigſten 
Angriffe und unter den Angreifern war der Pfarrer Gregoire, mit 
dem wohl die Mehrzahl feiner auf fnappes Einfommen angewiefe- 
nen Zandpfarrer einverftanden waren. Wiederum war es dem hohen 
und reichen Klerus Feineswegs weniger um die zeitlichen Güter der 
Kirche, ald um die Vertretung des Glaubens zu thun. Nach mehr: 
tägiger Debatte brachte endlich 2. November Mirabeau einen Vor— 
fchlag, der Beifall auf beiden Seiten fand, nämlich die Kirchengü- 
ter feien zur Verfügung der Nation zu ftellen. Die Kirchenpartei 
fah darin etwas ZTröftliches; es ward damit nicht gänzliche Ent: 
außerung von ihrem Befigthum ausgefprochenz fie Fonnte hoffen, 
daß die Nation nicht von ihrer Ermächtigung vollftändigen Gebrauch) 
machen werde. Nun aber fam die dringende Finanznoth ins Spiel. 
Necker war in höchfter Verlegenheitz; der Finanzausfhuß wurde auf 
Verftändigung mit ihm angewiefen und auf deſſen Antrag wurde 
19. December befchloffen, für 400 Mid. geiftliche Güter zu verfau: 
fen und auf diefen Fonds Affignaten der Discontocaffe zu bafiren. 
Der Verkauf Fam zunächft noch nicht zur Ausführung. 

Inzwifchen war ſchon 17. December von dem Kirchenausfchug 
Aufhebung der Klöfter in Vorfchlag gebracht worden und daran 
fnüpfte fih 11. Februar ff. 1790 eine heftige Debatte über Auf: 
bebung der geiftlihen Drden allzumal. Roederer, damals eifri- 
ges Mitglied des Jacobinerclubs, der Herzog Larochefoucaufd, 
Petion, Barnave, Garat eiferten gegen das Klofterwefen. „Ein 
Jüngling,“ fagte Garat, „von vorübergehender Aufwallung getrie- 
ben, ſchwört den Eid, in Zufunft weder Vater noch Familie anzuer: 
fennen, nie Gatte, nie Bürger zu fein; er unterwirft feinen Willen 
dem Willen eines Andern, feine Seele der Seele eines Andern, er 
entfagt auf feine Freiheit in einem Alter, wo er ſich noch nicht des 
mäßigften Befigthums entäußern könnte. Sein Eid ift ein bürger- 
licher Selbftmord. Hat ed je eine von dem menfchlichen Gefchlechte 
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mehr zu beflagende Zeit gegeben, als die, wo folche Barbareien ge: 
heiligt wurden! Ich ſchwöre, daß ich nie begriffen habe, wie Gott 
dem Menfchen die Güter und die Freiheit, die er ihm gegeben hat, 
würde wiedernehmen Fönnen.” Noch fchärfer und eindringlicher 
war die Nede Barnave’s. Wahrlich! gegen diefe Verirrung reli- 
giöfen Sinnes treffende Streiche zu führen, war nicht ſchwer. Die 
BVertheidiger des Klofterwefens fühlten dies und flüchteten fich in 
ein nahes Bollwerk: fie behaupteten, jene Angriffe feien eine Ge: 
fährde für die Kirche überhaupt; ein Bifchof rief, Garat habe Got: 
tesläfterung ausgefprochen. So war man auf einem Kampfplatze, 
wo ſchon 23. Auguft 1789 über Eultfreiheit heftig geftritten wor- 
den war. Dem flürmifchen Eifer der Klofterfreunde begegnete der 
eben fo ftürmifche der Philofophenparteiz diefe brachten zu Kirchen: 
fragen mehr als Aufklärung; auch jene Philofophie hatte ihren Fa- 
nafismus. Diefer aber mußte fiegen, da er das Licht des gefunden 
Menfchenverftandes zum Mitftreiter hatte. Karl Lameth nahm das 
Wort und beeilte 18. Februar den Befchluß der Aufhebung ſämtli— 
cher geiftlichen Drden und Brüderfchaften mit Ausnahme der auf 
Krankenpflege oder Jugendunterricht angewiefenen, und des Verbots 
Elöfterlicher Gelübde. Alfo durften die Mönche fogleicy die Klöfter 
verlaffen; fie follten eine Penfion befommen; eben folche die Non: 
nen, weldyen man auch erlaubte, in den Klöftern zu bleiben. Bald 
darauf drängten Neders Nothrufe, dem die Affignaten der Discon- 
tocaffe wenig geholfen haften, wieder zur Ausführung des befchloffe- 
nen Verkaufs geiftlicher Güter; man fündigte diefen 17. März zum 
zweiten Male an; doch ehe es zum endlichen Befchluffe und zur 
That fam, erhigten fih die Gemüther, als 9. April nochmals Ver: 
kauf geiftlicher Güter und Ausgabe neuer Affignaten beantragt wurde 
und zugleich Chaſſet über die Stellung des Klerus zum Staatöge: 
fege, die nachher fogenannte Eivilconftitution des Klerus, Bericht 
erftattete. Zunächſt war die Aufhebung des geiftlichen Zehnten und 
der Staatsaufiwand für den Cult an der Reihe. Die Nechte be: 
fampfte dies troß der frühern Befchlüffe des 10. Auguft; fie machte 
12. April den Vorfchlag einer Anleihe von 400 Mill. auf Firchliche 
23 * 
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Grundftüde, die der Klerus verzinfen folle; damit, ara fie, 
werde der Klerus fich abfinden. Umfonft. 

Nun warf der Karthäufer Dom Gerle den Sfreit —* auf 
das weite Feld des Cults überhaupt und begehrte Anerkennung der 
römiſch-katholiſchen Religion als der allein und immerwährend na— 
tionalen. Die Sitzung wurde tumultuariſch; es Fam nicht zu einem 
Beichluffe. Die eifervollen Deputirten der Rechten, Maury, Caza- 
188, Virieu, Vicomte Mirabeau und gegen 200 andere hielten Abends 
eine Berfammlung bei den Gapucinern; fo wie dies Fund wurde, 
regte fichs in den Dijtrieten, befonders bei den Cordeliers unter 
Danton und dem gefchwornen Pfaffenfeinde Camille Desmoulins. 
Am 15. April war die Reitbahn von dichten Volksmaſſen umringt, 
eine anfehnliche bewaffnete Macht umber aufgeftelt. Die Debatte 
richtete fih auf die fihon 23. Auguft 1789 und 13. Februar 1790 
entfchiedene Frage, ob ausschließliche Geltung des römifch -Fatholifchen 
Eults, oder ob Eultfreiheit? Es wogte hin und her in den Teiden- 
ſchaftlichſten Auslaffungen. Für Cultfreiheit ſprach nach mehren 
Andern auch Mirabeau, wies darauf hin, daß die Frage ſchon 
13. Februar entſchieden worden ſei, und erinnerte daran, daß der 
Fanatismus fluchwürdiger Parteimenſchen einen franzöſiſchen König 
angereizt habe, aus dem Fenſter des Palaſtes, das man von der 
Rednerbühne ſehe, ſeine Büchſe abzufeuern und damit das Zeichen 
zum Bartholomäusmorde zu geben. Dies brachte die Rechte in 
Wuth. Die Grafen Faucigny und Foucault riefen: Wohlan, Herr 
von Mirabeau, laſſen Sie Ihre Phalangen anrüden, Mörder. 
Unter einer Fluth von Schmähworten: „Frecher Menſch, Lump, 
Böfewicht, Bandit,‘ hörte man Einen Mirabeau zurufen, fein Reid) 
fei vorüber, fein Triumph werde mit dem Schaffot enden; der alte 
d'Ambly drohte ihm mit dem Stode. Aber das Wort Fonnte fein 
Redner der Rechten gewinnen, Maury mußte fic) von der Redner- 
bühne zurüdziehen; ald Graf Foucault das Wort nahm, fchallte 
ihm Gelächter entgegen; Dom Gerle’s Antrag wurde zurüdgewiefen 
und damit die Befchlüffe vom 23. Auguft und 13. Februar beftä- 
tigt. Das draußen verfammelte Volk empfing die herauskommen: 
den Depufirten der Rechten mit Pfeifen und Schmähungen; Maury 








7 *4 ——* er Eee a 


- 


Der politifche Neubau bis zur Jahresfeier des 14. Juli 1790. 3597 


hielt der Menge ein Piftol entgegen; mehr als dies wirkte ein Witz— 
wort: „Wenn Ihr mich an die Laterne hängt,” rief er, „werdet 
Ihr darum befjer fehen?” Auch in den nächftfolgenden Tagen 
feßte die Rechte ihre Einreden fort, aber mit großer Stimmenmehr: 
heit wurde gegen fie befchloffen: Verwaltung der Kirchengüter durch 
die Landfchaftsbehörden, Wegfall des Zehnten, Salarirung der Geift: 
lichen und Beftreitung des römiſch-katholiſchen Cults überhaupt 
von Staatswegen. Darauf folgte dann 17. April der endliche Be— 
fchluß, daß fofort für 400 Mil. Nationalgüter, meift Firchliche, ver: 
kauft und auf diefen Grund 400 Mill. dreiprocenfige Affignaten 
ausgegeben werden follten. Died der Anfang der nachher fo be: 
rüchfigt gewordenen Aſſignaten. 





Die Kirchenfrage hatte eine verbifterte Stimmung in die Par- 
teien gebracht; Gazales hatte ſchon 18. Februar in Folge der De: 
batte über die Klöfter den Antrag geftellt, einer zweiten National: 
verfammlung Platz zu machen; darauf binzuarbeiten, gab man jet 
der Rechten Schuld und Xechapelier redete 14. April fehr anzüglich 
von Menfchen, Die die Conſtitution und Freiheit zu Grunde zu 
richten und die Misbräuche des Despotismus zurüdzuführen fuchten. 
Die daraus fich entfoinnende Debatte ſchlug endlich Mirabeau mit 
einem Kraffworte nieder. „Ich fchwöre, rief er der Linken zu, „daß 
Ihr den Staat gerettet habt. Die Nationalverfammlung erflärte 
fich für bevollmächtigt, bis zur Vollendung der Conſtitution bei- 
fammen zu bleiben. 

Die Verhandlungen über die Civilconftitution des Klerus wur- 
den auf einige Zeit durch andere unterbrochen. In dieſe Zeit fallt 
das Auftreten Mirabeau’s als Vertheidiger eines wichtigen Thron: 
rechts. Der Blick auf das Ausland war bei der Nachricht von 
Joſephs I. Tode etwas forglich geworden; man hatte durch die 
Befchlüffe des 4. Auguft eine große Zahl deutfcher Reichsftände 
verlegt und wußte nicht, weſſen man fich von Leopold II. zu ver- 
ſehen hätte: daher der Betrieb einer Reform des Heerweſens 
Darüber wurde 28. Februar ein Befchluß gefaßt. Der König ward 
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als Chef des Heers anerkannt, der Soldat follte auch für Activbür— 
ger gelten, nicht ohne Aufforderung bürgerlicher Behörde gegen 
Bürger gebraucht werden. Das hatte faft gar feinen Widerſpruch 
erlitten. Nun aber Fam im Mai die Botfchaft von Englands 
Kriegsrüftungen gegen Spanien; Minifter Montmorin begehrte Gel: 
der zur Nüftung einer Kriegsflotte. Mirabeau empfahl dies zur 
Beachtung. Das griffen die Sacobiner Karl Lameth, Robespierre 
und Drleans’ Vertrauter Biron auf und ftellten die Frage, ob denn 
der König das Recht habe, über Krieg und Frieden zu befchließen? 
Malouet, Maury und Cazales nahmen das Wort für das Recht 
des Königs; Maury, der insbefondere gegen Lameth redete, Fam, 
wie die Rechte fo oft, auf die Mandate (Cahiers) der Committen- 
ten zurück, kraft deren fie hier ſäßen; fie bildeten keineswegs einen 
Nationaleonvent, ihre Autorität fei ufurpirt ꝛc. Er pflegte herbe 
und fcharf zu fein. Mehrmals unterbrach ihn heftiges Murren. 
Gazales redete vorfrefflich und nicht ohne Bitterfeit gegen die Linfe, 
als er fagfe: „Die Manövers, deren man fich bedient, um Euch zu 
umftriden mit den Sabungen (adages) der modernen Philofophie, 
diefer Philofophie, die das Herz verderbt, die den Geift erniedrigt.‘ 
Dagegen nahmen Petion und Robespierre jenes Necht für die Na— 
fion in Anfpruch; Robespierre behauptete, der König fei nur der 
Bevollmächtigte und Gefchäftsbeforger der Nation, um den Natio- 
nalmwillen zu vollziehen. 

Mirabeau hatte ſchon vor Cazales das Wort genommen; ohne 
der Nation jenes Recht abzufprechen, wollte er doch bei der An: 
wendung defjelben den König betheiligt wiffen, und brachte eine 
Vermittlung in Vorſchlag. Am Schluffe feiner Rede ſprach er 
feinen Schmerz aus, daß Sieyes ſich fo zurücdgezogen halte; „ich 
beſchwöre Euch,” redete er, „ſeine Anficht zu erlangen, die fein Ge- 
heimniß bleiben darf, endlich der Muthlofigfeit einen Mann zu ent: 
reißen, dejjen Stillſchweigen und Unthätigkeit ich für ein öffentliches 
Unglüd anſehe.“ Wahrlich! Niemand war mehr ald Sieyes beru- 
fen, Mirabeau bei damaligen Zuftänden die Hand zu bieten. Mi: 
rabeau's Rede hatte Schwächen, fein Vorfchlag etwas Geswungenes 
und Halbes; er wurde fühl aufgenommen. Als nun Barnave im 
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Sinne feiner jacobinifchen Freunde mit ausgezeichneter Beredſam— 
feit Mirabeau entgegnete, und die ſchwachen Stellen von deſſen 
Rede hervorhob und dabei ausfprah: „Der NRadicalfehler des Vor⸗ 
fchlags des Herrn von Mirabeau ift, daß er thatfächlic dem Kö— 
nige audfchließlich das Recht zum Kriege giebt, und nachher: „Das 
Räfonnement des Herrn von Mirabeau ift nur ein Mittel, die Frage 
erfolglos zu machen, eine Abweihung von der Frage,” fihien es um 
des Letztern Popularität gefchehen zu fein. Die Galerien lärmten 
Beifall und am folgenden Morgen erfhien ein Pamphlet mit dem 
Titel: „Der große Verrath Mirabeau's.“ Diefer erfannte, wie viel 
auf dem Spiele ftehe; er hatte längft Barnave's NRedetalent aner- 
Fannt; „das ift ein Baum,‘ ſprach er einft, „der zu einem großen 
Maße aufwachfen wirdz“ ebenfo richtig hatte er geurtheilt, Der 
göftlihe Funke mangele feiner Beredſamkeit *); indeſſen dafür 
hatte Barnave jet die dämoniſche Macht des anarchifchen Geiftes 
feiner Partei zur Mitftreiterin. Auch das erkannte Mirabeau und 
im Intereffe des Königs mag er ſich zu etwas verftanden haben, 
das ihm fchwerlich Jemand als einen Schritt der Muthlofigfeit 
deuten wird, er fuchte durch eine Befprechung fi mit den Führern 
der Jacobiner, den Lameth zc., zu verftändigen. Dies war: frucdht- 
108 und nun ſprach Mirabeau, „entweder Sieger auf der Redner: 
bühne, oder man fol mic) in Stücken davontragen.” Als er 
22. Mai zur Rednerbühne hinaufftieg, rief ihm der Iacobiner Bol: 
ney zu, es fei nicht weit vom Capitol zum tarpejifchen Felſen. Das 
wandte er im Eingange feiner Nede an. Nicht ohne Bitterfeit 
ſprach er von verläumderifchen Einflüfterungen, von dem Haſſe der 
Nebenbuhlerfhaft und den Umtrieben der Infrigue und Misgunft. 
Man verbreite Gerüchte von Zreulofigfeit, von Beſtechung; man 
rufe die Volksrache an, um die Tyrannei der Meinungen zu fügen ; 
ihn babe man vor acht Tagen im Triumphe tragen wollen und 
jeßt fchreie man in den Straßen den großen Verrath Mira: 
beau’s aus. Er habe nicht diefer Lection bedurft, um zu wiffen, 
daß es nicht weit fei vom Capitol zum tarpejifchen Felſen, aber der 





*) II n’y a pas de divinite en lui. 


360 Zweites Buch. Drittes Capitel. 


Mann, der für die Vernunft, für das Vaterland Fampfe, halte fich 
nicht fo Yeicht für befiegt: ‚Mögen die,“ fuhr er fort, „‚welche feit 
acht Tagen meine Meinung prophezeihten, ohne fie zu Fennen, welche 
in dieſem Augenblicke meine Rede verlaumden, ohne fie zu verftehen, 
mich anklagen, daß ich ohnmächtigen Idolen Weihrauch freue in 
dem Moment, wo fie umgeftürzt find, oder daß ich der feile Söld— 
ling fei von Menfchen, die ich nicht aufgehört habe zu bekämpfen; 
mögen fie ald Feind der Revolution den angeben, der vielleicht nicht 
unnüß bei ihr gewefen ift, und, wäre fie auch feinem Ruhme fremd, 
doch allein in ihr feine Sicherheit finden würde; mögen. fie der 
Muth des getäufchten Volkes den ausliefern, der feit zwanzig Jah— 
ren jede Unterdrüdfung bekämpft, und der zu den Franzofen won 
Sreiheit, WVerfaffung und Widerftand ſprach, "als feine gemeinen 
Verläumder die Milch der Höfe ſogen und won allen berrfchenden 
Vorurtheilen lebten — Was macht mir das aus? Dieſe Streiche 
von unten nach oben werden mich in meiner Laufbahn nicht auf: 
halten. Ich werde ihnen fagen: Antwortet, wenn Ihr Fünnt, ver: 
läumdet nachher, jo viel Ihr wollt. Ich trete alfo "wieder in Die 
Schranken, bewaffnet allein mit meinen Grundfäßen und mit der 
Seftigkeit meines Bewußtfeins. Nun Fam er nach einer artigen 
Begrüßung Barnave’s auf deffen Rede, beleuchtete fie Punct für 
Punct und widerlegte jeden fo bündig, daß ihm ein glänzender Sieg 
zu Theil wurde. Nach dem von ihm vorgefchlagenen und nur in 
einem Artikel nach Kechapeliers Votum abgeanderten Gefegentwurfe, 
behielt der König den Antrag zum Kriege, die Nation ſollte den 
Beſchluß, und während des Kriegs Antrag auf: Frieden haben. 
Mirabeau’s Sieg reichte jedoch nicht über diefen Beſchluß hinaus; 
die anarchiftifchen Journale Elagten ihn des Verraths an; Freron's 
eben Damals beginnender „Volksredner“ ſchloß einen heftigen Aus: 
fall mit den Worten: „Mirabeau, weniger Talente und mehr Tu- 
gend, oder. vorgefehen vor der Laterne!‘ 

Wenige Tage nachher Fam man auf die Giviftonftitution 
des Klerus zurüd. Treilhard machte im Namen des Kirchenaug- 
ſchuſſes Vorfchläge über Befegung der Kirchenämter. Die Rechte 
hatte noch eine Waffe in Bereitfchaft; ſie begehrte eine. nationale 
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Kirchenverſammlung. Die Redner der Linken, unter denen außer 
Treilhard, Camus, dem rigiden Feinde des Pfaffenthums, und Ro— 
bespierre, auch Geiſtliche, der Abbé Gouttes, Pfarrer Leclerc ꝛc. 
waren, vertheidigten in zum Theil ſehr Mmefahruchn und in die Ge- 
fchichte des Urchriſtenthums zurückgehenden Reden die neue Kirchen: 
verfaffung, namentlich das Recht des Volkes, feine Pfarrer zu 
wählen. Auf dem Boden der Gefchichte hatte die Rechte verloren 
Spiel fo gut ald vorhin das Miniftertum des abfoluten König- 
thums; Ufurpation und hiftorifches Unrecht frat dort wie hier ins 
Auge. Der Proteft der Rechten hörte auch bei den einzelnen Ar— 
tifeln, über die Zahl der Bisthümer, Eid und Einkommen der 
GSeiftlichen, nicht auf, vermochte aber in feinem Puncte die Stim- 
menmehrheit zu gewinnen. Diefe war kraft der neuen Philofophie 
dem Kirchenthum überhaupt abhold und wollte nur dem Staate 
unbedingt "untergeordnete Neligionsdiener. Das hatte felbft ein 
Pfarrer, Royer, 14. April ausgefprochen: ‚‚Die Moral, die innere 
Zucht, das ift das Gebiet der Kirche, Das Uebrige gehört dem Staate 
an.“ "Die BVertheidiger des alten Syſtems Fonnten nicht bergen, 
daß ihnen Einkommen und gefchloffener Staat im Staate, Macht 
und Herrfchaft, mehr am Herzen liege ald das innere Wefen der 
Religion; dies hatten fie bisher gar zu gern den armen Pfarrern 
allein überlaffen. Daher mußte ihnen die Sabung über den Bür— 
gereid unerträglich und die Beſtimmungen über das Einfom- 
men der Bifchöfe — 50,000 2. für den parifer, 20,000 2. für die 
Bifhöfe in größern, 12,000 2. in geringern Städten, 2—6000 2. 
für die Vicare — Sehr ungünftig erfcheinen. Die: Pfarrer da— 
gegen konnten mit der Ausficht auf 12004000 8. nebit Wohnung 
und Garten fehr zufrieden fein. Bei den pecuniären Intereſſen 
war von Verlegung der Gewiffen nicht zu reden; die Reform des 
Kirchenthums brachte dieſen erft fpäterhin Gefährde, als fie intole— 
rant wurde. Die'Givilconftitution des Klerus war 12. Juli vollen: 
def. Erft 27. Auguft 1791, wurde fie durch das wichtige Gefeß, 
welches die Ehe zum Givilcontracte machte und die Acte über Ge: 
burt, Ehe, Todesfall bürgerlichen Behörden zumwies, vervollftändigt. 
Wie wenig man dem Geifte des alten Kirchenthums bei Eiferern für 
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diefes abgewonnen hatte, zeigte fih an demſelben Tage, als der 
Pfarrer von ©. Sulpice des Schaufpielerd® Talma Ehe einzufeg- 
nen fich weigerte. Dagegen machte bei den weitern Berathungen 
über das Finanzwefen die Nationalverfammlung von der fehönften 
Lehre der neuen Philofophie, Toleranz, eine großmüthige Anwen: 
dung, als fie 10. Juli befchloß, vormals eingezogene Güter von 
Huguenotten follten deren Erben zurüdgegeben werden. 


Der 19. Juri und 14. Juli 1790. 


Wenn nicht zu verkfennen ift, daß bei diefen Verhandlungen die 
Rechte ſich mit noch mehr Bitterfeit als früher ausfprad), fo er- 
Flärt fi) das nicht aus dem Geifte des alten Kirchentbums allein, 
der allerdings felbft auf einen Cazales große Macht übte: es war 
etwas dazugekommen, das den Adel der Rechten ebenfo tief verlegte, 
als die Eivilconftitution den hohen Klerus. Unter dem Vorberei— 
tungen zu dem großen Fefte, das 14. Juli zur Verherrlichung der 
Einnahme der Baftille gefeiert werden follte, brachte das abenteuer: 
liche Pofjenfpiel eines deutfchen Narren die Nationalverfammlung 
in eine Bewegung, die fi) wie ein geiftiger Veitstanz ausnimmt 
und ein feltfames Nachfpiel zu den Befchlüffen des 4. Auguft bildet. 
Ein Baron von Klo aus Cleve, zu Paris erzogen, für die neue 
Philoſophie begeiftert, Furz vor der Revolution auf Reifen unter 
dem Namen Anacharfis Eloots, Fosmopolitifcher Fanatifer, gefhwor- 
ner Feind des Chriftenthbums, nach Paris zurüdgefehrt in Verbin: 
dung mit parifer Demagogen, erfchien 19. Juni vor den Schranken 
der Nationalverfammlung; mit ihm eine Cohorte von Ausländern, 
ein Neger, ein Türke ıc. Cloots ſprach ald Redner des Menfchen- 
gefchlechts Glückwünſche zu dem bevorftchenden Fefte, das auch des 
Menfchengefchlechts Feft ſei. „Die Trompete, welche zur Aufer- 
ftehung eines großen Volks tönt, hat widergehallt am den vier 
Enden der Welt, und der Freudengefang eines Chors von. 25 Mill. 
freier Menfchen hat die in lange Sklaverei eingefenkten Völker er 
weckt. Unſere Beglaubigungsbriefe find nicht auf Pergament ge 
fhrieben, aber unfere Sendung ift mit unauslöfchlicher Schrift in 
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das Herz aller Menfchen eingegraben, und, Dank den Urhebern der 
Erklärung der Nechte, diefe Schrift wird den Tyrannen nicht länger 
unverftändlich fein.” So ſprach er und man Eatfchte. In unge 
zwungenem Zufammenhange damit fand der zunächft folgende Vor— 
fchlag Aler. Lameth's, von dem Monumente Ludwigs XIV. auf 
dem Plate der Siege die vier zu deffen Füßen befindlichen, in Ket— 
ten liegenden Menfchenfiguren wegzunchmen. Nun aber war es, 
ald ob ein Kobold feine Tücke übe; man fprang von da über zu 
den Ehrenrechten des Adels. Abermald waren ed, wie am 4. Aus 
guft, die Befiger, welche fich bei den Entäußerungövorfchlägen her— 
vorthaten, und bei diefen wirkte, wie damals, der Wetteifer um 
Popularität. Als der Advokat Lambel Abfchaffung der Titel Mar- 
quis, Graf, Baron ꝛc. empfohlen hatte, erhoben fich zugleich Lafa— 
yette und Graf Karl Lameth, der an jenes Stelle Befehlshaber der 
parifer Nationalgarde zu werden frachtefe, jenen Antrag zu unter 
ftüßen, und Lafayette wollte nun auch Wegfall des Prinzentitels. 
Darauf folgte fein Schwager Noailles mit einem Antrage gegen 
Livree; der fürftlich reiche Parlamentspräfident Michael Lepelletier 
von ©. Fargeau wollte Abfchaffung der von Gütern hergenomme: 
nen Zunamen der Familien; Montmorency gab die Wappen zur 
Dpferung, Zanjuinais, der Bürgerliche, brachte die hohen Hof- und 
Kirchentitel Hoheit, Ercelenz, Eminenz zur Mafle ꝛc. Mirabeau, 
der das Chrenrecht des Adels im Ganzen nicht verfchmähte und 
nur kraft feiner Perfünlichkeit für fich das Necht, zu fein, was er 
wollte, in Anfprucy nahm, ließ durch fein Schweigen Misbilligung 
erkennen. Andere, die Grafen Foucault, Virieu, auch Maury, rede: 
ten gegen die Anträge, aber umfonft. Man befihloß noch in der- 
felben Sitzung Wegfall aller Ehrenreihte des Adels, der Titel, der 
Zunamen adliger Gefchlechter, der Wappen, Livreen und aller fonfti- 
gen Auszeichnungen. Die Ritterorden ließ man damals unange- 
taftet, doch 30. Juli 1791 wurden auch diefe, mit alleiniger Aus: 
nahme des Ludwigsordens, abgefchafft. Alfo ward das Princip der 
Gleichheit eingeführt, in feinen Wirkungen von weit gefährlicherer 
Natur, ald das der Freiheit. -Aus dem Wegfall der Zunamen ging 
eine Ungewißheit über die Perfon hervor, wie in umgefehrtem Falle 
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fpäterhin die Zunamen napoleonifcher Herzoge und Prinzen der Ge- 
fchichtskunde berühmte Namen verdeckten. Montmorency follte nun 
Bouchard heißen, Lafayette Mottie, S. Prieft Guignard, Mirabeau 
Riquetti u. ſ. w. Mirabeau fagte am Tage darauf zu den Schrei- 
bern der Nationalverfammlung: Mit eurem Niquetti habt Ihr Eu- 
ropa auf drei Tage desorientirk, und in der That kamen die Namen 
Mirabeau, Montmoreney, Lafayette zc. nicht außer Brauch. Der 
Adel feste wohl den alten Namen mit ci-devant hinzu; fo Fam 
auch dies Wort in den neuen Wortvorrath. Doch Xepelletier fchrieb 
fih nie wieder ©. Fargeau, und die -Demofratifchen Journale 
haften ihre Freude daran, flatt berühmter Adelsnamen die Tängft 
abgefommen gewefenen und nun wieder bervorgerufenen Namen 
Mottie, Guignard ꝛc. zu gebrauchen; Camille Desmoulins gab auch 
dad Beifpiel, den König Ludwig Capet zu nennen. Der König 
gab feine Zuftimmung zu dem Befchluffe des 19. Juni wider Neders 
Rath; eine Hofpartei, die ihre Schadenfreude darüber hatte, daß 
die Wirkungen der Revolution auf den liberalen Adel zurüdfielen, 
fol den König beftimmt haben. Jedoch er fuchte das Heil nicht 
im Widerflande gegen die Nationalverfammlung; bei dem vorherr: 
fihenden Gedanken an Rettung durch Flucht Fam ihm nicht viel 
darauf an, ob es noch Schlimmer würde; vielmehr gehörte es zur Be: 
rechnung, den Schein vollfommnen Einverftändniffes mit der Natio- 
nalverfammlung zu verbreiten. Der Adel konnte die Befchlüffe des 
14. Juni nicht verfchmerzen; zahlreiche Auswanderungen zeug: 
ten davon. 

Jedoch das übrige Franfreich fah mit freudigem Vorgefühl 
einem Fefte nationaler Eintracht und Sühne entgegen. Im den 
Landfihaften war feit dem Detober des Jahres 1789 die Ruhe oft 
geftört worden; wenige wollten gehorchen, wenige zahlen. Das 
Phantom von Gleichheit, durch die Declaration der Rechte werbrei: 
tet, mifchte fich zu dem anarchifchen Gelüfte. In Valencay fagten 
die Bauern: „Da wir Alle gleich find, müffen wir wohl das Schloß 
unter uns theilen““ In Beziers ermordete der Pöbel fünf Einneh- 
mer der Salzfteuer. Zu Zoulon brach 1. December eine fehr dro- 
bende Empörung aus. Schlöffer wurden noch immer bie und da 
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verbrannt. Soldatenmeutereien waren alltägliche Erfcheinung.*) In 
Marfeille feßte ſich das Volk in Beſitz der beiden am Hafen gele: 
genen Citadellen ©. Ican und ©. Nicolas. In dem füdlichen Frank— 
reich erwachte der Fanatismus der Katholiken; ein Bifchof von Tre: 
guier erließ einen heftigen Hirtenbrief; auch wirkten geheime Sen- 
dungen von Ausgewanderten; Graf Artois hauptfächlich fuchte auf 
Inſurrection gegen das neue Staatswefen zu wirken. Zu Nimes 
lieferten Katholifen und Proteftanten einander Straßengefechte, wo— 
bei 130 Menfchen gefödtet, SOO verwundet wurden, in Montauban 
rottete fich der Pobel gegen die Proteftanten zufammen. Noch fürch— 
terlicher war es in Avignon und dem Contat; doch dad war noch 
päpftliches Gebiet und erft zur Zeit feiner Vereinigung mit Franf- 
reich iſt es angemeſſen, von den dortigen Gräueln zu reden. Die 
Berichte von der Anarchie in den Landfihaften hatte, wie oben be: 
merft, dem Könige Anlaß gegeben, 4. Februar die Nationalver- 
fammlung perſönlich zu nachdrüdlichen Maßregeln aufzufordern, 
Diefe Darauf den Anhang zun Martialgefege erlaffen: doch das hatte 
geringen Erfolg gehabt. Ein von Rafayette in den Debatten darüber 
unvorfichtig gefprochenes Wort, die Infurrection fei (er meinte in 
der Zeit des Despotismus) heilige Pflicht, hatte wohl zuc Verwir: 
rung der Meinungen beigetragen, gleichwie früher das, was er von 
Defertion  gefagt hatte. In den Worten hatte Lafayette nicht Die 
Stärfe des A propos. Dagegen fchien nun von einer andern Seite 
ber, aus dem Bolfe felbit, etwas aufzuwachſen, das neben einer 
fehr bedenflichen Seite auch eine fehr tröftliche darbot — die Fö— 
dDerationen. Dergleichen gingen zunächft aus dem Eifer zur Nie: 
derhaltung der Beftrebungen der Privilegirten und ihres Anhangs her: 
vor. Alfo füderirten fich die Nationalgarden von Nachbarlandfchaften, 
Nationalgarden und Soldaten, benachbarte Municipalitäten, land— 
fchaftliche Nationalgarden und Behörden mit den parifern, zu ge 
ſchweigen der geheimen Verbrüderung von Demagogen, die fpäferhin 
im Clubweſen ihre rechte Ausbildung erhielt. Dies fehien zum Theil 
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dem Anhange zum Martialgefege zu entfprechen, auch wurde man- 
chen ausbrechenden Unruhen dadurch gefteuert: daher gab der König 
4. Juni den Föderationen feine Beftätigung. Nun wurde in den 
parifer Diftrictöverfammlungen der Gedanke laut, den Jahrestag der 
Erftürmung der -Baftille durch ein Feft zu feiern, wobei Abgeord- 
nefe von Nationalgarden und Soldaten der Landfchaften zu einer 
allgemeinen Föderation nach Paris kommen follten. Dies Fam als 
Antrag an Bailly, von Bailly 5. Juni an die Nationalverfamm- 
fung, dieſe flimmte dafür und die Vorbereitungen zum Fefte be 
gannen. Das Marsfeld folte deſſen Schauplag fein und dazu in 
ein Amphitheater umgefchaffen werden. Mehrere Taufend Arbeiter 
wurden dazu aufgeboten; jedoch als im Anfange des Juli das Werf 
noch nicht weit genug vorgefchritten war, um zu rechter Zeit fertig 
zu werden, griff ale Welt zu’ Karren, Schaufel und Haden, um 
daran zu helfen; was im bürgerlichen Leben einander verwandt 
war, fiharte fich zufammen zur Arbeit, man ſah Deputirte, Kinder, 
Nonnen, Mufit und der Gefang des Ga ira förderte die Arbeit. 
Alfo erhob fih ein Amphitheater, deſſen Site Raum für 300,000 
Menfchen boten, in deſſen Mitte ein Hügel und auf diefem ein 
25 Fuß hohes Viered, zum Altar des Vaterlandes beftimmt. Nach 
der Stadtfeite hin, an der Seine, bildete ein ftattlicher Triumph: 
bogen den Eingang zum Marsfelde; zu diefem führte eine Schiff: 
brüde. Am entgegengefeßten Ende der Stadt war im Laufe des 
Jahres die Baftille ganz und gar niedergeriffen worden; da, wo fie 
geftanden, wurde nun ein Zanzplag für das Feft eingerichtet. In— 
deſſen kamen von allen Seiten Abgeordnete aus den Departements, 
Nationalgarden und Soldaten, nach Paris und wurden von den 
Parifern feftlich empfangen und bewirthet. ine frohe Feftlaune 
verbreitete fich über Paris, die Herzen derer ausgenommen, die ent: 
weder mit Groll erfüllt den damaligen Zuftand der Dinge als einen 
Abgrund ihrer vormaligen Intereffen haften, oder deren Gefinnung 
mit dem, was die Nation erlangt, bei weiten noch nicht zufrieden 
geftellt war, und die an der Revolution nur das Zerftören und 
Auflöfen Tiebten, den edeln Auffhwung zur Wiedergeburt aber 
nicht theilten. 
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Das Feft des 14. Juli 1790 begann mit einer Vertheilung 
von 83 Zöderationsbannern an die dazu auf den Boulevards in 
der Nähe des Baftillenplages verfammelten Föderirten aus den 83 
Departements. Lafayette, vom Könige mit dem Dberbefchl über 
fämtlihe Nationalgarden des Königreichs für den Tag befrauf, er 
fhien als die Hauptperfon des Feſtes. In der Mitte des Morgens 
feßte der Zug fich in Bewegung. Woran die parifer Behörden, in 
der Mitte eine Schar von Kindern und von Greifen, darauf die 
Deputirten der Nationalverfammlung, zulest die Bataillone der 
Föderirten. Es vergingen ſechs Stunden, che der Zug auf dem 
Marsfelde anlangte. Hier haften indeffen die Site fi) mit Men- 
fchen gefüllt; Wind und Regen waren heftig, aber man ermunterfe 
fih, dem Wetter zu trotzen, es wurde gefungen und getanzt. Als 
der Zug eintraf, erfchien der König ohne allen königlichen Schmud 
mit feiner Samilie auf einer bedeckten Galerie, die für ihn, die De— 
pufirten und ausländifchen Gefandten beftimmt war. Auf dem Altar 
des Baterlandes ftand Talleyrand mit zweihundert Prieftern; ihre 
weißen Gewänder hatten dreifarbige Gürtel. Die Feier hatte vier 
Hauptacte, ein mufitalifches Hierodrama mit biblifhen Worten, zur 
Berherrlihung der Einnahme der Baftille, die von Talleyrand voll: 
zogene Weihe der mittelalterlichen Reichsfahne (der Driflamme) und 
der 83 Föderalbanner, die Meffe, gehalten von Talleyrand, beglei- 
tet von Kriegsmufif und dem Schall von 300 Trommeln; zuletzt 
den Föderationgeid. Diefer enthielt: Treue gegen Nation, Gefeß 
und König, Aufrechthaltung der Gonftitution, Bürgerhülfe zum 
Schuß für Perfon und Eigenthum, zum freien Vertrieb des Ge: 
freides und Lebensunterhalt und zur Erhebung der Abgaben, endlich 
Einigkeit in unauflöslihen Banden der Brüderfchaft. Lafapette, 
auf den Altar des Waterlandes emporgeftiegen, fprah den Eid 
zuerft, unter Kanonendonner und Waffengeflire nach ihm die Fö— 
derirfen; die Nachweihe des Schwurs war der Freudenruf der 
Menge, deren Lebehoch auf Nation und König den Lärm der Trom- 
meln und Zrompeten übertönte. Die Begeifterung war allgemein, 
war in der gefamten Gefchichte Frankreichs nie größer, nie reiner 
geweien. Sie war zu fchön, um lange dauern zu können; aber 
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Niemand fol diefen Tag gering achten, weil ihm fehlimme Tage 
folgten. Freudetrunken drängten ſich die Föderirten um Lafayette, 
als diefer vom Altar herabftieg; unter taufend Bezeugungen einer 
Ergebenheit, die es für ein Glück achtete, feine Hand oder fein 
Gewand zu Kiffen, hatte er Mühe, feinen Pla wiederzugewinnen. 
Darauf wandte fi) Alles der Galerie zu, wo der König und die 
Nationalverfammlung fih befanden; auch dahin richtete ſich freudi- 
ger Gruß. Der Präfident der Nationalverfammlung, Marquis von 
Bonnay — es häfte Mirabeau fein follen und dieſer hafte ge- 
wünfcht, es zu fein — und der König fehwuren zuleßt. Bis dahin 
war der Himmel unfreundlicd gewefen und der Regen ftrommeife 
herabgefloſſen; aber als der König ſchwur, — Anwendung aller fei- 
ner Macht, die Verfaffung aufrecht zu erhalten und die Gefeße voll- 
ziehen zu laffen — zerriß das düſtere Gewölf und ein Sonnen: 
ftrahl traf ihn auf die Stirn. Darüber neuer Jubel; rafch ver- 
fhwand der leiſe Unmuth, der fich hatte regen wollen, als der Kö— 
nig nicht feinen Plab verließ, um den Schwur auf dem Altar des 
Vaterlandes zu leiften. Auch die Königin fchien von der Macht 
menfchlichen Gefühl ergriffen zu fein; fie hob ihren Sohn empor 
und dem Wolfe entgegen; dies erwiderte mit Jubelgruß. Bis zum 
22. Juli folgten nun Fefte; überaus heiter war-das des 18. Juli, 
wo zuerft Mufterung der Föderirten und bei diefer das Erfcheinen 
des Königs und der Königin mit dem Ausdrude theilnehmender 
Gefinnung freudeerwecend, anı Abende Tanz auf dem Baſtillen— 
plaße, wo ein fechözig Fuß hoher Maft eine Freiheitsmütze von 
riefenhaften Dimenfionen frug, ferner in der neuen Halle und in 
den elyfäifchen Feldern, die glänzend erleuchtet waren und die größte 
Zahl von feftluftigen Menfchen anzogen und  befriedigten. Es 
ſchien Alles Ein Herz und Eine Seele zu fein. - Mancher der frü- 
heren NRevolutionstage hatte Jubel hervorgerufen, Jubel: über Aeu— 
Berungen von Muth und Kraft, über Fortjchritte zum Siege, 
über entfcheidende Niederlagen der Gegner der Revolution, über 
den Einfturz des alten Staatsgebäudes: hier aber erft war reine 
Freude, es waren Tage des frohen Bewußtfeins, daß die neue Zeit 
da und in ihrem Nechte fei und daß ihr die Gefinnung derer, Die 
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das Feft begingen, entfpreche. Was in den Gemüthern der Depu: 
tirten der Nechten und der Hofleute vorging, weiß die Gefchichte 
nicht zu berichten; Außerlich beobachteten fie den Anftand. Paris 
hielt fich auch frei von dem Makel der Störungen der feftlichen 
Tage durch Pöbellicenz; nur die Journale Marat’s, Camille Des- 
moulins’ und auch des minder fchmähfüchtigen Zouftalot Fonnten ihr 
Gift nicht zurüchalten. Sie machten den Anfang mit der Herbei- 
rufung Schlimmer Zeit. Camille Desmoulins fchrieb, der Triumph: 
zug des Aemilius Paulus fei dem Zuge vom 14. Juli vorzuziehen, 
denn es fei ein König mit gebundenen Händen dem Zriumphwagen 
gefolgt. Louftalot tadelte den König, nicht zum Altar des Water: 
landes gegangen zu fein, da er doc auf der Jagd ſich aus Re: 
genftrömen nichts mache, und — was feine Wirfung nachher ſchwer— 
lich verfehlt Hat — daß Marfchälle und Generale die Ungefchliffen- 
heit gehabt häften, den Vortritt vor Soldaten und Sergeanten zu, 
nehmen, die zehn und zwölf Dienftjahre mehr zählten als jene. Marat 
erklärte das Köderationsgelübde nur für ein Mittel der Knechtung, 
deſſen traurige Folgen man bald empfinden werde. Carra, Heraus: 
geber der „patriofifchen Annalen‘, eines damals ſehr biffigen Sour: 
nals, lobte den Regen, der die erhißten Köpfe etwas abgekühlt und 
die Verehrer der ausübenden Macht verhindert habe, Abgöfterei mit 
dem goldnen Kalbe zu treiben. 
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Von der Julifeier des Jahres 1790 bis zu Mirabeau’ 8 
Tode 2. April 1791. 


Die Freudentage des Juli ſtehen in der Mitte zwiſchen den Erobe— 
rungen der Revolution auf dem Gebiete des Despotismus und Der 
Privilegien und den Uſurpationen gegen Thron, Geſetz und Ge— 
meinwohlfahrt, die nunmehr ihren Gang bezeichnen. Die Schuld— 
rechnung, welche im Anfange der Revolution der Verkehrtheit ihrer 
Gegner zur Laſt fiel, hat e8 von nun an mehr und mehr mit den 
Verirrungen und auch dem freventlichen Gelüft wilder oder gif- 
tiger Schößlinge der Revolution zu thun; doch find diefe begleitet 
von Verkehrtheit und Böswilligkeit der Partei, die das altfönigliche 
Sranfreich nicht miffen wollte. Die böfen Säfte erzeugten fih aus 
zweierlei Quellen; die Schärfe und Bitterfeit, welche aus einer bei- 
fpiellofen Frechheit der Preffe, aus dem ſchlimmen Einfluffe der 
Hauptitadt auf die Landfchaften, der unruhigen Thätigkeit des Ja— 
cobinerclubs, aus der Firchenfeindlichen Intoleranz der Linken in der 
Nationalverfammlung ſich der Revolution zumifchte, befam unheil- 
volle Gährungsftoffe aus dem MWiderftreben und den Umtrieben des 
Klerus, aus dem aufreizenden und erbitternden Charakter, den die 
Rechte in den Debatten zeigte, aus den Einwirfungen der Ausge- 
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wanderten. Ehe wir Dies einzeln verfolgen, mag die Rede fein von 
dem Gange der Gefoßgebung in der Nationalverfammlung. 

Einige von den Gegenftänden der Gefeggebung blieben außer 
aller Berührung mit den Bewegungen im Wolfe und veranfaßten 
auch in der Nationalverfammlung nur geringen Debattenfampf; doc) 
viele andere Verhandlungen und Befchlüffe wurden durch die Er- 
fcheinungen 'ded Tags und dringendes Bedürfniß veranlaßt und 
biebei, pflegte Die Debatte fich zu erhigen. Schon ſeit dem Juni 
batte man fich mit Feftitellung der Ausgaben für, Thron, Cult und 
Beamte befchäftigt. Zur Civilliſte für den König waren am 
9. Suni 25 Mil., für die Königin 4 Mil. beftimmt, das Belig-: 
thum der Krone auf die Güter, welche der König für fich zu behalten 
wünfche, ‚befchränft, alle übrigen Nationalgüter, mit Ausnahme der 
Forften, für verfäuflicy erklärt worden; nur bei Beilimmung des 
Einkommens für den hohen Klerus hatte es Gegenrede gegeben. 
Die Berhandlungen über Salarirung von Staatsbeamten feßten 
fi) noch nad) den Julifeſten fort; die Finanznoth der Gegenwart 
wurde aber wieder fo dringend, daß 29. September die Greirung 
neuer Affignaten befchloffen, zugleicy aber als höchſte Summe der 
überhaupt in Umlauf zu fegenden Afjignaten 1200 Mill. 2. beftimmt 
wurde. Dann ging man an die Feftftellung künftiger Steuern. 
Inzwiſchen hatte man 6. September 1790 fämtliche vormalige Ge- 
richte für ‚abgefchafft erklärt, und in-einer fangen Reihe von Ver— 
'handlungen, Die bis. in das Jahr 1791 Hineinreichten, wurde Die 
Gefeßgebung Darüber vervolftändigt. Won den Parlamenten hatten 
früherhin mehrere gegen die Fortdauer ihrer Vacanz profeftirt, aber 
darauf fich Der Nationalverfammlung unterworfen; jest ließen fie 
bis auf das von: Zouloufe das Zodesurtheil ſich ſchweigend gefallen. 
Der Widerfpruch des Parlaments won Toulouſe wurde für Maje— 
jtatsverbrechen erklärt und nur Schleunige Flucht nach Spanien ent: 
zog für damals deſſen Mitglieder der drohenden Haft. Die übrigen 
Verhandlungen der Nationalverfammlung ſtehen mit den Außeren 
Bewegungen als dadurch veranlaßt ‚oder erhigt ‚oder auch als auf- 
regend mehr oder minder in Verbindung. 

Bewegung des Volks zu wilder :Gefeglofigfeit war wor Allem 

24 * 





372 Zweites Buch. Viertes Gapitel. 


Charakter der Journale Marat’s, Camille Desmoulins’, Garra’s, 
Freron's und der Revolutions de Paris, die feit dem Tode Louſta— 
lot's (1. September 1790) nur felten noch einen gediegenen Artifel 
brachten. Die Preßfrechheit war unter den erften Gegenftänden, 
die die Nafionalverfammlung nach den Julifeften befchäftigten. Ma- 
fouet theilte 31. Juli eine C’en est fait de vous betitelte Flug- 
Schrift Marat's mit, in welcher zuerft die damaligen Gerüchte von 
einer Verſchwörung des Grafen Maillebois, den König zu entfüh- 
ren, von feindlichen Abfichten Deftreihs, von dem Verrathe der 
Minifter, die deffen nach Belgien ziehenden Truppen fo eben durch 
einen Theil des franzöfifchen Gebiets zu marfchiren geftattet hätten, 
als Wahrheit wiederholt und dann Lafayette, fein Generalftab und 
die Bataillonschefs der Nationalgarde als beftochene Agenten des 
Königs genannt wurden, worauf ein Aufruf ans Volk zur Infur- 
rection folgte. ‚Bürger von jedem Alter und Stande, «8 ift um 
Euch auf immer gefchehen, wenn Ihr nicht zu den Waffen eilt, 
wenn Ihr nicht die heroifche Kraft wiederfindet,: die den 14. Juli 
und 5. Detober zweimal Frankreich rettete. Fliege nad) S. Cloud, 
wenn es noch Zeit dazu ift, führt den König und den Dauphin in 
Eure Mauern zurüd, haltet gute Wache über fie und macht fie für 
die Begebenheiten verantwortlich. Sperrt die Deftreicherin und ihren 
Schwager ein, daß fie nicht mehr confpiriven Fonnen. Bemächtigt 
Euch aller Minifter und ihrer Bevollmächtigten, werft fie in Ketten, 
verfichert Guch des Chefs der Miumicipalität und der Stellverfreter 
des Maire. Habt den General im Auge, verhaftet den Generalftab, 
nehmt den Artilleriepoften der grünen Straße weg. Bemächtigt 
Euch aller Magazine und Pulvermühlen; die Kanonen müffen an 
alle Diftricte vertheilt werden. Lauft, lauft, wenn es noch Zeit ift, 
oder bald werden zahlreiche feindliche Legionen über Euch herftürzen, 
bald werdet Ihr die privilegirten Stände fich wiedererheben fehen, 
der Despotismus, der fcheußliche Despotismus wird fehredlicher als 
je erfcheinen. Fünf- oder jehshundert Köpfe abgefchlagen, hätten 
Euch) Ruhe, Freiheit und Glück gefichert; eine falfche Menfchenliche 
hat Eure Arme aufgehalten und Eure Streiche gehemmt, fie wird 
Millionen Eurer Brüder das Leben Eoften. Laßt Eure Feinde einen 
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Augenblick triumphiren, und das Blut wird in großen Strömen 
fließen; fie werden Euch ohne Mitleid erwürgen, fie werden Eure 
Weiber ausweiden, und um auf immer bei Euch die Liebe zur 
Freiheit: zu erfticden, werden ihre blufigen Hände das Herz in dem 
Bufen Eurer Kinder ſuchen.“ Ein hierauf verfügter Verhaftbefehl 
gegen Marat blieb unvollſtreckt; Marat hielt fich verſteckt bei dem 
Fleiſcher Legendre, einem Freunde Danton’s, ſetzte fein Blatt fort, 
bewarf Lafayette, Neder, Bailly, Mirabeau ꝛc. mit Koth und pre: 
digte ungeftraft Empörung und Mord. Mirabeau fihlug nach dem 
Soldatenaufruhr in Nancy Entlaffung der Armee vor; darauf ſchrieb 
Marat: „Wenn die brandigen und erzbrandigen Minifterfreunde 
verwegen genug find, dies durchzufegen, Bürger, dann richtet 800 
Galgen im Garten der Zuilerien auf und hängt alle Vaterlands— 
verräther daran, den infamen Riquetti an der Spige, zugleich er: 
richtet in der Mitte eines Bafjins einen großen Scheiterhaufen, um 
darauf die Minifter und ihre Schergen zu braten. Gegen Ende 
des Jahrs war felten eins feiner Blätter ohne Schmähungen auf 
die obgenannten Perfonen oder Aufhegungen der Menge zu Ge 
waltthätigfeiten. Da hieß es „Unerläßliche Nothwendigfeit eines 
allgemeinen Aufftandes, heilige Pflicht aller Sranzofen zu einer all- 
gemeinen Infurrection; es ift um Euch gefchehen, wenn Ihr nicht 
die goftlofe Race Eurer Feinde bis auf den lebten Sprößling ver- 
tilgt; nie ein verdienftlicheres Werk als die gänzliche Vernichtung 
der Gardesducorps, es müßte fonft die Hinrichtung ‚aller Vater— 
landsverräther, Schwarzen und Minifterielen fein, die bis auf diefen 
Tag nicht aufgehört haben, gegen die Freiheit zu confpiriren; baut 
allen ehemals Adligen, die gegen Euch confpirirt haben, die Dau— 
men ab; zeripaltet allen unwürdigen Pfaffen die Zunge; vor fechs 
Monaten hätten 5— 600 Köpfe genügt, um Euch. von dem Unter- 
gange zu reften; jeßt wird. es vielleicht nöthig fein, deren 5—6000 
abzufchlagen, aber müßte man auch: 20,000 abfchlagen, es ift feinen 
Augenblid zu zögern. Sagt ung, ob ein folcher König. andere Na- 
men als die eines flupiden Automaten oder eines freulofen Betrü- 
gers verdient?” Sein Geifer ergoß ficy über Alles, was über. der 
niedern Menge hervorragte und nicht, wie er, Anarchie wollte, Ari: 
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ftofrat war ihm auch der wohlhabende, ruhige Bürger, Alles war 
ihm verderbf, außer dent Theile des Volks, der von den Reichen 
Ganaille genannt werde. Da ift der Allvater des modernen Com: 
munismus; der Volksfreund ift der Katechismus der Lehre von ab- 
foluter Gleichheit zu Gunften des Pöbels, der nichts hat als Ar: 
beitöfräfte und nichts ift als Maffe, und von dem Rechte derer, 
die nichts haben, auf Aneignung des Befigthums der Begüterten. 
Wenn diefes und dergleichen wie Auslaſſung einer mordluftigen 
Monomanie erfiheint, fo enthielten des wigigen Camille Desmou- 
(ing, des Tügrierifchen Freron und des biftern Carra Blätter nicht 
jedes ein ebenfo eigenthümliches Gift; Verläumdung, die fchlimmfte 
Deutung von Allent, was vorging, irgend zur Aufrechthaltung des 
Throns und det Gefeglichkeit gefhah oder im Werfe war, "hatten 
fie insgemein zur Waffe, und Feine wirkte bei dem leicht erregten 
und befangenen Franzofen ficherer als jene. "Daß in den Zuilerien 
ein öſtreichiſcher Ausſchuß fer, brachte zuerſt Camille Desmou— 
ling vor; dies ward nachher oft wiederholt. Im Anfange des Jah: 
red 1791 fam auch dann und warn fchon die Aeußerung vor, man 
müffe das Königthum abfchaffen. — Diefe Preßfrechheit Fam mehr- 
mals in der Nationalverfamntung wieder zum Sprache, aber die 
Linke entfräftere den Eifer theils durch Berufungen auf die Unge— 
bühr der gegenrevolutionären Preffe, die vor Allen in den Actes 
des apötres ihrerfeitS ebenfo zügellos war und mit politifcher Po- 
femif eine veichliche Beifuhr von cyniſchem Schmuß hatte, theils 
durch die Behauptüng, die Preffreiheit fei ein Recht, das Feiner 
Beſchränkung unterliegen dürfe Letztere, mit Berufung auf allge 
meine NRechtsprincipien vorgebracht, hatte geheime und unreine Mo— 
tive darin, dag ihre Wortführer zum Theil in ihren anarchiftifchen 
Gelüften mit den Sourtaliften, die die Freiheit misbrauchten, über: 
einftimmten. So namentlich Robespierre, deffen Stimme täglich 
aufdringficher wurde. Daher nun bei der Nationalverſammlung 
fo gut als gar Feine Anftrengung, dem Vebel zu ſteuern; Marat 
ſpottete der gegen ihn erfaffenen Haftbefehle; er hatte feinen Bei- 
ftand in der Nationalverſammlung ſelbſt 

Sp ergreifend num die Wirfungen der Preffe waren, ſo Fonnten 
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ihe doch Theater, Bürgerverfammlungen und Clubs durch Wort 
und Anfhauung nicht felten den Rang ftreitig machen. Mit dem 
Anfange des Jahres 1791 gab. es Feine Sheatercenfur mehr. Das 
Theater, für die Parifer mehr ald für irgend, einen andern Theil 
der menſchlichen Gefellfchaft Lebensbedürfnig, wurde zum Herde 
leidenfihaftlicher Erhigung.  Chenier’s Karl IX., Laya's Jean Calas, 
Lemierre's Tell, eine Tragödie Brutus, waren Lieblingsitüde der 
Darifer. Die Bürgerverfammlungen wurden durch die 9. Detober 
antrefende neue Municipalität und die. nun zur Ausführung ge: 
fommene Eintheilung von Paris in Sectionen nicht eben feltener 
oder von gefeglicherem Sinne erfüllt; wie vorhin in den Diftricten, 
ſo übten nun in den Seckionen ein Danfon ‚und Legendre, San- 
terre, Bierbrauer und Bataillonschef in der Antonsvorftadf, Aleran- 
der und Lafusfi in der Vorftadt S. Marceau x. Einfluß zur Er: 
regung ihrer Nachbarfchaft. Jedoch Prefle, Theater und Sections: 
verfammlungen zufammen blieben zurüd hinter der Kraftentwickelung 
des Jacobinerclubs und ihm fich anfchließender Vereine. 

‚Der Jacobinerclub trat in das zweite Stadium feiner po- 
litiſchen Thätigkeit; zuerft hatte ed bei ihm Löfung der Nation von 
den Feſſeln despotifcher Willkür und. hierarchifch = feudaler Zwing⸗ 
herrlichkeit gegolten; jetzt tauchten in ihm zugleich auf das mit ver— 
ſtecktem Republicanismus gemiſchte Beſtreben, die Macht des Throns 
vollends zu vernichtigen, und ein das Geſetz entweder umgehendes 
oder verhöhnendes Dichten und Trachten, ſich zu einer Macht in 
Frankreich zu erheben. An der Spitze ſtand noch die Partei La— 
meth, wozu außer Barnave und Duport auch Baron Menou ge 
rechnet werden kann. Der Herzog von Orleans, zum Julifeſte ang 
England zurüdgefehrt, war ohne, Anfehen; fein Anhang, Biron, 
Sillery, Laclos 2c., ſuchte von Beit zu Zeit eine ſich darbietende 
Gelegenheit zu feinen Gunften zu benugen, doch ohne etwas auszu- 
richten. Ihm fcheint auch der Herzog von Aiguillon fich zugeneigt zu 
haben. „ Ein Blid der Hoffnung mochte fi auf den ebenfalls cin- 
fretenden ‚älteften Sohn Des Herzogs, vormaligen Herzog von Char: 
tres, richten. . Eifriges Mitglied des Clubs war Nobespierre, mit 
ihm Petion, Buzot, Roederer, vormals Parlamentsrath zu Mes, 
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von füchtigen Fähigkeiten und Kenntniſſen, die Priefterfeinde New- 
bel und Voidel, Gregoire, Merlin von Douay. Außer den Mit- 
gliedern der Nationalverfammlung waren bedeutend Camille Des- 
moulins, der bei den Sacobinern Republik in Vorfchlag brachte, der 
vormalige Marquis Gondorcet, enthufiaftifcher Sünger der neuen 
Philofophie, berühmt durch treffliche Keiftungen in Wiffenfchaft und 
Literatur, endlich Briffot, Mitglied der parifer Stadtbehörde, Lite- 
rat und Herausgeber des Journals „der franzöfifche Patriot“, be— 
freundet mit Clavieres und andern ausgewanderten Genfern, in 
deren Auftrage er eine Reife nach Nordamerifa gemacht hafte, ge: 
wandt ald Redner und Schriftfteller, aber charafterlos. Der Iaco- 
binerclub verzweigfe fich fchon über das gefamte Franfreih. Seinem 
großen Drganifationstalent, fi) zum Staate im Staate zu bilden, 
begegnete von allen Seiten, befonders feit dem Föderationgfefte, das 
die begeiftertften Söhne der Revolution nach Paris und in Verbin- 
dung mit den Sacobinern gebracht hatte, der politifche Trieb, fich 
mit Gleichgefinnten und Gleichftrebenden zufammenzugefellen; es 
gab ſchon mehrere Hundert mit den parifer Jacobinern verbundene 
Clubs. Im Anfange des Sahres 1791 hatte der parifer 1200 Mit- 
glieder und 229 Töchterclubs, von denen der anfehnlichfte in Mar- 
feille, dem zweiten Brennpuncte der Revolution; diefer hatte 1800 
Mitglieder. Die Correfpondenz unter den Clubs war fehr lebhaft 
und regelmäßig; es bildete fich eine gleichmäßige Praris nach den 
Principien des Mutterclubs. Schon 30. November 1790 gab der 
feßfere ein eigenes Sournal heraus; auch das fand Nachahmung ; 
zu Lyon erfchien ein jacobinifches Iournal, von defjen Geifte der 
darin ausgefprochene Proteft gegen die Anrede mit Monfteur, als 
ariftofratifch, Zeugniß geben mag. 

Zacobinifchen Geiftes waren mehrere anders Gert Clubs in 
Paris. Die bedeutendften davon der Club der Eordeliers, von 
dem vormaligen Diftricte benannt und ſchon im November 1790 
vorhanden, muthmaßlich an die Stelle der Diftrietsverfammlungen 
der Gordelierd getreten. Darin berrfihten Danton, Camille Des: 
moulins; ihr Schügling war Marat, ihr Patron, wie es fcheint, 
Der Herzog von Drleand. Diefer fol damals Danton und Marat 
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befoldet haben. Daher gingen die Cordeliers im Detober damit 
um, Drleans zum Chef der franzöfifchen Garden auszurufen. Den 
Cordeliers mangelte der jacobinifche Tact; fie haften nicht Syſtem 
noch Methode noch Conſequenz; es war wenig Idee, dagegen epi- 
furäifcher Materialismus und cynifche Ungezogenheit bei ihnen zu 
finden; der anarchifche Ungeftüm und die Nohheit der Demagogie 
und die Hitze der Aufwallung war bei ihnen zu Zeiten fo mächtig, 
daß fie darum hinter den Sacobinern nicht zurücblieben. Für damals 
waren beide Clubs wohl mit einander einverftanden und mehrere 
Gordeliers auch Iacobiner, namentlich Danton, Desmoulins und der 
vormalige Schaufpieler Collot D’Herbois. Wie die Cordeliers dem 
derbiten Materialismus fröhnten, fo ein von der andern Seite eben- 
falls den Iacobinern verbundener Club dem politifchen Idealismus. 
Dies war die Conföderation der Freunde der Wahrheit oder 
der gefellige Kreis. Im ihm waren Abbe Sauchet und Condor: 
cet unter den Stimmführern; fie haften freimaurerifhe Humani— 
tätsideen; Dazu aber eine flarfe Ader von politifhen Fanatismus. 
Condorcet ſchlug Emancipation der Frauen vor, nicht minder empfahl 
er eine allgemeine VBolfsverfammlung, Nationalconvent, wobei 
die Idee an eine Republik nicht fern lag. Diefer Elub hatte ein 
eignes Iournal, der Eifenmund (bouche de fer). Zu ihm gefellte 
ſich, ermuntert durch Condorcet's Vortrag, eine Gefelfchaft von 
Freundinnen der Wahrheit. Aehnliche, Familienclubs, traten 
in Berbindung mit den SIacobinern. Die Elubs der Gemäßigten 
und der Rechten wollten nicht gedeihen: die Jacobiner und Corde— 
liers besten den Pöbel gegen fie auf, und diefer ftörte ihre Sigun- 
gen. Nur der Club von 1789 behielt einige Feftigkeit. Den Club 
der Monarchiften, der fi) aus einem Theil des Clubs von 1789 
und der Rechten gebildet hatte, jagte der Pöbel 28. März 1791 
auseinander. Im gefelligen Leben trafen politifche Antagoniften 
oftmals aufeinander; fo Mirabeau und Cazales bei einer Frau von 
Arragon. Nie ging es zwifchen diefen Beiden ohne Discuffion ab, 
und nie verlegten fie dabei den gefellfchaftlichen Anftand; wenn fie 
ſich erhißten, brach der Eine oder der Andere Lächelnd mit den 
Worten ab: „Wir werden auf der Rednerbühne fortfahren.” 
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So waren die Organe der Anarchie; Paris das große Trieb— 
rad, deſſen Umſchwung ganz Frankreich bewegte. Dort wurde eine 
Taktik gelehrt und geübt, die ſich durch die heimkehrenden Föderir- 
ten, durdy Journale und Clubs den Landfchaften mittheilte-und den 
vielfältigen, dort vorhandenen Brandftoff in Flammen: zu ſetzen bei- 
trug. Es gefchah wohl, daB ausgefprengt wurde, an einem gewiffen 
Zage werde ein großer Crawal, Mord, bedeutende Plünderung, 
vorher aber eine Geldfpende für die untergeordneten Anführer ftatt- 
finden; die ſchon erprobten Theilnehmer hatten eine Lofung: Seid 
Ihr zuverläffig? Die Antwort war: Ein zuverläffiger Mann. Zur 
Ermunterung drüdte man zwölf Franes in die Hand. Sp wirkte 
die Demagogie planmäßig, und durch ganz Frankreich waren der 
brod= und ruchlofen Abenteurer und Wichte genug, um fhlagfertige 
Mannſchaft zu Tumulten zu ftellen. Doc auch ohne das war der 
Geift der Anarchie mächtig genug, um Bürger, Bauern und. Sol- 
daten zum Frevel zu reizen. Es war wie im Iahre vorher; noch 
wurden Schlöffer verbrannt, Jagd auf Ariftofraten gemacht, Abga- 
ben verweigert, angefehene Perfonen und felbft Magiftrate ermordet. 
Meutereien der Soldaten gab es zu Meb, Stenay und andern Orten. 

Befonders gefahrdrohend ward der Soldatenaufftand zu Nancy, 
mittelbar eine Folge des Föderationsfeſtes. Hier Tagen zwei fran— 
zöfifche Negimenter, des Königs und Meftre de Gamp, letztere Rei: 
ter, und ein fchweizerifches, Chateauvieur, in Garniſon. Bei den 
erftern hatte die Disciplin fchon im Iahre 1789: nachgelaſſen; die 
Soldaten waren in ihrem VBerdruß über den vornehm ſtrengen Ton 
ihrer adligen Dfficiere  einverftanden und, zu Meuterei: geftimmt: 
Das Verbot von Soldatenclubd und darauf eim Disciplinarbefehl 
für eine Thorwache rief 9. Aug. 1790. eine Meuterei des franzöfifchen 
Fußvolks hervor. Als es von feinen Dfficieren 100,000 2. erpreßt 
hatte, begehrten die Schweizer ebenfalld Geld von ihren Dfficieren. 
Der Chef des Regiments hatte zwar Anfehen genug, Diefes in Ge- 
borfam zu halten und die beiden Abgeordneten durch Gaffenlaufen 
zu betrafen; aber darauf geriethen die beiden franzöfifchen Regi— 
menter in Aufftand und riffen auch die Schweizer mit fich fort. 
Auf eine nachdrüdliche Botfchaft der Nationalverfammlung wurde 
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Nude, aber als nun Marfchall Bouilld von Meg den General Mal 
feigne zur Unterfuhung nad Nancy fandte, brach troß der großen 
Zugeftändniffe, die diefer machte, ein neuer Aufitand aus, weit 
fchlimmer als der frühere; Nationalgarden und bewaffneter Pöbel 
gefellten fich zu den Soldaten, man fchägte die Zahl der Rebellen 
auf 10,000 Mann. Jetzt zog Bouille mit weniger ald halb fo viel 
Soldaten von Metz heran; die Nebellen befegten die Thore; doch 
Bouilld wurde 31. Auguft nach kurzem Gefechte Meifter der Stadt 
und die Rebellen unterwarfen fi. Die Beflrafung der Schweizer 
war ffreng; 23 wurden hingerichtet, 39 auf die Galeren gefchidt. 
Die Lebtern werden wir unten nochmals eine Rolle fpielen fehen. 
Sie wurden von der Menge als Märtyrer beklagt. Bald darauf, 
im September, empörten fich die Matrofen auf der brefter Kriegs: 
flotte, weil in dem neuen Strafgefege für die Marine Kettenftrafe 
vorfam. Hier wurde die Ruhe ohne Gewalt dee Waffen hergeftellt. 

Beides gab der Nationalverfammlung Anlaß zu Befchlüffen. 
Streng war die Verordnung vom 22. September über Kriegszucht; 
doch 23. September folgte eine Conceffion, nämlich daß jedesmal 
der vierte Lieutenant aus den Unterofficieren gewählt, die übrigen 
aber nicht ohne Prüfung angeftelt werden follten. Das Strafge: 
jeß für die Marine wurde gemildert, dem Nationalgefühl aber zu- 
gleich darin eine Befriedigung, daß für die bisher bei der Marine 
noch beibehaltene weiße Flagge die dreifarbige eingeführt werden 
follte. Seltfam genug, ging diefem von Mirabeau und Menou 
bauptfächlich betriebenen Befchluffe die heftigfte Debatte voraus; die 
Rechte wollte die weiße Farbe der Lilien nicht aufgeben, Graf Fou— 
cault nannte die drei Farben Spielzeug für die Kinder; beide Par- 
feien fühlten vollkommen die Macht des Farbenfymbols. Mirabeau, 
obfchon insgeheim für das Königthum, nahm fich der drei Farben 
an, und dies mit ſolcher Anzüglichfeit gegen die Nechte, daß Guil- 
hermy ihn einen Böfewicht und Mörder fchalt. Eine fpätere Folge 
jener Aufftände war ein neues Kriegsgefeß mit dem bedeutfamen 
Artikel: Die bewaffnete Macht ift ihrem Wefen nach gehorchend, 
und die im Januar 1791 errichtete Nationalgendarmerie. Jenes 
that der Rechten nicht Genüge, weil des Königs, als Chefs der 
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bewaffneten Macht, zu wenig gedacht worden war; der Graf Mont: 
fofier rief der Linken zu: Ihr feid Manichäer. 

Dies führt uns zu dem Zufammenhange der anarchiftifchen Be- 
wegungen im Reiche mit der Parteiftellung in der National: 
verfammlung zurüd. Auch die Nechte hatte ihren Antheil an dem 
Zunehmen der Gefeslofigfeit und ihr Anhang inner» und außerhalb 
Sranfreich8 wirfte darauf ein. Seit den Befchlüffen des 19. Juni 
über Abfchaffung der Ehrenrechte des Adels, bei weitem mehr aber 
feit der Givilconftitution des Klerus war das Benehmen der Rech— 
ten in der Nationalverfammlung fo fchroff und fo voll von Bitter- 
feit, daß, der Charakter einer anftändigen parlamentarifchen Oppo— 
fition nur noch felten darin gefunden werden konnte. Es war 
vielmehr ein Proceß der Selbftvernichtung. Bei manchem wichtigen 
Puncte gaben fie ſich nicht die Mühe zu votiren; wenn der Präfi- 
dent die Frage fiellte, verließen fie den Saal und forderten ihre 
Parteimänner auf, ihnen zu folgen, oder, wenn fie blieben, ſchrien 
fie ihnen zu, nicht an der Verhandlung Theil zu nehmen. Sie 
hörten nicht zu, Tachten, fprachen laut; bei den Verhandlungen über 
den Detoberproceß ftürzte Graf Faucigny mitten in den Saal und 
rief, man müffe mit dem Säbel in der Fauft über jene Burfchen 
(ces gaillards-la) berfallen. Die Wenigen, deren Eifer in der 
<heilnahme an der Debatte fortdauerte, hatten deshalb einen ſchlim— 
men Stand; Cazales blieb fich freu in wacerer Gefinnung; Maury 
froßfe mit verwegener Unverfehämtheit und Würdeloſigkeit; eines 
Tages ſtieß er den Herzog von Larochefoucauld beiden Schultern 
von der Rednerbühne zurüd. Durch ſolche Verfehrtheit Fonnten 
fie der Sache, die fie vertreten wollten, nur fchaden und wenn eine 
ihnen günftige Stimmung bie und da in den Landfchaften gefunden 
wurde, Fam e8 wahrlich nicht von dem unflugen und unpafriofifchen 
Benehmen jener Vertreter alter Zeit. Anders aber war es mit der 
Macht, welche die Widerfpänftigkeit Firchlicher Würdenträger gegen 
die neue Kirchenverfaffung, die Noth der Pfarrer, Die ihr altes 
Einfommen eingebüft haften und das neue noch nicht erhielten, die 
geheimen Umtriebe der Ausgewanderten auf die Landfchaften übten. 
Dreißig Bifchöfe erließen 30. Detober ein Manifeft gegen die neue, 
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Kirchenverfaſſung; einzelne Proteſte gingen in Menge ein. Artois, 
damals noch am Hofe von Turin befindlich, erließ Aufforderungen 
zur Inſurrection; andere Ausgewanderte, Condé, Card. Rohan, 
Vie. Mirabeau, fandten Lockung und Drohung an die Edelleute, 
insbefondere die Dfficiere, um fie zur Auswanderung oder zur Un: 
terftüßung von Infurrectionsplänen zu bewegen. Dies Alles konnte 
den Gang der neuen Drdnung im Staate nicht aufhalten; aber es 
trug bei, ſtatt ruhigen Fortfchreitens eine Bewegung mit krampf— 
haften Sprüngen zu fürdern und auf der andern Seite die Lage 
des Königs mehr und mehr zu verfchlimmern. 

Der König hatte immitten der umbherwogenden Anarchie in 
feiner der conftitutionellen Staatsgewalten eine Stüße, der er feft 
vertrauen Fonnte oder mochte. Seine perfünliche Sicherheit — denn 
auch davon: ift feit dem 5. und 6. Detober zu reden — hing zu— 
nächft von der Ruhe der Hauptftadt ab. Seit Verkündigung des 
Martialgefeßes war diefe nicht wieder durch grobe Exceſſe geftört 
worden; Lafayette war wachfam und wohlgefinnt; Bailly vom 
freuften Fleiße in feinem Berufe: aber der Ruhe war nicht zu 
frauen; man war auf einem Vulcan, Macht gegen Macht: den 
Stadtbehörden und der Nationalgarde gegenüber galt es nicht blos 
die aus Furcht vor dem Martialgefebe ſich duckenden Pöbelmaſſen, 
es galt die geiftigen Mächte, die Zriebfedern der Bewegung und 
diefe waren den Schugmächten, die der Thron in Liebe und Ehr— 
furcht und Sinn für Gefeglichfeit haben foll, weit überlegen. Wir 
erinnern an die anarchiftifche Preffe mit ihren Schmähungen und 
Berläumdungen gegen König und Königin, die zunehmende Macht 
der Clubs, die böfen Wirkungen, welche der unverftändige und lei- 
denfchaftliche Pelfimismus der Rechten in der Nationalverfammlung 
auf das Urtheil der Menge hatte, die fleigende Erbitterung der 
feßtern gegen jene Dppofition und gegen ‚„Ariftofraten und Pfaffen“ 
allzumal, die jedesmal den Hof als diefen natürlich verbunden mit 
fraf, endlich den beunruhigenden Argwohn, daß der König mit 
Sluchtplänen umgehe, daß im Einverftändniß mit ihm und der Kö— 
nigin Deftreich rüfte- Es war in der That fehon damals dahin 
gefommen, daß der König in den Augen der Menge nur Fehler 
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machen konnte; wo der Nimbus des Throns dahin ift, fieht die 
Dienge die menfchlichen Unvollfommenheiten des Fürften wie durchs 
Vergrößerungsglad, die Aeußerungen guten Willens aber mißt fie 
als etwas Gewöhnliches mit bürgerlichen Maßftabe. Der König 
aber machte zwar in feinen öffentlichen Schritten wenig Fehler im 
Einzelnen, wozu auch feine Stellung nicht Anlaß gab; vielmehr 
enthielt er fich fo viel er nur Fonnte des Hervortreteng zum Han- 
deln oder des Widerfpruchs gegen etwas ihm Misbeliebiges; ver- 
fehlt aber waren die geheimen Mittel, fih Anhang zu verfchaffen, 
die Bezahlung von Pamphletiften und Iournaliften, die in ihrem 
Ausdrude dann nie das rechte Maß finden Fonnten, die Zahlungen 
an Vorftädfer von ©. Anton u. dergl. Schlimmer ald eine Menge 
Sehler ward die Nachgiebigkeit und Willfährigfeit des Königs, weil 
man fie als Heuchelei deutete, worin man denn auch nicht Unrecht 
hatte. Karl Lameth fagte im Detober in der Nafionalverfammlung: 
„Die ausübende Gewalt ftelt ſich todt.“ Die Leidenfchaftlichkeit 
der Königin verſteckte ſich ebenfalls nur kümmerlich unter der Hülle 
der Sreundlichkeit; der traufe man noch weniger. Welcher Menfch 
fonnte auch glauben, was eine Botfchaft des Königs an die Natio- 
nalverfammlung 'befagte, daß fie, wie er, der Revolution unend- 
lich zugefhan ſei? Auch ließ fich zu Leicht erkennen, wie beengt 
fi) die Königin fühlte und wie leicht fie fi) durch Vorurtheil be- 
flimmen ließ. Lafayette, den die Hofleute 'feit 6. Detober 1789 
einen Erommell zu nennen pflegten, war Gegenftand ihres Haſſes; 
das biieb diefem felbft nicht verborgen. Grade um jene Zeit, im 
Detober 1790, war der König abermals mit ‚Gedanken zur Flucht 
befchäftigt; ein Plan nach dem andern wurde entworfen; wir wer- 
den unten darauf zurückkommen. 

Die Minifter waren übel daran; hier ein König, der nicht auf- 
richtig in feiner Bevollmächtigung war, dort eine Mationalverfanm- 
fung mit Argwohn und Teidenfchaftlichem Eifer, Alles zu tadeln, 
was von den Miniftern Fam, und endlich ein’ Volk, das Alles übel 
aufnahm, was die Negierung zu "Gunften der Ordnung und 
Sicherheit verfügte, und das den Einflüfterungen der Demagogie, 
man müſſe andere Minifter haben, williges Gehör gab. 
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Neckers Nolle war zu Ende. Er hatte weder dem König noch 
den Finanzen helfen können; in der Nationalverfammlung haßte ihn 
die Rechte und verachteten ihn die Iarobinerz ‘in den Iournalen 
wurde er aufs Tehändlichfte gemishandelt. Politiſchen Tact hatte er 
nicht, Tonft würde er früher abgetreten fein; doch gereicht feiner 
moralifhen Gefinnung zur Ehre, daß er fo fange blieb. Er ging 
erft, als 2. September der Pöbel fih gegen ihn zuſammenrottete. 
Bei der Durchreife durch Arcis an der Aube wurde er angehalten; 
die Nationalverfaninlung aber befahl, ihn ziehen zu laſſen. Seine 
Uneigennützigkeit mußte Jedermann anerkennen; er hätte das Mini- 
ſterium ohne Gehalt verwaltet; an ſeiner Redlichkeit war nicht zu 
zweifeln; er hinterließ zwei Millionen feines Vermögens in den 
öffentlichen Schage; aber man fah in ihm nur den eiteln Pedanten, 
man lachte feiner Moralität, denn fo war der Ton des Tages, 
man zuckte die Achfeln über feine Anmaßlichkeit, daß er einen Pag 
babe ausfüllen wollen, an den er nicht hinanreichte; Mirabeau 
nannte ihn einen Pygmeen in der Revolution. Nun folgten An- 
griffe auf die übrigen Minifter, La Luzerne, ©. Prieft, Latour -du- 
Pin, Champion de Cicé; man gab ihnen ſchuld, Bouillé zu feinen 
Verfahren gegen Nancy ermächtigt zu haben, dem Seeminifter Ra 
Luzerne rechnete man Das Strafgefeg Für Die Marine, das den 
breiter Aufſtand verarlaßte, übel an, allen insgeſamt, dag fie Mit— 
wiſſer eines Mans zur Entführung des Königs feien. "Die Jour— 
nale erhißten die Menge; in der Nationalverfammlung wirkten die 
Sacobiner, welche wohl die Abficht haben mochten, die Minifter zu 
verdrängen, um deren Stellen aus der Mitte der Ihrigen zu be— 
fegen. Der Jacobiner Menou brachte 19. Detober in Vorſchlag, 
die Entlaffung der Minifter vom Könige zu begehren. Die Sache 
war gut vorbereitet, denn Menou redete im Namen von vier Aus- 
fchüffen der Nationalverfammlung; doch in der Debatte Fam es zu 
tebhaftem Widerfpriiche und die Mehrheit ſtimmte dagegen. Darauf 
wütheren die Journale. Marat ſchrieb 1. November: „Schon 
ſchwebt das Schwert über Euren Häupfern. Zu den Waffen, zu 
den Waffen, ehe es in Eure Eingeweide geflogen werde. Hört auf, 
Euch an die Nationalverfammlung zu wenden, fie würde nur zum 
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Scheine Eure Begehren annehmen, um Eure Anſtrengungen zu 
feſſein. Laßt Eure lächerlichen Sectionsverſammlungen, wo Schur— 
ken, mit ihrem verbrecheriſchen Geſchwätz Euch betäubend, Euer 
Feuer zu Eis machen würden! Verſammelt Euch nur auf den öffent— 
lichen Plätzen und nur um Euch einen Kriegstribun zu ernennen. 
Bewaffnet ihn mit der öffentlichen Kraft nur auf drei Tage, rückt 
aus unter ſeinem Befehle und er möge ohne Mitleid alle die ver— 
brecheriſchen Köpfe abſchlagen, die ſeit funfzehn Monaten gegen 
Euer Leben conſpiriren; aber vor Allem fliegt nach ©. Cloud, führt 
den König und den Dauphin in Eure Mauern zurüd, fperrt die 
Deftreicherin ein, fperrt ihren Schwager ein, fperrt den Maire und 
den General ein, werft alle Minifter in Ketten, bemächtigt Euch 
der Portefeuilles; erfennt die ganze Ziefe der höllifchen Umtriebe, 
die gegen Euch bereitet werden.” Der Schluß ift faft gleichlau- 
tend mit dem von C’en est fait de nous: Marat's Ideenkreis war 
befchränft, wie bei jeder Monomanie; auf die Menge aber wirft 
die Wiederholung anregender Phrafen; das oftmals Gefagte ge- 
winnt bier an Stärfe durch die Wiederholung. Doch der Pöbel 
blieb zunächft ruhig. Dagegen brachten Deputirte der Sectionen 
an die Nationalverfanmlung eine Petition, die nicht blos Entlaffung 
der Minifter, fondern Errichtung eines hohen Gerichtshofs über 
Verbrechen an der Nation und Anklage gegen drei Minifter begehrte. 
Danton, Wortführer der Deputation, fprach als Ankläger der Mi- 
nifter, im Zone eines frogigen Volfstribunen; von ©. Prieft fagte 
er, dieſer Fenne Feinen andern Patriotismus, ald den er aus der 
Politif des Divans gefchöpft habe; vom Kriegsminifter Latour -du- 
Pin, er fei eigner Handlung unfähig, aber Feind der Revolution, 
weil er Pergamente und feine Eitelkeit für einen wahren Adel halte. 
Nun regte ſich auch der Pöbel. Unter den Ungehörigfeiten der 
DOppofition der Rechten war in der Ießten Zeit mehrmals Heraus: 
forderung politischer Widerfacher zum Duell vorgefommen. Mira- 
beau, wiffen wir, hatte diefe angenommen, aber die Ausmachung 
der Sache bis zu Ende der Nationalverfammlung verfchoben; An- 
dere gingen darauf ein. Cazales fprach in einer Sitzung 10. Auguft 
von Räubern (brigands), auf die Linfe deutend; Barnave bezog 
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das auf fih und ſchlug fi) mit Cazaled. Schon damald war die 
Öffentliche Meinung gegen das Duell, denn es fei etwas Ariffofra- 
fifches und ein Defperationsmittel der Raufdegen von der Nechten, 
gute Bürger aus der Welt zu fchaffen. Darauf folgte 12. No- 
vember ein zweites Duell, worin Karl Lameth von dem Herzoge 
von Caſtries verwundet wurde. Darum verwüftete der Pöbel Ea- 
ftries’ Wohnung. Da Lafayefte dies nicht verhindern Fonnte, hatten 
die Minifter ein gleiches 2008 zu erwarten und frafen nach einan- 
der ab bis auf Montmorin, von dem das Volf eine gute Meinung 
hatte. Die folgenden Minifter Fleurieu, Duportail, Duport-du— 
Tertre, de Leffart waren noch fehwächere Rohrſtäbe als die früheren 
und als politifche Charaktere Fommen fie hier gar nicht in Betracht. 

Mirabeau Eonnte, nach dem unglüdlichen Befchluffe vom 7. No: 
vember, nicht Minifter werden; ald geheimer Nathgeber des Königs 
und verſteckter Monarchift in der Nationafverfammlung konnte ‘er 
nur einen geringen Theil feines Zalents und feiner Gewaltigfeit 
geltend machen. Immer aber noch erfiheint er als der Rieſe der 
Revolution; gar oft wurde geklatfcht, fobald er zu reden begann, 
und feine Anträge oder Abftimmungen gewannen in der Negel den 
Preis. Iedoch er ftand zwifchen den Außerften Enden der ftreiten- 
den Parteien, und das Parteiintereffe und auch perfünlicher Anta- 
gonismus gegen Mirabeau ließen das Syſtem der Mäßigung, das 
er zu verkünden begann, nicht zur Geltung fommen. Man bewegte 
fi) nur in Erfremen. Alfo waren die Siege, welche Mirabeau’s 
Beredſamkeit erfämpfte, vereinzelt; es ging nur fprungweife; Die 
geiftige Bewegung im Ganzen ward dadurch nicht geändert; Die 
Anarchiſten wandten fich gegen ihn, weil er ihnen im Wege war, 
die Rechte weil er eö gewefen war und fein zuweilen bervortretender 
Monarchismus Doch weder auf Hierarchie noch Feudalität einging. 
Während aljo die Lamethfche Sacobinerpartei ihm mit Macht entge- 
genarbeitete und Marat den „infamen‘ Riquetti einen beftochenen 
Despotenfchergen fchalt, blieben die fanatifchen Mitglieder der Nech- 
ten ſich getreu in leidenfchaftlihem Haffe Mirabeau’s. Lebteres 
zeigte fich befonders bei den Verhandlungen über die Vorfälle des 


9. und 6. Detober. Das Chatelet hatte feine Unterfuchungen im 
Wachsmuth, Zeitalter der Revolution. J. 25 
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Auguft beendet, 388 Zeugen ‚abgehört und aus deren meiftens un- 
zuverläffigen Ausfagen entnommen, daß der Herzog von Drleans 
und Mirabeau unter den Anftiftern des Attentats gewefen feien. Die 
Prüfung feines Berichts wurde dem Berichtsausfchuffe der Natio- 
nalverfammlung übergeben. Bald darauf, 17. Auguft, ftieß der 
hisige Srondeville die Worte aus: „Die Mörder unferer Fürften 
gehen ungehindert in der Hauptftadt umher und fißen vielleicht 
unter uns,” was ihm einen Verweis zuzog. Als nun Chabroud 
im Namen des Berichtsausfchuffes eine Darftellung der Sache ge- 
geben hatte, die von Orleans und Mirabeau den böfen Schein fait 
gänzlich abwandte, fprach zwar Bonnay von großen Verbrechern, 
Maury aber erklärte, daß er wohl den Herzog von Drleans, aber 
nicht Mirabeau für gravirt halte; Mirabeau felbft redete überzeu- 
gend; für Orleans nahmen Biron und Roederer das Wort: fo 
wurde die Sache niedergefchlagen und Die Ausmittelung der Wahr- 
heit der Nachwelt überlaffen, die bis jegt noch vergeblich nach den 
Urhebern der Frevel jener Zage fragt. 

Mit dem Ende Novembers des Jahres 1790. verfchlimmerte 
fih die Stimmung der Gemüther, als die Mehrheit der National- 
verfammlung, durch vielfältige Anzeigen von priefterlichen Umtrieben 
gereizt, die Ausführung der noch unvollzogenen Saßungen der Ci— 
silconftitution, Wahl der Bifchöfe und Beeidigung der Geiftlichen, 
betrieb. Wie hier die neue Philofophie mitwirfte, fo ward bei dem 
parifer Pöbel die Feindfeligkeit gegen das Prieftertbum durch Hohn 
und Spott, durch ein Buch la Chastete du clerge devoilee, worin 
Mittheilungen priefterlicher Unzucht aus Policeiprotofollen, dur 
Bilder und Maueranfchläge genährt. So trat die Intoleranz auf 
die Seite der Priefterfeinde; bei den Prieftern aber begann nun die 
Zeit der Prüfung, wo es nicht mehr irdifche Vortheile, Güter und 
Macht galt, fondern Vernehmung mit dem Gewiffen, ob diefes Ab- 
löfung von dem Dogma päpftlichen Kirchenprincipats und. Unter— 
werfung unter das Staatögefeb als höchfte Autorität geftatte? Nun 
famen auch die armen, frommen Pfarrer an die Reihe, die nach 
der inneren Stimme dem Gefeße der Kirche folgen zu müffen glaub- 
ten und fich der Autorität des Papftes zu entziehen Bedenken tru: 
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gen. Nicht anders Fam Gewiffensbewegung an den König, der 
treu gläubiger römifcher Katholit war. Bier Ausſchüſſe begehrten 
26. November durch Voidel, der vorher von MWiderfeglichfeit und 
Aufwiegelungsverfuchen des Klerus berichtete, Veranſtaltung, alle 
Geiftlichen fchwören zu laffen. Die Rechte war dawider; aber Ca— 
zales, eifriger  Borfämpfer der Kirche, Abbe Montesquiou und 
Maury, ihre Hauptredner, wurden durch Barnave, Mirabeau und 
Petion überwunden. Mirabeau flimmte in feiner ſchonungsloſen 
Auseinanderfegung des Unterfchieds zwifchen Religionsdienern und 
berrfchluftigen Prieftern ganz im Sinne der Linken; einmal über 
dad andere wurde er durch Beifallflatfchen unterbrochen. Seine 
Rede, zu lang um bier mitgetheilt zu werden, ift von unferen Zeit 
genofjen auch für die Gegenwart zu beherzigen. Petion fagte gleich 
zu Anfange: „Die Theologie ift für die Religion, was die Chikane 
für die Gerechtigkeit”; auch das wurde beffatfcht. Wie fonnte die 
Rechte auch) nur die Wirkungen des Befchluffes vom 12. Juli auf- 
halten wollen! Die Gegenpartei kämpfte jest unter viel günſtigern 
Umftänden als vor jenem. Der Boidel’3 Anfrage entiprechende, 
27. November gefaßte Beſchluß Fam an den König. Diefer hatte 
in feiner Beklemmung fich ſchon früher zwei Male an den Papft 
gewandt, aber von diefem ald Antwort die Mahnung erhalten, 
nicht fein und feiner Völker ewiges Heil durch Verlegung feiner 
Pflicht gegen die Kirche preiszugeben. Jetzt erbat er durch Bois: 
gelin, den Erzbifchof von Air, dringend vom Papfte fehleunige An- 
erfennung der neuen Kirchenverfaffung, und fuchte die Zuftimmung 
zu dem Befchluffe vom 27. November fo. lange hinzuhalten. "Aber 
mistrauifche Ungeduld ergriff die Priefterfeinde in der Nationalver- 
fammlung; zwei Sendungen can den König, die letztere von einer 
vielleicht zufälligen Zufammenrottung einer Maffe Menfchen vor den 
Zuilerien begleitet, beftimmten den König zur Beftätigung. Als 
erzwungen mochte ihm dieſe erlaubt fcheinen: zu offenem Wider- 
fpruche hatte er nicht den Muth und Eonnte ihn nicht haben, da er 
fich nicht zur Zeit des Gefeßes über die Civilconftitution des Klerus 
ausgefprochen hatte. Gregoire zuerft leiſtete 27. December den 
Bürgereid, ſechszig Geiftlihe nah ihm an demfelben, andere in den 
25 * 


d: sea I a Fa 5 Mod a ut ne TEE den u 
REDET U a et ae — TR 1 2 dr a mat a a el A 
, . > Kl u u vr f » VE We a r.% h 





388 Zweites Buch. Viertes Capitel. 


folgenden Tagen. Nicht alle: als 4. Jan. der Namensaufruf erfolgte, 
ſchwur von der nicht geringen Zahl noch übriger Geiftlichen, worun: 
ter 30 Bifhöfe, nur ein Pfarrer; die andern weigerten fi des 
Schwurd. Nur vier der alten Bifchöfe haften den Eid geleiftet; 
Talleyrand war der erfte derfelben gewesen ; derfelbe weihte die erften 
der neuerwählten Bifchöfe, fagte fich aber nachher von feinem Bis- 
thum 108. Karl Lameth fprah nun 3. Januar 1791 das unheil- 
volle Wort, man folle den widerftrebenden Geiftlichen die Wahl 
zwifchen Bürgereid und VBerluft des Amtes ftellen. Dies ward 
26. Januar 1791 befchloffen. Alfo nicht Duldung, fondern Ver: 
folgung. Daher der Anfang eines Schiöma in der Kirche Franf- 
reichs zwifchen beeidigfen und eidweigernden Prieftern, das in den 
folgenden Jahren zu gräuelvollem Unheil führte. Widerfeglichkeit 
vorn Bifchöfen und Prieftern ward bald von allen Seiten ber be- 
richtet; man fteigerte fih im Eifer gegen das alte Priefterthbum; 
Mirabeau aber fagte halb unmuthig 2. März, man möge die Prie: 
fter in Ruhe laſſen; er erkannte die Nothwendigfeit der Duldung 
und daß die Prieflerverfolgung eine furchtbare Macht gegen Die 
Revolution bervorrufe. 

Der König fühlte feit Beginn des Zwangverfahrens gegen die 
Prieſter fih in dem peinlichften Zuftande und feine Gedanken rich- 
teten fih mehr und mehr auf Befreiung aus demfelben durch Die 
Flucht nad) einem fichern Orte und in die Mitte einer zuverläffigen 
bewaffneten Macht. Bouillé, Befehlshaber der Kriegsmacht in 
Lothringen, wurde durch einen Brief des Königs vom 3. Detober 
1790 zur Mitwirkung aufgefordert. Zuerft hatte der Emigrant 
Breteuil einen Pan entworfen, zu deſſen Ausführung auch auf 
Kaifer Xeopolds Mitwirken gehofft wurde; in Verbindung damit 
ftand wohl auch der verwandte Plan, die Nachbarmächte und Ruf- 
land zu einem Congreß zu vermögen, weshalb Ludwig 3. Decem- 
ber ein geheimes Schreiben an Leopold, Friedrich Wilhelm ꝛc. rich- 
tete. Einen zweiten Plan machte Calonne, der ſich mit Artois zu 
Zurin befand, und bei deflen Entwurfe auf Emigranten und auf 
daheimgebliebene Privilegirte gerechnet wurde; leßtern Plan durd): 
freuzte Ludwigs Weigerung, darauf einzugehen. Darauf ein dritter 
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Pan, wozu man fi) mit Marfchal Bouillé verftändigte und Bre— 
teuil’s frühere Vorſchläge im Auge behielt: öftreichifche Kriegsbe— 
wegungen an der Grenze, Gegenrüftungen Frankreichs, Adreſſen 
von Bouillé's Armee an den König, er möge fi) an ihre Spige 
ftellen, dergleichen aus den Departements, Antrag an die National- 
verfammlung u. f. w. Zum Leßtern bedurfte man vor Allem eines 
mächtigen Einfluffes auf die Nationalverfammlung; man wandfe 
fi) an Mirabeau. Das Einverftändnig mit ihm wurde hauptfäch- 
lich zu Erreichung diefes Zwecks fortgefegt, und regelmäßige Zah— 
lungen aus Föniglicher Caſſe erhielt er feit Dem Anfange des Jah— 
res 1791. Der Fluchtplan war nicht zunächſt Mirabeau’s Sache, 
wohl aber was daraus hervorgehen follte. Zu jenem hätte vor 
Allem Lafayette mitwirken müffen; aber dem wurde, fchon um dem 
Hafle der Königin gegen ihn zu genügen, die Sache geheim gehal- 
ten. Mirabeau und Bouilld verftändigten fich miteinander durch 
den Grafen Lamard, Mirabeau’s Freund. Bouille follte den König 
in Compiegne mit bewaffneter Macht umgeben. Mirabeau’s Plan 
war, aus 36 ihm  ergebenen Departements Adreffen mit dem Be— 
gehren der Auflöfung der Nationalverfammlung zu bewirfen, die 
Partei Lamerh anzuflagen und dann von Gompiegne aus die Be— 
rufung einer neuen Nationalverfammlung zu veranftalten. Der 
Plan, kann man mit voller Sicherheit behaupten, würde mislungen 
fein. Mirabeau überfchägte fein Vermögen; die Fluthen des Stroms, 
dem er fich entgegenftemmen wollte, würden ihn verfchlungen haben. 
Auch hatte er nicht mehr feine volle Kraft. Mitten unter den ans 
ftrengendften Arbeiten hatte er die Freuden der Gefelligfeit in vollen 
Zügen zu genießen nicht nachgelaffen, hatte nach feiner Weife, wohin 
er Fam, fih und Andere zum Austauſche von Ideen angeregt, zu: 
gleich der Befriedigung feiner Leidenfchaften gefröhnt, die Nächte 
den Schönen der Dper geopfert und der unverwüftlichen Kraft 
feiner berfulifchen Natur zu lange ficher vertraut. Seine Augen 
entzündeten fich; dies beugte ihn nicht; er ließ zwifchen der Morgen: 
und Abendfigung der Nationalverfammlung ſich Blutigel fegen und 
erfchien Abends mit ummundenen Haupte. 

Während er zu fiechen begann, verfehlimmerte fich die * des 
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Königs abermals durch das Wachsſthum des Argwohns, daß er im 
Einverſtändniß mit den Ausgewanderten und dem Auslande ei. 
Eben war Mirabeau (29. Januar bis 14. Februar) Präfidentz der 
43ſte in der Reihe, erft fo fpat gewählt, weil man Männer von 
gemäßigten Anfichten am liebften zu Präfidenten hatte, dennoch end- 
lich gewählt, weil der Principat feines Geiftes und feines parla- 
mentarifchen Charafters fich zur Anerkennung aufzwang. Er war 
in feiner Präfidenfur würdig und impofant. Des Königs Zanten, 
die e8 mit ihrem Gewifjen nicht vereinigen konnten, bei beeidigten 
Prieftern zur Meffe oder zur Beichte zu gehen, trafen Anftalt, ſich 
nach Rom zu begeben; fogleich hieß es in den Journalen, fie woll- 
ten dem Auslande große Geldfummen zuführen; ja Carra fchrieb, 
der König treffe Anftalten zu entfliehen; bald nachher hieß es, der 
Graf von Provence bereite fich zur Flucht. Die Sectionen wurden 
unruhig, eine Deputation erfchien 13. Februar vor der Nationalver- 
fammlung mit dem Begehren eines Gefeßes über Verpflichtungen 
der Fönigl. Familie; Mirabeau entließ fie mit einer anftändig höf- 
lichen Antwort, ohne auf das Begehren einzugehen. Bald darauf 
fam die Nachricht, daß die Tanten von Bellevue, ihrem Wohnort, 
abgereift, aber in einem nahen Drte angehalten worden feien. Nun 
rottete fi) der Pöbel, befonders weiblicher, vor den Zuilerien zu: 
fammen; die Nationalverfammlung nahm 24. Februar die Sache 
in Veberlegung und verbrachte vier Stunden darüber, bis Menou’s 
Spott, Europa werde ftaunen, daß man vier Stunden berathe, ob 
zwei alte Damen die Mefje in Rom oder in Paris hören follten, 
das Schamgefühl weckte. Man ließ die Zanten ziehen. Dennoch 
ließ die Nationalverfammlung dadurch) und insbefondere durch die 
Petition der Sectionen ſich veranlaffen, über Verpflichtung der 
Staatsbeamten und age über das Recht der — zu 
verhandeln. 

Dies führte auf ein Feld, wo die Nechte durch die Bezeich- 
nung des Königs als ‚öffentlichen Beamten” empfindlich berührt 
wurde, zugleich Mirabeau offener als bisher mit der Sprache gegen 
die Partei Lameth berausging. Es ift kaum zu verfennen, daß er 
diefer den Fehdehandſchuh hinzuwerfen im Begriff war; feine Ent: 
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würfe bliefen durch. Bei der Debatte über die Bezeichnung des 
‚Königs als öffentlichen Beamten erklärte er fich: „feſt entfihloffen 
zur Befämpfung jeder Art von Factionsmenfchen, welche Gelüft 
hätten, die Principien der Monarchie zu gefährden, von welchem 
Syſteme es auch fei.” Am 28. Februar folgte die Debatte über 
das Recht der Auswanderung; Mirabeau redete drei Male zu deffen 
Vertheidigung; noch fihien er in voller Kraft zu fein, auch erlangte 
er den Sieg: aber es ift, als ob fich eine Franfhafte Gereizheit 
Dabei verrathe. Er vertheidigte zuerft in einer ruhigen Nede das 
Recht der Auswanderung, wobei feine Mittheilung deffen, was er 
1786 darüber an Friedrich Wilhelm I. gefchrieben hafte, günſtigen 
Eindrud machte Nun aber erhiste fich die Debatte; Mirabeau 
nahm nochmals das Wort und jeßt trat mehr der Troß des höch— 
ften Selbftgefühls als die Kraft hervor. „Die Popularität, nad) 
der ich geftrebt habe,” ſprach er, „und die zu genießen ich die Ehre 
gehabt habe wie ein Anderer (heftiges Murren auf der Außerften 
Linken), ift nicht ein fchwaches Rohr, ich will ihre Wurzeln auf 
die unerfchütterliche Bafis der Vernunft und Freiheit einfenfen 
(Klatfchen).. Wenn Ihr ein Gefeg gegen die Emigranten erlaßt, 
ſchwöre ich ihm niemals zu gehorchen.‘ Er beantragte Uebergang 
zur Tagesordnung. Nun entitand heftige Bewegung auf beiden 
Seiten; die rechte war für Mirabeau’s Vorfchlag, von der linfen 
wurde gemurrt. Mirabeau bemächtigte fi) im Getümmel noch ein- 
mal des Worts; Goupil von der Linfen rief: „Was für eine Dic- 
tatur ift das,“ die äußerfte Linke erhob fih; Mirabeau redete fort, 
und als das Murren der Linken ihn mehrmals unterbrach, rief er. 
ihr gebieterifch zu: „Stille, die dreißig Stimmen.“ Er fühlte felbft, 
daß er eine Blöße gegeben habe; darum begab er Abends fich in 
den Sacobinerclub. Hier hielten Duport und Aler. Lameth Ankla— 
gereden gegen ihn; Mirabeau rief, nichts als Oftracismus werde 
ihn von feinen Brüdern trennen. Er war nicht mehr der Alte; 
feine Kraftäußerungen waren fieberhaft. Doch fo fürchterlich auch) 
die Krankheit in feinem Innern wühlfe, er hielt fich noch einen gans 
sen Monat aufrecht. 
Ein Volksauflauf des 28. —* gab neuen Anlaß zu Maß— 
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regeln. gegen Ruheſtörung. Im Schloſſe von Vincennes wurden 
die Gefängniffe ausgebeffert; in der Antonsvorftadt hieß es, dort 
folle eine neue Baftille erbaut werden, der Pöbel zog hinaus, Dies 
zu hindern. Lafayette zog eilends mit Nationalgarde eben dahin. 
In Daris lief das Gerücht um, der König fei in Gefahr; einige 
Hundert Edelleute eilten bewaffnet nach den Zuilerien und ‚blieben 
bier, bis Lafayette nach) Zerftreuung des Pöbels bei Vincennes heim- 
fam und fie aus dem Palafte entfernte. Darauf erfolgten ver- 
fchärfte Verordnungen gegen Auflauf; Mirabeau ſprach in der Na— 
tionalverfammlung mit Nachdruck gegen Bolfsaufwiegelung: aber 
die demagogifchen Sournale ftelten das Zufanmenlaufen der Edel: 
leute, „Dolchritter“, wie fie fagten, als Verſuch zur Entführung 
des Königs dar und die Sache wurde fihlimmer, als fie geweſen war. 

Bald darauf, 22. März, folgten die Verhandlungen über die 
Negentfchaft und über die Pflicht der Staatsbeamten, am Drte 
ihres Berufs zu verweilen (die Refidenz). Bei jener redete Mira- 
beau, einverftanden mit der Linken, nicht für das Intereffe der Kö— 
nigin, als die Regentschaft den nächften männlichen Verwandten 
zuerfannt wurde; bei diefer, wo es fehr ftürmifch zuging, und Ca— 
zales u. A. mit Grbifterung den Sat befämpften, daß der König 
die Krone verliere, wenn er fi) aus dem Reiche entferne, war Mi: 
rabeau nicht mehr zugegen. Zwar bielt er noch 27. März einen 
frefflih) ausgearbeiteten Vortrag über die Bergwerfe, aber er war 
am Rande des Sterbelagers. 

Bei der Kunde von Mirabeau’s tödtlichem Erkranken kam Paris 
in die unruhigfte und ängftlichfte Bewegung. Die Chauffee d’Antin, 
wo feine Wohnung, war mit einer forgfam fchweigenden Menge 
erfüllt. Man fragte fich nur leife, wie es ihm gehen möge; Fein 
Geräuſch follte ihn flören. Ein junger Menfch hatte von Trans: 
fufion gefunden Bluts in einen Franken Körper gehört; er bat, 
man möge ihm die Adern öffnen und fein Blut in Mirabeau’s 
Körper leiten. Von den Jacobinern Fam der wackerſte feiner bis- 
herigen Widerfacher, Barnave, ald Abgeordneter. Aler. Lameth 
hatte fich deffen geweigert; daher Mirabeau’s bitteres Wort, daß 
er jenen wohl als Factionsmenfehen, nicht aber als einfältigen Men- 
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ſchen gekannt habe. Der geniale Arzt Cabanis, damals junge, Mann, 
Frochot, nachheriger Präfeet zu Paris, und Graf Lamarck waren 
um den Kranken. Zalleyrand befuchte ihn und empfing aus feiner 
Hand einen Auffag über das Erbrecht, den nachher die National: 
verfammlung bei der Gefeggebung darüber zum Grunde legte. 
Mirabeau litt unbefchreiblih, ed war, ald brenne eine Feuergluth 
in feinen Eingeweiden; doch behielt er Sprache und Gefinnung bis 
furz vor feinem Tode. Mit dem Gefühl berannahenden Todes 
forad) er, als ferner Kanonendonner gehört wurde: Schon das Lei: 
chenbegängnig Achils? Die Schmerzen wurden unerträglich; die 
Sprache verging ihm; er fchrieb auf einen Zeddel, Cabanis folle 
ihn nicht auf dem Rade fterben laſſen, das binzugefügte Wort 
„ſchlafen“ ließ errathen, was er begehrte. Einen Augenblid nachher 
Fehrte die Sprache wieder; er ſprach mit dem ergreifendften Gefühl 
zehn Minuten lang, noch in der Agonie war er groß als Redner; 
mitten in der Rede ergriff ihn ein Krampf und fein Leben war 
dahin. Er farb 2. April, im 42ſten Lebensjahre. 

Zwei Jahre des gewaltigſten Ringens für das Wohl ſeiner 
Nation hatten die Verirrungen ſeiner ſturmbewegten Jugend gut— 
gemacht, und der Welt gezeigt, für welchen Platz er beſtimmt ſei; 
auch ſeine perſönlichen Gegner waren tief erſchüttert; die Jacobiner, 
wo die eifrigſten ſeiner Widerſacher, beſchloſſen, acht Tage um ihn 
zu trauern. Beſtürzung und Trauer ergriff die Bevölkerung von 
Paris; in der Nationalverſammlung regte ſich kein Widerſpruch, 
als der Vorſchlag gemacht wurde, die eben vollendete Genovefen— 
kirche zu einem nationalen Pantheon für große Bürger zu weihen 
und Mirabeau’s Aſche zuerft dort beizuſetzen, desgleichen an dem 
Leichenzuge als Geſamtheit theilzunehmen. Auch der Jacobinerclub 
kam in Maſſe zum Leichenbegängniß. Der Zug dehnte ſich über 
eine Stunde Weges; die Thränen floſſen reichlich. Im Jahr zuvor 
hatte Frankreich 14. Juli das erſte allgemeine Bürgerfeſt gehabt; 
dies war die erſte allgemeine Nationaltrauer. Seit Heinrichs IV. 
Tode hatte Frankreich nicht ſo Leid getragen. Die Leichen der bei— 
den letzten Könige waren unter Freudenbezeigungen zu Grabe ge— 
bracht worden. Von dem bevorſtehenden Umſturze des Throns 
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hatte Mirabeau, bier wie fo oft vorher prophetifchen Blicks, düftere 
Ahnungen; „Sch nehme, fagte er, „in meinem Herzen mit mir Die 
Trauer um die Monarchie, deren Trümmer der Raub der Factions- 
menfchen fein werden.”  Ebenfo beftimmt fagte er Pitt's Fünftige 
feindfelige Stellung gegen die Revolution voraus. Mirabeau ftarb 
für feinen Ruhm zu rechter Zeitz für den König war fein Verluſt 
unerfeglich; in der Nationalverfammlung ſah geraume Zeit nad) 
feinem Tode bei verwidelten Debatten manches Auge nach dem 
Sige, von welchem fein Wort wie der Blig Licht geftrahlt, und 
wie der Donner erfchüttert hatte. 

Wer da verfolgen will, wie die Wirkungen der neuen Philofo- 
phie fich in der Revolution bethätigten, der mag es wohl bedeuffam 
finden, daß Voltaire zunächft nach Mirabeau (20. Mai) die Ehre 
des Pantheon zu Theil wurde Die erfte Nationalverfammlung 
hatte ungeachtet aller Dpferungen von Privilegien doch mehr das 
Unfirchliche als das Demofratifche zum Princip: darum Fam Rouffeau 
foäter (27. Auguft) an die Reihe. 
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Mit Mirabeau's Tode hörte fogleich der Gegenfaß der Partei La- 
meth gegen das Intereffe des Throns auf; diefe Erſcheinung ift 
mehr widerwärfig als befriedigend; es iſt, als ob es jener nur 
darum zu thun gewefen, ihm einen Pa& zu verfümmern, den felbft 
einzunehmen es fie gelüftete. Die Lameth fuchten in der That Ver: 
bindungen mit dem Hofe anzufnüpfen, brachten es aber darin nicht 
weiter, als dem Maße ihrer Kräfte zufam. Dies war nicht blos 
nach der Perfünlichkeit geſchätzt in Vergleich mit Mirabeau ein ge- 
ringes; fie hatten auch nicht mehr die Elientel der Iacobiner, Die 
ihnen bisher zum Nüdhalte gedient und Gewicht gegeben hatte. 
Im Jacobinerclub waren bisher fie die MWortführer gewefen; die 
Partei Orleans hatte neben ihnen nicht aufkommen können; Robes: 
pierre war im Auffteigen, aber noch weit entfernt von der Führung 
des Clubs; dagegen hatte Briffot, als republifanifcher Demofrat, 
bedeutenden Anhang; er fehritt kühner einher als die Partei Lameth 
und gewann fogleich, als diefe einzulenfen begann, den Vorfprung. 
Ihm schloß fich NRobespierre an. Danton's wilde, rauhe Stimme, 
die den Club der Cordeliers beherrfchte, ward nun auch bei den 
Iacobinern häufig laut, und eine neue Generation Fündigte ſich mit 
diefen drei Menfchen an. Nach Gefinnung und Talent war Bar- 
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nave das vorzüglichſte Mitglied der Partei Lameth; dieſer ſcheint 
zuerſt und zwar ſchon vor Mirabeau's Tode ſich zur Mäßigung 
geſtimmt zu haben, und er zuerſt war auch der Antagoniſt Briſſot's 
aus einem andern Grunde; die Reibungen zwiſchen dieſen Beiden 
hatten ſchon längſt zu einer Spaltung bei den Jacobinern geführt, 
die aber, weil ſie nicht eine der Lebensfragen der Revolution betraf, 
eine Zeit lang wenig Einfluß auf die Geſamtſtellung der Parteien 
geübt hatte. Anlaß dazu hatten die Angelegenheiten auf San Do— 
mingo gegeben. Hier lagen die Weißen und die Farbigen mit ein: 
ander in Streit. Sobald die Pflanzer Abgeordnete zur National» 
verfammlung gefandt hatten, in dem neuen Staatäwefen Frankreichs 
einen Platz zu gewinnen, regten fich auch die Farbigen (Mulatten 
und freien Neger); fie wollten höheres Recht als bisher haben. 
Jene und diefe haften ihre Fürfprecher in der Nationalverfammlung 
und im Sacobinerclub, außerdem aber auch die Negerfflaven. Für 
die Pflanzer war nicht blos die Ariftofratie, fondern die Handels: 
welt und von den Iacobinern Barnave; für die Farbigen, zuerft 
aus Philanthropie und kraft der Principien der neuen Philofophie, 
die in Bezug auf die Sklaverei in den Colonien Abbe Raynal in 
feinem Werfe über die Colonien mit einer Art revolutionären Fa- 
nafismus gepredigt hatte, gleich den britifchen Eiferern gegen den 
Sflavenhandel, die fehon 1788 entftandene Gefellfchaft der Freunde 
. der Schwarzen, worin fidy Briffot, Gregoire, Petion, Robespierre, 
anfangs auch Lafayette und Mirabeau 2c. befanden. Im Jahre 
1790, 8. März, bewirkte Barnave einen Beſchluß der Nationalver: 
ſammlung, der über die Theilnahme der Farbigen am Rechte der 
Pflanzer fchwieg. Seitdem war Briffot Feind Barnave's. Nun 
brachen Unruhen auf Domingo aus; doch ein Jahr fpäter, 7. Mai 
1791, beantragte Delatre in der Nationalverfammlung ein zweites, 
den Pflanzern günftiges Deeret. Hierüber ward heftig geftritten ; 
gegen Barnave und Clermont-Tonnerre, die es empfahlen, fprachen 
Gregoire, Nobespierre und Rewbell; Dupont von Nemours, fonft 
fehr gemäßigt, rief: „Mögen auch die Colonien zu Grunde geben, 
man muß doch confequent im Princip fein; Robespierre ſprach das 
nach und an feinem Andenken ift das Wort haften geblieben. Die 
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Freunde der Farbigen fiegten; 15. Mai wurde befchloffen, alle von 
freien Eltern erzeugten Farbigen follten für Vollbürger gelten. 
Dies reichte hin, um einen allgemeinen Aufftand auf Domingo 
bervorzurufen; denn die Farbigen reizten auch die Negerſklaven. 
Für die Parteiftelung bei den Jacobinern aber ward jener Be 
ſchluß die Lofung zu gänzlicher Trennung der Lamethiner und 
Briffotiner. Dies verpflanzte ſich bald darauf in die National 
verfammlung. 

Die Arbeiten diefer neigten fidy zum Schluffe und es fchien 
an der Zeit zu fein, die Wahlen zu einer gefeßgebenden VBerfamm: 
lung anzuordnen. Noch war aber der Artifel der Konftifufion über 
die Drganifation des gefeggebenden Körpers zu vervollftändigen; es 
war über die Wiederwählbarfeit von Mitgliedern einer abtretenden 
Zegislatur für die folgende zu beftimmen. Thouret hatte im Na- 
men des Conftitutionsausfchuffes 16. Mai Bericht darüber zu er: 
flatten. Kaum hatte er ausgefprochen, daß die erfte Frage fei, ob 
die Mitglieder der gegenwärtigen Verfammlung wählbar für die 
folgenden fein follten, fo wurde aus allen Theilen des Staats Nein! 
Nein! gerufen; es folgte Lebhaftes Beifallklatfehen, mehrere Minu: 
fen vergingen über die ungeftüne Aufregung. ZThouret redete wei- 
ter; als er aber nach mehreren andern Artikeln den Antrag auf 
Wiederwählbarfeit geftellt Hatte, erhob fich Robespierre und begehrte, 
daß vor allen Andern decrefirt werde, Fein Mitglied der gegenwär- 


figen Verſammlung folle zur Fünftigen wählbar fein. Darauf aber: - 


maliges, wiederholtes Beifallflatfchen und lauter Auf, fofort abzu- 
ffimmen. Nie vorher hatte fich ſolche Einftimmigfeit aller Parteien 
gezeigt; jede war der andern überdrüffig, und bei den Parteilofen 
wirkte der Hebel großmüthiger Uneigennügigfeit, der die Franzofen 
der Revolution nun fehon mehrmald aus dem Gleife der Befonnen: 
beit herausgeworfen hatte. Auf die Rechte hatte der Hof in feiner 
Kurzfichtigkeit eingewirkt; es war der: Haß gegen die Linfe und 
inöbefondere gegen die liberale Adelspartei, welche dazu frieb; die 
Königin hatte die Getreuen der Rechten insgeheim von ihren Wün- 
ſchen unterrichten lafen und deren Anfichten, wie aus frühern An- 
trägen zum Auseinandergehen der Verfammlung ſich entnehmen 
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läßt,*) kamen den ihrigen entgegen. So ruft wohl der von Kör— 
perpein gequälte Kranfe: Nur einen andern Schmerz! In jenem 
verhängnißvollen Momente wurde der Umfturz des Throns  vorbe- 
reitet. Die Befonnenen fonnten das Wort nicht erlangen; Robes— 
pierre redete noch einmal, feine Rede wurde beflatfcht und ihr Drud 
befchloffen — fo fehr hatte Mirabeau’s Tod für ihn die Bahn frei: 
gemacht —; im Sturme wurde zur Abftimmung gefchriften und 
die Wiederwählbarfeit faft einftimmig verneint. f 
Folgenden Tags, 17. Mai, beftieg Duport, Lamethiſt, die Red⸗ 
nerbühne und warf der anarchiſtiſchen Partei der Linken den Fehde— 
handſchuh hin. Seine Rede war lang, ſorgfältig ausgearbeitet; ſie 
ſcheint früher zu der Debatte über die Wiederwählbarkeit ausgear— 
beitet und nun mit wenigen Abänderungen den Umſtänden angepaßt 
worden zu ſein. Sie kam nach der That, die zu verhindern ſie 
hatte beitragen ſollen, und diente nun blos dazu, die Partei, von 
der Duport mit den Lamethiſten ſich erſt unlängſt losgeſagt hatte, 
bloßzuſtellen und zu reizen, ohne fie zu ſchwächen. Seine Rede ift 
eine fiefdurchdachte Charafteriftif der Gefahr, die der Freiheit aus 
Der Meberfpannung der Ideen von Freiheit und Gleichheit, aus den 
Umfrieben der Anarchiften erwachfe; mit prophetifchem Geifte fagte 
er voraus, wie ed kommen würde — „nach langen und unnüßen 
Verfuchen würde der Despotismus fich darftellen als ein günftiges 
Aſyl für ale erfchöpften und ermüdeten Seelen, die das Glück nur 
noch in der Ruhe ſehen.“ Es war das Ausftrömen des Grolls, 
aber er ſprach Wahrheit. NRobespierre fühlte fich getroffen und ant- 
wortefe 18. Mai: „Ich wage zu behaupten, daß die heftige Rede 
von geftern felbft eine Gefahr ift, diefer lange Verweis an die Na- 
tionalverfammlung, und alle die Bannflüche, die von der Nedner- 
bühne berabgefchleudert wurden gegen jede Doctrin, die "anders iſt 
ald die des Profeffors.” Duport’s Worte find ſpäter auf fein 
Haupt zurüdgefallen; er hat fie mit dem Leben bezahlt. 
Während nun die Nationalverfammlung, abgerechnet obige De: 
batte, in wenig geftörtem Fortgange über die Zahl und Competenz 
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der Minifterien, über das Necht zu Petitionen und öffentlichen An- 
fchlägen, über die Colonien und über das Strafgeſetzbuch verhan- 
delte, wurden die Folgen des Firchlichen Schisma fäglich empfind- 
licher und die Lage des Königs höchft peinlich. Die anarchiftifche 
Pöbellaune hatte ihre Richtung auf den Cult genommen und fre- 
velte bier mit einer bald cynifchen bald »fanatifchen Zügellofigkeit. 
Hier das Zerrbild zu dem, was die Philofophen in der Nafional- 
verfammlung bei ihrem Antagonismus gegen das bierarchifche Kir: 
chen= und Pfaffenthum vorgebracht hatten. Die flädtifche Policei- 
gewalt reichte nicht aus, dem Muthwillen und Frevel zu feuern; 
auch fehlte wohl der ernfte Wille dazu; denn Haß oder Verachtung 
des alten Kirchenthums war auch den Behörden nicht fremd. Das 
Geſetz hatte den Nonnen erlaubt, in ihren Klöftern zufammenzu- 
bleiben; aber Pöbelweiber drangen ein in die Klöfter und züchfigten 
die Nonnen mit Ruthen. Die zur Mefje bei unbeeidigten Prieftern 
verfammelten Difjidenten wurden mit gleicher Ahndung bedroht. 
Die Firchenfeindlichen Journale, hauptfächlich Camille Desmoulins’ 
Revolutions de France etc., ergoffen fih in Spott über Priefter, 
Nonnen und Papft, im Palais Royal wurde das Bild des Papftes 
verbrannt, Garicaturen auf denfelben gingen reißend ab, der Got- 
tesdienft in der Kirche S. Sulpice wurde durch junge Menfchen 
auf brutale Weife geftört. Ein Decret der Nationalverſammlung, 
in welcher Sieyes 7. Mai eine vorzügliche Nede gegen die über- 
band nehmende Intoleranz hielt, gab den römifch -Fatholifchen Prie- 
ftern die Erlaubnig, Meffe zu lefen, und die Theatinerficche insbe: 
fondere wurde den Diffidenten überlaffen; doch die Zügellofigkeit 
des Pöbels dauerte fort. 

Was nun in der Auslaffung gegen Nonnen, Priefter und gof- 
tesdienftliche Verfammlungen der Diffidenten nur als rohe Pöbel- 
laune erſcheint, hatte in Bezug auf den König eine fehr fchlimme 
und bedrohliche Seite, und deſſen Gewifjenferupel, der Autorität des 
Papftes zumiderzuhandeln oder bei einem beeidigten Priefter Meffe 
zu hören, wurden von dem Volke ald Verrath an der Sache der 
Nation gedeutet. Der Papſt hafte im März 1791 des Königs 
Anfrage über den Bürgereid der Geiftlichen mit einer Abmahnung 
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von dem neuen Firchlichen Wefen beantwortet; darauf folgte 13. April 
ein Schreiben des Papftes an Klerus und Volk, welches Abfegung 
der Bifchöfe, die den Bürgereid geleiftet, der Pfarrer, die das Volk 
gewählt habe, ausſprach und das Volk vor den beeidigten Geiftli- 
chen warnte. Ehe diefes noch in Franfreich bekannt wurde, Fam 
es in Paris zu einem Ausbruche der Gährung. 

Der König, der von den unbeeidigten Prieftern fich loszufagen 
nicht vermochte, doch aber nicht wagte, die DOfterfeier nebft dem 
Abendmahl mit folchen unter den Augen der Parifer zu begehen, 
gedachte deshalb fich nach) ©. Cloud zu begeben. Mit dem kirch— 
lichen Zwecke aber, fcheint es, follte auch ein Zweites erreicht wer- 
den, ein Aufenthalt, wo man den Späherbliden der Parifer minder 
ausgefegt fei, mehr Freiheit zur Bewegung habe und bequemer An- 
falten zur Flucht treffen könne; ja, es ift vermufhet worden, daß 
die Dfterfeiee nur Vorwand gewefen fei und von ©. Cloud aus 
fofort die Flucht babe verfucht werden follen. Man meinte am 
Hofe, der Fahrt nad) ©. Cloud werde nichts enfgegenftehen; denn 
dort haften König und Königin im Jahre zuvor die gute Jahres- 
zeit verlebt; die Anflalten zur Fahrt wurden getroffen und 18. April 
ftanden die Reifewagen vor dem Palafte bereit. Jedoch es war 
Argwohn wach geworden; die Cordeliers, muthmaßlich mit Theil- 
nahme Marat’s, ihres Genofjen und Schüglings, der fihon im 
Sabre 1790 das Volk aufgerufen hatte, König und Königin von 
©. Cloud nad) Paris hereinzuholen, haften die Eönigliche Fahrt ver- 
dDächtigt und das Volk zu ihrer Verhinderung aufgehegt. Schon 
17. April hatten fie deshalb einen Maueranfchlag verbreitet; am 
Morgen der Abfahrt ertönte die Sturmglode, bald ftrömten große 
Maſſen Volks nach den Zuilerien, ſich der Abfahrt zu widerfegen. 
Diefe Eonnte ohne Anwendung der Gewalt nicht ftaftfinden. Der 
König und die fünigl. Familie, ſchon in die Reifewagen eingeftiegen, 
harrten des Beiftandes der Nationalgarde; Lafayette Fam, fand 
aber feinen Gehorfam; ein Bataillon Grenadiere, vormalige franzö- 
ſiſche Garden, wurden meuterifh. Er,eilte auf das Stadthaus, die 
Verfündung des Martialgefeges zu erwirfen, fand aber nicht Ge: 
bör und legte den Befehl nieder. Man wandte ſich an die Natio- 
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nalverfammlung, diefe aber ging nicht auf die Sache ein. Nach 
dieſer fchmachvollen Demüthigung kehrten König und Königin als 
Unfreie in den Palaft zurüd. Der König, unbezweifelt von feiner 
Gemahlin angetrieben, machte eine Anftrengung, fich der Unfreiheit 
zu entziehen; er erfchien 19. April vor der Nationalverfammlung 
und erflärte fein Beharren bei der Fahrt na ©. Cloud. Jedoch 
diefe hafte nur ein Lebehoch für ihn, keinen Beſchluß; das Direc- 
torium des. Departements von Paris gab an Ddemfelben Tage in 
einem von Zalleyrand verfaßten Schreiben feine Misbilligung der 
Anhänglichfeit des Königs an eidweigernde Priefler zu erfennen, 
die Stadtbehörde bat gleichfalld um deren Entfernung, die Corde— 
liers aber ließen einen Aufruf zu nochmaliger Infurrection ausgehen. 
Der König lich ab von feinem Vorhaben und entfernte die eid— 
weigernden Priefter. Gin neuer Fluchtplan wurde fchon in den 
nächften Tagen erfonnen, den Argwohn des Volks aber zu dämpfen 
auf Betrieb der Minifter ein Schreiben des Königs an die aus— 
wärfigen Höfe mit dem Ausdrude feiner Anhänglichfeit an die 
Conftitufion, der er freiwillig beiftimme, der Nationalverfammlung 
vorgelegt. Dies war Heuchelei, denn der König fandte zugleich 
einen geheimen Proteft dagegen, wie gegen frühere und fpätere ihm 
abgeswungene Zugeftändniffe an ausländische Höfe; fie war um fo 
verwerflicher, weil fie ganz unnöthig war, und um fo gefährlicher, 
je mehr darin die Unwahrheit durch die Unnatürlichfeit der Zufiche- 
rungen fich verrieth. Lafayette, immer noch gläubig an das gufe 
Princip und aus feiner Bethörtheit nicht geweckt, Ließ fich bewegen, 
den Dberbefehl über die Nationalgarde wiederanzunehmen; fie wie- 
derholte ihren Eid; das meuterifche Bataillon wurde aufgelöft, doch 
nur vierzehn Soldaten ganz verabfchiedet. Bei weitem die Mehr: 
zahl der Bataillone war zuverläfiig; es waren anfäfjige Bürger, 
denen die Nuhe von Werth war: aber diefe Gefinnung fheilte fich 
unendlich fehwerer den Meuterern mit, als umgefehrt von diefen aus 
die Weigerung, gegen das Wolf Gewalt zu brauchen. Der Eid 
war zu eitler Geremonie geworden. Milde und Nachgiebigkeit Fonnte 


die Sache nicht beffer machen. Lafayette erntete feinen Danf von 
Wachsmuth, Zeitalter der Revolution. 1. 2b 
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ſeinem Verfahren; Marat und das Gelichter ſeiner Art überſchütte— 
ten ihn mit Schmähungen. Die Nationalverſammlung meinte den 
Geiſt der Soldaten zu beſſern, zu verbürgern, indem fie 1. Mai 
ihnen erlaubte, außer Dienftzeit und ohne Waffen friedliche Bür- 
gerverfammlungen zu befuchen: bald darauf feßten die Soldaten des 
Regiments Dauphind alle ihre Dfficiere ab. So war es den Jaco— 
binern recht; Noederer trug bei diefen 8. Juni auf Verabfchiedung 
fämtlicher Dfficiere an, um die Armee vom Ariftofratismus zu fäu- 
bern; NRobespierre Flagte zwei Tage nachher gegen die Dfficiere all- 
zumal in der Nationalverfammlung und diefe ließ fi), wenn zwar 
nicht zur Entlaffung derfelben, doch zu dem Befchluffe, ihrer fich 
durch wiederholten Eid der Treue zu verfichern, bewegen. Aller: 
dings gab häufige Auswanderung von Dfficieren zu den Emigran- 
ten, verbunden mit den fchon ruchbar gewordenen Rüſtungen der 
ausgewanderten Prinzen, ftarfen Anlaß zum Argwohn: aber die 
Soldaten machte man wahrlich durch jenes einfeitige Eidesbegehren 
nicht willig zum Gehorfam. 

Indeffen reifte der Fluchtplan des Hofes. Was mit Mirabeau 
im Werfe gewefen war, hatte man zum Theil fallen laffen; Bouille 
‚aber blieb bei dem, was man nacheinander projectirte, Hauptperfon. 
Er ſelbſt war freu, entfchloffen, kriegserfahren, umſichtig; feine 
Truppenmacht, von der deutfch=Tothringifchen Grenze bis gen Paris 
veichend, fchien zuverläffig zu fein; bei ihr befanden fich mehrere 
ausländifche Negimenter, auf die man unbedingt rechnen Fonnte. 
Der König alfo follte fi) nac) der Grenzfeftung Montmedy bege- 
ben, und von bier aus, beſchützt von einer anfehnlichen Heeresmacht 
und mit dem Nüdhalte an die in der Nähe gelagerte öftreichifche, 
die Reactionserklärungen erlaffen. Es Fam, alle Zweifel an dem 
Gelingen diefes Plans bei Seite gelaffen, nun darauf an, aus Paris 
zu entlommen und in die Mitte von Bouille's Heeresmacht zu ge: 
langen. Zum Erftern half der vormalige zärtliche Vertraute der 
Königin, der ſchwediſche Graf Ferfen; er beforgte den Reifewagen 
und Päffe. In der Nacht auf den 21. Juni gelangten der König, 
die Königin und ihre Kinder, geleitet von drei als Courriere ge 
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Fleideten Gardesducorps glücklich ins Freie und fuhren auf der gro- 
Ben Straße gen Chalons an der Marne. Der Graf von Provence, 
ebenfalls nicht an der Barriere angehalten, fehlug den Weg nach 
Lille ein, das er auch ohne Hinderniß erreichte. Am Morgen des 
21. Juni, als der Arzt des Dauphin diefen zu befuchen fam und 
nicht fand, wurde die Abwefenheit der Fönigl. Familie ruchbar und 
bald darauf Lärm durch ganz Paris. Lafayette hatte erklärt, er 
bafte mit feinem Kopfe für die Perfon des Königs; gegen ihn 
drohte fich der erfle Ausbruch der Volfshige zu wenden; doch dies 
war vorübergehend und rafch und entfchloffen nahm die National- 
verfammlung die Regierung. Sie war das Mal einträchtig; das 
Bewußtfein der Größe der VBerantwortlichfeit hielt alle Spaltung 
fern. Die Stadtbehörde, das Directorium des Departements, die 
Nationalgarde wetteiferten mit einander, die Ruhe zu handhaben, 
die Minifter mußten auf Decret der Nationalverfammlung ihre Ge: 
ſchäfte fortfegen. Dfficiere der Nationalgarde wurden als Courriere 
nach allen Richtungen ausgefandt, Aufenthalt der Fahrt des Königs 
anzuordnen. Man meinte, der König fei entführt worden; doch 
ſchon 21. Juni wurde der Nationalverfammlung ein von ihm zurüdge- 
laflenes Schreiben überbracht, worin er angab, was ihn zur Flucht 
bewogen babe, und aus dem man zugleich erfannte, daß feine con- 
ftitutionellen Gefinnungen höchſt unzuverläflig, fein Fönigliches Wort 
trüglich gewefen fei. Mit der Berathung über eine Widerlegung 
defjelben bejchäftigt, erhielt fie die Botfchaft, daß der König ange- 
halten worden fei. Das vorherrfchende Gefühl war freudig; man 
meinte nun die Gefahr eines Bürgerfrieges überflanden zu haben. 
Doch eine republifanifche Partei war unzufrieden, nicht anders die 
Anarchiften. Bei den Jacobinern fehien fi) die Partei Orleans zu 
regen; darum begaben ſich Abends 21. Juni Lafayette, Bailly und 
eine große Zahl Deputirten von gemäßigter Gefinnung in den Club, 
jener zu imponirenz die Partei Lameth war mit ihnen. Lafayefte, 
noch vom 6. Detober ber mit dem böfeften Argwohn gegen den 
Herzog von Drleans erfüllt, erklärte: „Wenn man den König tödtet, 
rufe ich und die Nationalgarde fogleich den Dauphin zum NRegenten 
26 * 
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aus.” Bei den Jacobinern blieb es zunächft ruhig; auch Die obge- 
dachte Spaltung ward nicht bemerklich; Barnave verfaßte im Na- 
men des Clubs eine Aufforderung zur Eintracht für alle Töchter— 
clubs; von den Gordeliers aber Fam 22. Juni eine Adreffe mit dem 
Begehren einer Republik an die Nationalverfammlung; Republik 
empfahlen mehrere Journale ; unter dem Titel Republik Fündigte fich 
ein eigenes Journal an; Marat's Volksfreund begehrte, wie ſchon 
früher einmal, einen Kriegötribunen. Mit Schmähungen gegen Kö— 
nig, Königin waren außer dem Volksfreunde auch andere Blätter 
erfüllt. Zugleich Fündigte fi) unter dem Namen Mucius Scävola 
eine Gefelichaft „Zyranniciden‘ an und die Eordeliers erflärten fie 
für ihre Angehörige. Der Pöbel war darüber aus, Schilder, worauf 
da Roi oder royal oder Lilien, wegzureißen; ein Mebger hatte zum 
Zeichen einen gefrönten Ochfen, dieſer wurde feierlich verbrannt. *) 
Die Nationalverfammlung erwählte drei Deputirte, Barnave, Pe 
tion und Latour: Maubourg, dem König entgegenzureifen und ihn 
nach Paris zurüdzugeleiten. Nach einem 25. Juni gefaßten Be- 
fchluffe jollte die Föniglihe Gewalt auch nach des Königs Nüdkehr 
zunächft juspendirt bleiben und für König, Königin und alle bei 
der Flucht befheiligten Perfonen Wache beftellt werden. 

Die Anftalten zur Flucht der Eönigl. Familie waren nur theil- 
weife zwemäßig eingerichtet gewefen; der Wagen zu groß, zu un: 
gewöhnlich, die Abfahrt zu fpät, bei der Fahrt felbft zu viel Auf: 
enthalt: Doc nicht daher Fam das Mislingen; daran trägt der 
Unverftand und die Fahrläffigkeit entgegengefandter adliger Herren 
und endlih die Schlaffheit des Föniglichen Willens die Schuld. 
Bouillé hatte Reitergeſchwader nad) den Stationspläßen bis in die 
Nähe von Chalons gefandt, angeblich um einen Geldtransport zu 
geleiten. Daß die von der eigentlichen Aufgabe unterrichteten und 
zur Zeitung der Dfficiere "mitgefandten Herren, Herzog von Choi— 
feul, Graf Raigecourt und Bouilld’s Sohn, nicht Männer von Er- 
fahrung, nicht auf Wechfelfälle eines Abenteuers eingerichtet waren, 


*) Euvier an Pfaff 230. 
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hätte Bouille wilfen können;  mafellos ift auch er nicht bei der 
Sache. Er war nicht im Stande, ihnen auch Vorfchriften für un— 
vorhergefehene Fälle zu geben. Aber ſchmachvoll ift es, Daß die 
Kopflofigfeit bei dem Herzoge von Choifeul auf dem erften Poften, 
Pont Sommenvelle, eintrat, als es nur ein bischen anders ging, als 
er mit feinem Gehirn begreifen Fonnte, und daß dies von Poften zu 
Posten fortwirfte. Die Fönigliche Familie kam nicht zur beſtimmten 
Stunde in Pont Sommevelle an; feitwärts von der Straße erhob 
fih ein Bauerntumult; das genügfe, jenen Unglüdlichen in Ver: 
wirrung zu bringen; er hielt die Flucht für mislungen, ritt mit 
feinen Reitern davon und ließ auch nicht Einen zurüd, zur Nach— 
richt für den Fall, daß die Fliehenden doch noch Famen. So kam 
der König, deſſen Fahrt nur langfam, fonft aber ungehindert gewe— 
fen war, bald nach Choifeul’s Wegreiten nach Pont Sommevelle, 
ohne bier die erwarteten Reiter zu finden. Dies gab nur eine 
etwas bängliche Ungewißheit. Schlimm wurde es auf der nächften 
Station ©. Menehould. Der dortige Dfficier war überrafcht; es 
gab Aufenthalt, der Dfficier trat an den Wagen, dieſes felbft und 
des Dfficierd leiſes Geſpräch mit einem der drei Gardesducorps 
fielen auf; der Poftmeifter Drouet glaubte die Königin und den 
König zu erkennen. Zwar verfuchte er nicht hier deren Abfahrt 
nad) Elermont zu hindern, aber eilte fogleich nach diefer mit einem 
vormaligen Dragoner Guillaume zu Pferde auf einem Richtwege 
gen Warennes, der Station, die auf Clermont folgte. Jetzt Fam 
ed darauf an, ob die königl. Familie über Varennes binausfommen 
fönnte, ehe jene dahin gelangten. In Clermont fchien die Sache 
gut abzulaufen; die Fahrt ging ungehindert weiter, aber gleich 
darauf wurde das Volk unruhig, wollte die Dragoner, die nachrei- 
ten follten, nicht zu ihren Pferden laſſen, die Dragoner felbft wur: 
den meuterifch. Zu Varennes, das von der Aisne durchitröomt wird, 
lag ein Reitergefchwader in dem nach Elermont zu gelegenen Theile, 
in dem andern, jenfeits der Aisne, harrten Graf Raigecourt und 
der junge Bouille mit Vorſpann; der Dfficier des erftern wußte 
von nichts und war mit feinen Reitern in tiefer Ruhe; darauf Fam 
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weniger an, als auf rafches Zufammentreffen der Fliehenden mit 
dem neuen Gefpann. Dies hätte in dem vordern Stadttheile bereit 
fein follen, mindeftend mußte Iemand aufgeftelt werden, die An- 
fommenden zu benachrichtigen, daß fie Vorfpann in dem andern 
Theile der Stadt, jenfeits der Brüde, finden würden. Nichts von 
dem geſchah. Jene harrten vielmehr auf den Courrier, der fie be- 
nachrichtigen follte, wann und wo ihr Gefpann bereit fein müſſe. 
Ja fie waren ftreng angewiefen worden, bis dahin die Pferde im 
Stalle zu laſſen, um jedes Auffehen zu vermeiden. Aber Choifeul’s 
Hebereilung hatte die ganze Courrierfette außer Gang gebracht. Als 
die Fliehenden um elf Uhr Abends in die Stadt Famen, war Nie- 
nand da zu ihrer Zurechtweifung; ed war fo ftill, daß man an 
einige Hausthüren Elopfen mußte, um ſich nach Vorfpann zu er: 
fundigen; in der quälendften Ungeduld ftieg die Königin felbft aus, 
um an einigen Haufern zu fragen. Erft nach mehr als einer halben 
Stunde der Rathloſigkeit entfchloß man fich, nach dem andern 
Theile der Stadt zu fahren. Jedoch — es galt auf die Minute — 
indeffen waren Drouet und Guillaume angefommen, hatten Lärm 
gemacht und einige Leute zufammengebracht. Sie hielten den Wa- 
gen an, nöthigten die Reifenden auszufteigen, läuteten die Sturm— 
glocke und fperrten die Aisnebrüde durch Fuhrwerf, das fie um- 
warfen. Die Reiter faßen auf, aber der Dfficier war nicht da; 
Raigecourt und BouillE durch den Lärm aufgefchredt, nicht im 
Stande, über die verfperrte Brüde in den andern Stadttheil zu 
gelangen, und von der Menge, die auch auf ihrer Seite zufammen- 
ftrömte, bedroht, eilten nun davon, um dem Marſchal Bouille, der 
fih in Stenay befand, Botfchaft zu überbringen. Der König ins 
Haus des Gemeindebeamten Sauffe geführt, verläugnete nicht, wer 
er fei, erklärte fich für Gefangenen und wies es von der Hand, den 
nach und nach berbeifommenden Dfficieren von Varennes und von 
Drten der Nachbarschaft Befehle zu geben. Rettung hoffte er ins— 
geheim von der Ankunft Bouille’s und des deutfchen Neiterregi- 
ments Royal Allemand. Aber lange bevor dieſer heranfam, war 
das Volk aus der Umgegend herbeigeftrömt, hatte Thore und Fluß: 
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übergänge gefperrt und die im Drte befindlichen Reiter theils ent- 
waffnet, theils zu fich herübergelodt. Als nun mit Tagesanbruch 
zwei Dfficiere der parifer Nationalgarde mit dem Befehl zu dem, 
was das Volk ſchon von freien Stücken gethan hatte, nach Varen- 
nes kamen, trieb diefes zur Nüdfahrt des Königs und erft andert- 
halb Stunden nach deffen Aufbruch erfchien Bouille mit feinen 
Reitern vor der gefperrten Stadt. Er täufchte fich nicht über feine 
Lage; dem König nachzueilen war unmöglich; längeres Bleiben in 
Sranfreih war für Bouille lebensgefährlich; er wanderte aus; mit 
und nach ihm eine Menge Dffictere. Einige Tage fpäter fandte er 
ein in flolgem und drohendem Tone, faft im Style des berüchtigten 
Manifeftes des Herzogs von Braunfchweig, abgefaßtes Schreiben 
an die Nationalverfammlung: das war eine Unbefonnenheif, deren 
Wirkung jedenfalls nur nachkheilig für den König fein Fonnte. 

Die königl. Familie war bis zum vierfen Tage unterwegs, ge— 
leitet und bewacht von Nationalgarden. Bon dem zuftrömenden 
Volke war nichts mehr zu beforgen, feit die Deputirten Barnave, 
Petion und Latour-Maubourg bei Epernay die Rückfahrt mitmach— 
ten und Matthieu Dumas die gefamte bewaffnete Macht an der 
Straße befehligte. Barnave, mit den Lameths ſchon in das Fönig- 
liche Iutereffe gezogen, ward durch den Ausdruck des Seelenleidens 
der Königin tief bewegt und Fonnte feine Stimmung nicht verber- 
gen; Petion gefiel fih darin, die Unglücklichen rohe Kälte fühlen 
zu laffen; Latour-Maubourg, in früherer Zeit dem Hofe nicht fremd, 
mied es, in unmittelbare Berührung mit dem Fönigl. Paar zu kom— 
men. Bei der Einfahrt in Paris hafte dies nicht Schmähungen 
oder Drohungen zu erdulden; aber das dumpfe Schweigen des 
Volks war graufig, und vor den Zuilerien, als die Fonigl. Familie 
bei der Drehbrüde anfam, brach es in entfeglihe Schmähungen und 
Drohungen aus. Der Pobel ftürzte über die drei Gardesducorps 
der Reifebegleitung ber, um fie zu ermorden; nur mit Mühe wur- 
den dieſe gerettet. Lafayette hatte die Wachen für die Fünigl. Fa- 
milie zu beftellen. Der König ließ ſichs gefallen, daß dieſes in 
einer Weife gefchah, welche ihn mehr die Gefangenfchaft als die 
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Sorge um Beſchützung feiner Perfon empfinden ließ. Der Königin 
aber war es unerträglich, Gefangene zu fein, und ihr Grol deshalb 
traf zunächſt Lafayette, weil diefer die Sache fo genau nahm. 
Dies ein Haupfgrund, weshalb Lafayette fpäterhin von Deftreich 
fo hart behandelt wurde. Von der Heftigkeit der Gemüthsbewe— 
gungen der Königin in jener Zeit konnte das während der Flucht: 
tage plöglich eingetretene Ergrauen ihres Haars als Zeugniß gelten. 
Peinlicher als die Unfreiheit ſelbſt war das Erfcheinen dreier Depu— 
tirfen (26. Juni), zur Befragung des Königs und der Königin 
über die Flucht. ES follte nicht ein Verhör fein, nur Einholung 
einer Declaration; aber auch die fihonendfte Form konnte nicht 
anders als verlebend fein. 

Wie nun folte ſich diefer Zuftand löfen? Durch Abfchaffung 
des Königthums? Das wollte die entfchiedenfte Mehrheit der Na- 
fionalverfammlung nicht; eben damals nannte diefe fich conftituirend; 
wenn aber das Königthum wegfiel, fo paßte die mit fo viel Mühe 
zu Stande gebrachte Conftitution nicht mehr. Sollte nun aber der 
König zur Nechenfchaft gezogen, follte Gericht über ihn gehalten 
werden? Nach der Conftitution war er unverleglih und es war 
vorauszufehen, daß dieſes herrfchender Gedanke fein werde. Aber 
die Nechte, ſchon durch die einstweilige Beauffichtigung des Königs, 
als thatfächliche Verlegung feiner Perfon aufgebracht, wartete dies 
nicht ab; 29. Juni fagten gegen anderthalbhundert Mitglieder der- 
felben fich lo5 von fernerer Theilnahme an den Verhandlungen, als 
legalen Acten. Die Gefinnung jener Männer, der Debatte, ob 
über den König Gericht gehalten werden folle oder nicht, fich zu 
entziehen, indem fie e8 ſchon für illegal anfahen, daß eine foldhe 
Srageftellung ftaftfände, hat etwas Ehrenwerthes, aber der Schritt, 
den fie thaten, war verkehrt. Am Tage vor Beginn der Verhand- 
lungen über die Sache des Königs fihien ein Namensaufruf nöthig ; 
es ergab fich, daß 132 Deputirte fehlten. Die Berichterftattung 
war fieben vereinigten Ausſchüſſen überfragen worden; in deren 
Namen brachte Muguet 13. Juli die Erklärung, daß der König 
als unverleglich nicht in Anflageftand zu fegen fei. Dies griff zu: 
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nächft Petion an. Er behauptete, die Nation habe durch einen 
eigends deshalb einzufegenden Nationalconvent darüber zu 
richten. Auch Robespierre berief fic) auf die Nation, Buzot unter: 
ſtützte Petions Antrags; der rohe Vadier nannte Ludwig einen ge: 
frönten Räuber; auch Gregoire, auf deffen Urtheil der bei ihm zur 
Leidenschaft ausgebildete Fürftenhaß wirkte, fprach für einen Natio- 
nalconvent. Für Unverleglichfeit war fihon vor der Debatte Die 
große Mehrheit, jene Reden änderten nichts darin; zur Beftärfung 
in der ſchon vorgefaßten Anficht aber waren die Reden des Herzogs 
von Liancourt, Duport's, Desmeuniers’, Goupil's, Salles’, nad) 
allen aber die durch Gedanfenreichtyum und fihöne Sprache ausge: 
zeichnete Rede Barnave’s, die ſchönſte von allen, die er gehalten 
bat, geeignet.*) Die Abſtimmung entfchied 15. Juli mit großer 
Mehrheit für Unverleglichkeit; in dem Decrete darüber wurde dem: 
nach nur Bouillée's und der Uebrigen, die zur Flucht mifgeholfen, 
gedacht. Ueber diefe follte Gericht flaftfinden. Drouet und feine 
Mithelfer folten eine Belohnung bekommen. Nachträglich wurde 
von Desmeuniers, um der Ungewißheit, die das Volk in Gährung 
hielt, ein Ende zu machen, 16. Juli vorgefchlagen, die Suspenfion 
der Fönigl. Gewalt fortdauern zu laflen, bis der König die Con— 
ftitution angenommen haben würde. Dies wurde befchloffen. 
Außerhalb der Nationalverfammlung hatte Petion’s Wotum, 
die Nation habe über den König zu richten, Anklang gefunden; zu- 
gleich arbeitete die Partei Orleans, nicht minder die republifanifche 
auf ihren Zwed hin. In den Straßen und auf den Plätzen hielt 
die Stadtbehörde während der Tage, wo über das Schidfal des 
Königs verhandelt wurde, die Ruhe aufrecht, und auch die zweite 
Iahresfeier der Einnahme der Baftille, dies Mal ganz prunklos, 
ging ohne Störung vorüber: in den Journalen und Clubs aber 





*) Der Moniteur wird ungeachtet des neuen Abdruds wohl nur wenigen 
der Leſer diefes Buchs zur Hand fein; eine fehr willfommne Aushülfe gewährt 
Leber, Choix des plus beaux discours de la Revolution francaise 1814, 
1845; Barnave's Nede befindet fich daſelbſt Vol. 2, 354 ff. 
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war lebhafte Bewegung. Der Iacobinerclub hatte zunächft in fich 
felbft eine Krife zu beftehen. Bon feinen bisherigen Führern waren 
die Lamethiften ganz zu den gemäßigten Conftitutionellen überge- 
freten; der Zwiefpalt bei den Verhandlungen über das Schidfal 
des Königs gab den Ausfchlag zu völligem Bruche jener mit der 
Partei Robespierre’s und den Briffetinern und Orleaniften. Sie be- 
gingen denfelben Fehler, der in der Nevolution fo oft vorkommt, fich 
zurüdzuziehen, flatt auf dem Wahlplage zu beharren. Sie fchieden 
aus dem Jacobinerclub und verfammelten fih mit ihrem Anhange 
in dem vormaligen Klofter der Eiftercienfer oder Feuillans, und 
ſuchten nun als befonderer Club den Jacobinern enfgegenzuarbeiten. 
Diefe Abfonderung macht Epoche in der Entwidelung des Jacobi- 
nismus. Anfangs zwar fihien der Sacobinerclub dadurch heftig er- 
fchütfert zu werden, auch waren die Zurücbleibenden nicht einmal 
einfrächfig; denn Laclos infriguirte für den Herzog von Drleans, 
Briffot dagegen empfahl von der Nednerbühne Republik; beide 
Parteien flimmten indeffen darin überein, daß Gericht über Ludwig 
durch die Nation flaftfinden müffe. Unabhängig davon, wie es 
fcheint, war eine von etwa hundert Perfonen, die fi) das Volk 
nannten, unterzeichnete Petition folches Inhalts ſchon 15. Juli an die 
Nationalverfammlung gebracht worden, wo fie feine Beachtung fand. 
Am Abende diefes Tages nun, wo der Befchluß über den König 
befannt wurde, erhoben fich Nobespierre, Laclos und Danton bei 
den Sacobinern. Iener hatte bei der Abftimmung in der National- 
verfammlung im Namen der Nation proteftirt; man hatte ihn aus- 
gelacht, er Eochte Rache; über den König, fagte er, fei nichts ent— 
fchieden, da das Decret feiner nicht gedenfe; darauf brachte Laclos 
eine von den Jacobinern zu verbreitende Petition in Vorfchlag, die 
dann mit zahllofen Unterfihriften verfehen an die Nationalverfamm- 
lung fommen follte. Das fand Beifall, auch die Cordeliers ſtimm— 
ten bei: jedoch die von Briffot verfaßte und 16. Juli auf dem 
Marsfelde ausgelegte Petition gefiel den dort befindlichen Gordeliers 
nicht; die Sacobiner ließen nun davon ab und die Sache Fam in 
die Hand der Gordelierd. Diefe traten nun zwar nicht als Ge- 
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famtheit hervor; doch ift ihr Betrieb folgenden Tags unver: 
kennbar. 

Noch ſtand der Altar des Vaterlandes auf dem Marsfelde; 
um dieſen war 17. Juli ſchon mit Tagesanbruch eine Menge Men— 
ſchen verſammelt, um eine zu erwartende Petition zu unterzeichnen. 
Aber die Häupter der Cordeliers blieben aus, und die Jacobiner 
ſchickten durch eine Deputation die Erklärung, daß ſie über eine 
Petition erſt berathen würden. Die Menge wurde ungeduldig; eine 
Stimme rief, man müſſe ſofort eine Petition verfaſſen; dies geſchah. 
Ihr Schluß lautete: „es ſei zu erwägen, daß das Verbrechen Lud— 
wigs erwieſen ſei und er dadurch der Krone entſagt habe; ſeine 
Entſagung ſei anzunehmen und ein neuer conſtituirender Körper zu 
berufen, um auf eine wahrhaft nationale Weiſe zum Gericht über 
den Schuldigen zu ſchreiten und vor Allem zu der Einſetzung und 
Organiſation einer neuen ausübenden Gewalt.“ Unterzeichnungen 
folgten in ungeſtümer Eile und im Gedräng der Maſſe; das ſetzte 
ſich bis zum Nachmittage fort. Die Stadtbehörde ließ nur beobach— 
ten; das Treiben des Volks ſchien keinen gefährlichen Charakter zu 
haben. Nun aber hatte ſchon am Morgen eine Gräuelthat ſtattge— 
funden: zwei harmlofe Menfchen, die unter den Stufen des Altars 
auf dem Marsfelde ein Dbdach gefucht haften, waren bervorgezo: 
gen, ald verdächtig zu einer Viertelöbehörde in der Nachbarschaft 
geführt, von dieſer freigefprochen, vom Pöbel aber ermordet und 
ihre Köpfe auf Pifen umbergefragen worden. Das endete mit Zer- 
fireuung der Mordbande durch) die Nationalgarde unter Zafayette’s 
Befehl. Lafayette's Großmuth war unverwüftlich; ein wilder Kerl, 
Fournier, genannt der Amerikaner, der auf ihn gefchoffen hatte, 
ward ergriffen, aber von Lafayette freigelaffen. Dies und der fort- 
dauernde Unfug auf dem Marsfelde veranlaßte die Nationalverfamm: 
fung, von Bailly rafche und ftrenge Maßregeln zu begehren. Alfo 
wurde gegen Abend zur Anwendung des Martialgefeges gefchritten, 
die rothe Fahne aufgepflanzt und Lafayette zum Gebrauch der Waf- 
fengewalt bevollmächtigt. Er langte um acht Uhr Abends mit faft 
10,000 Mann und Gefhüs auf dem Marsfelde an. Die Menge 
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empfing ihn mit Hohnruf, mit einem Piftolenfhuß und Steinwür- 
fen und tödtete zwei Nationalgardiften, ftob aber nach einem Ge— 
wehrfeuer, das gegen dreißig Menfchen tödtefe oder verwundete, 
auseinander. 

Die Nationalverfammlung ging mit mehr Ernſt und Strenge 
als je vorher zu Werke, erließ Gefeße gegen Empörung und — 
was bisher nicht hatte zum Befchluß kommen können — auch gegen 
aufwiegelnde Schriften, ferner über ftadtifche Policei, über Heeres: 
zucht, befonders gegen Complote der Unterofficiere und Soldaten, 
und betrieb die Unterfuchung der Vorfälle auf dem Marsfelde. 
Camille Desmoulins und Freron fchloffen ihre Iournale, Marat 
wagte zunächft nicht, den Volksfreund forterfcheinen zu laſſen. Es 
hätte fich für Franfreihs nächſte Zukunft eine heitere Ausficht er- 
öffnet, wenn die Verfammlung, wie fie damals war, mit Forfdauer 
folcher Gefinnung ihren Platz behalten und auch die Clubs ge: 
fprengt hätte. Die Unterfuchung gegen die Aufrührer des 17. Juli 
brachte die Rädelsführer nicht ans Licht; der Häupter Danton, 
Desmoulins, Freron, Legendre, Santerre wurde man nicht habhaft. 
Man wollte willen, daß das Ausland Aufwiegler bezahle, und mit 
dem 17. Juli beginnt die nachher fo oft wiederholte Anklage der 
Fremden, womit fpäter der Name Pitt's fo gern in — 
geſetzt wurde. 

Die Nationalverſammlung ſchritt zur Beendung ihrer Arbeiten. 
Die Revifion der Verfaffungsgefeße befchäftigte fie bis zum 3. Sep» 
tember. Dies gefchah nicht ohne einige Lebhafte NReibungen. Die 
außerfte Linke, auf der nun Petion, Robespierre und Buzof die 
Koryphäen waren, bemühte fich, für einige Artikel zu Gunften ihres 
Demofratismus eine veränderte Faflung zu erlangen; die Kamethi- 
ften, vor Allem Barnave, richteten Dagegen fchonungslofe Angriffe 
auf fie. - Was Duport am. Tage nach dem Befchluffe, der die Mit- 
glieder der gegenwärtigen Verfammlung von der Theilnahme an 
der folgenden, was Barnave bei den Verhandlungen über die Un: 
verleglichkeit des Königs gefprochen hatte, das wiederholten jeßt in 

noch fchneidenderm Zone Barnave und Alex. Lameth. Der Lestere 
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beſchuldigte Robespierre und Petion, die Soldaten aufgewiegelt zu 
haben, Barnave ſprach von einer Claſſe von Menſchen, die ſich 
gegen das Conſtitutionswerk erhoben hätten, „weil ſie keine Art von 
Regierung liebt, weil Alles, was die politiſche Maſchine befeſtigt, 
Alles, was öffentliche Ordnung iſt, Alles, was Jedem giebt, was 
ihm gebührt, Alles, was den rechtſchaffenen und ehrenhaften Mann 
und den unredlichen Menſchen und den gemeinen Verläumder an 
ſeine Stelle ſetzt, ihr verhaßt und widerwärtig iſt.“ Die wenigen 
noch anweſenden Mitglieder der Rechten hielten meiſtens mit den 
Gemaßigten zufammen. Der trefflihe Malouet fprach mit edelm 
Eifer gegen revolutionäre Misgeftaltungen, Unterfuchungsausfchüffe, 
gehäufte Eide und nachfolgende Gewaltthätigfeiten, Verfolgung der 
Priefter, willfürliche Verhaftungen, Fanatismus und Herrfchaft der 
Clubs; doc, das führfe nicht zu Maßregeln, welche dagegen hätten 
helfen fönnen. Dem demofratifchen Princip wurde eine Conceffion 
damit gemacht, daß man befchloß, die Erwählung zum Deputirten 
in eine gefeßgebende Verſammlung folle frei fein von aller Be- 
dingung außer der des activen Bürgerfhums; ein Yequivalent da- 
gegen war, daß man den Mitgliedern der königl. Familie den Titel 
Prinzen wieder zuerfannte. Das Preßgefeg, zu dem man fich feit 
17. Zuli hatte verftehen müffen, war unvollfommen, wie alle feines 
gleichen; feine Kürze eine feiner beffern Eigenfchaften. Nobespierre 
fampfte mit allem Eifer für fchranfenfofe Preßfreiheit; er Fannte 
die Macht der Verläumdung und war fich feiner Stärfe darin be: 
wußt: Petion und Noederer unterftüßten ihn, doch hierin wurden 
fie überftimmt. 

Am 3. September war die Revifion vollendet; die Zuftimmung 
des Königs zur Gonftitutionsacte 13. September war von einer 
Ermahnung zu allgemeiner Amneftie begleitet. Letztere, von Lafa— 
yette, dem Charakter unermüdlichen großmüthigen Verzeihens, em- 
pfohlen, wurde mit würdiger Gefinnung befchloffen. Sie umfaßte 
insbefondere die Ausgewanderten, andrerfeits die Unruhftifter vom 
17. JZuli und früherer Zeit. Den Schwur auf die Verfaffung lei— 
ftete der König 14. September. Darüber und über das Conſtitu— 
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tionsfeft (18. September) hinaus feßten fich die gefeßgebenden Ar: 
beiten der Nationalverfammlung noch bis zum Ende des Monats 
fort. Dem König wurde eine Leibwace von 1800 Mann decretirt, 
ein Strafgefeg erlaffen, durch befonderes Decret aber nachher noch 
27. September Peitfche und Brandmark abgefchafft. An demfelben 
Tage erhielten die Juden volles Etaatsbürgerrecht. Eine allgemeine 
Steuerordnung folgte 29. September. Das Gewerbe, nun nicht 
mehr zunftmäßig betrieben, hatte eine Patentfteuer zu entrichten. 
Die Verhältniffe der Colonien zu regeln, überließ man der nächften 
gefeßgebenden Berfammlung, gab aber in einem. Befchluffe vom 
24. September eine den Pflanzern gegen die Farbigen günftige Er- 
klärung, welche nachher beitrug, die Wuth der Lesteren zu fleigern 
und den Krieg gegen die Pflanzer Fannibalifch zu machen. Der 
legte Gegenftand, mit dem die Nationalverfammlung fich beſchäf— 
figte, war in gewiffer Art und für die nächte Zufunft der wich— 
tigfte von allen, die Clubs. 

Der Sacobinerclub hatte fich fehr bald erholt. Dies war haupt⸗ 
ſächlich Robespierre's Werk. Dieſer hatte eifrigſt die von mehreren 
Mitgliedern verſuchte Ausſöhnung mit den Feuillans hintertrieben 
und dabei an Briſſot und den Cordeliers thätige Gehülfen gefun— 
den, die Sprödigkeit der Feuillans aber den Ausſchlag dabei gege— 
ben. Feuillans und Jacobiner ſandten nun Adreſſen an die Töch— 
terclubs; von dieſen erklärten ſich die bei weitem größere Mehrzahl 
für die Jacobiner. Der Club hielt als neuconſtituirt 3. Auguſt 
ſeine erſte Sitzung. Robespierre, Briſſot, Petion, Roederer, Gre— 
goire, Buzot, die Herzoge von Orleans und von Chartres waren 
in der vorderſten Reihe; die Zahl der Mitglieder mochte gegen 
Tauſend betragen. Die Feuillans hatten im September nur 56 
Mitglieder. Schweſter- und Töchterclubs waren Ende Septembers 
ſchon gegen 600 mit den. Iacobinern verbunden. Einen Gefeßent: 
wurf über Clubs brachte 29. September Xechapelier an die Natio- 
nalverfammlung; ein allgemeines Verbot hätte auch die Feuillans 
betroffen; man begnügte fich alfo mit einem Gefege, das den Clubs 
unterfagte, als Gefamtheiten Deputationen oder Petitionen an 





Des Königs Unfreiheit, Flucht, Suspenfion ıc. 415 


Staatsbehörden zu richten, überhaupt öffentlich als genoſſenſchaft— 
liche Ganze aufzutreten. 

Auf der Grenze der Gefchichte des Innern von Frankreich und 
des Verhältniffes der Revolution zum Auslande ftehen die Angele— 
genheiten der Stadt Avignon und des Comtat von Benaiffin. 
Beides war päpftliches Beſitzthum; der Comtat durch Fönigliche 
Schenkung vom Jahre 1274, die Stadt Avignon feit 1348 dur) 
Kauf. Die langwierige päpftliche Regierung hatte indefjen nicht 
vermocht, den Bewohnern jenes Gebiets das provenzalifche Naturell 
zu verfümmern und fie ihren Nachbarn zu entfremden. Es waren 
aufbraufende, Leidenfchaftliche, fanatifche Provenzalen und auc) fie 
erwachten aus dem politifchen Schlafe, ald die Nevolutionsglode 
lautete. Jedoch es gab bier, zumal in den beiden Hauptorten des 
Comtats, Garpentras und Cavaillon, eine fehr flarfe Adeld- und 
Priefterpartei, die es um ihres Intereffes willen mit dem Papfte 
hielt. Die Bürgerfchaft von Avignon erhob ſich troß der Edelleute 
und Priefter bald nach dem 4. Auguft 17895 der päpftliche Statt: 
halter ließ fich einfchüchtern und gefchehen, daß eine Municipalität 
und Nationalgarden eingerichtet wurden. Nicht lange nachher dachte 
die Revolufionspartei auf Vereinigung mit Frankreich; die Adels: 
und Prieflerpartei widerftrebte; im Juni 1790 brach jene los, fiegte, 
knüpfte drei Edelleute und einen Priefter auf, riß die päpftlichen 
Wappen ab und fandte Abgeordnete nach Paris mit der Bitte um 
Aufnahme in den franzöfifchen Staat. Carpentras und Cavaillon 
verftärften ſich durch Flüchtlinge aus Avignon, in eben der Art um: 
gekehrt Avignon. Die Nationalverfammlung parteiete fich ebenfalls ; 
Robespierre, im Verftändniß mit dem SJacobinerclub zu Avignon, 
mit ihm Petion, Camus, der Erzfeind des Papftthums, waren für 
Bereinigung, Maury und viele Andere dagegen. Mirabeau fchlug 
vor, zunächft zur Handhabung der Ruhe Truppen nach Avignon 
zu jenden. Dies gefchah am Ende des Jahres 1790; aber die 
Zruppen machten gemeinfame Sache mit den Avignonefern zum 
Auszuge gegen die Päpftlichen in Carpentras und Cavaillon. ‚Ber: 
einigt überfielen und plünderten fie 10. Sanuar 1791 Cavaillon. 
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Bald nachher ward, ftatt des von feinen Leuten ermordeten Gene: 
rals Patrix einer der wilden Blutmenfchen jener Zeit, Jourdan, 
muthmaßlich ein Anderer, als der Kopfabhader vom 6. Detober 
1789, Anführer der Banden von Avignon, die fich Armee von Bau: 
clufe oder aud) brave Brigands der Armee von Vaucluſe nannten. 
Sie zogen unfer Jourdan aus zur Belagerung von Garpentras; 
gegen diefen nicht unfeften Ort richteten fie wenig aus; dafür hau— 
fien fie mit Brand und Mord ſechs Wochen in der Umgegend; 
einer der Unterbefehlshaber Iourdan’s verurtheilte elf junge Men- 
[hen zum Tode, Tieß deren Mütter herbeiholen und zwang fie der 
Hinrichtung zuzufehen. Ein in Avignon ausgebrochener Hader 
nöfhigte die Armee von Vaucluſe zur Heimkehr. Um dieſe Zeit 
ward abermald in der Nationalverfammlung debattirt, was mit 
Avignon und dem Comtat zu thun ſei; es Fam noch nicht zum 
Befchluffe der Vereinigung jener mit Franfreich; man fandte zu- 
nächft Commiffare nad) Avignon. Diefe famen mitten in die Zü— 
gellofigkeit, die von Sourdan und feinen Banden verübt wurde. 
Sie vermochten nicht, dem Frevel Einhalt zu thun; Jourdan Tief 
die feiner Partei feindliche Stadtbehörde ins Gefängniß werfen und 
regierfe mit feinen Helfershelfern, den beiden Mainvielle, Lescuyer, 
Duprat zc. ald Zerrorift. Unter folchen Umftänden wurde 14. Sep: 
tember die Vereinigung Avignons und des Comtats mit Frankreich 
ausgefprocdhen und daraus dad Departement Vaucluſe gebildet. 
Was nun hakte Frankreich feiner erften Nationalverfammlung 
zu verdanken, was der neuen Philofophie, deren Jüngerſchaft in 
jener fo zahlreich war? Es ift ein beliebtes Wort, ein Staat würde 
nicht zum Bellen regiert werden, wenn Philofophen das Ruder 
führten, und ebenfo hat man die Conftitution des 14. September 
als aus philofophifchen Ideen und auf dem Schutte der umgeſtürzten 
biftorifchen Staatsinftitute erbaut als ein untaugliches und unhalt— 
bares Werk bezeichnet. Man hat nicht Unrecht in Betreff mancher 
Einzelheiten, nicht Unrecht, wenn man die Umftände, unter denen des 
Werfes Urheber von ihm abtraten, erwägt. Es war ein frifch ge- 
pflanzter Baum, gegen den, ehe er die Wurzeln hatte in die Erde 
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tief einſenken können, fich die heftigſten Orkane heranwälzten. Der 
Geift der neuen Philofophie hatte nicht blos den Sinn für wahre 
Freiheit erweckt; mit dieſem war das Gezücht der Anarchie aufge 
wuchert und diefes wuchs jenem ebenfo zu Häupten, wie im Leben 
die Lüge der Wahrheit.‘ Mirabeau hatte mit Sorge in den Lame— 
thiften 'eine zum’ Stören und Zerftören bereite Partei gefehen; die 
Lamethiſten bekamen noch mehr vor Nobespierre, den Briffotinern 
und Gordeliers zu. forgen, und Duport und Barnave zeichneten mit 
prophetifchem Worte, was Fommen werde. Nur zu bald erlangten 
die Anarkhiften den Sieg; die Form der Conftitufion wurde zer: 
brochen. Darum bedarf es bier nicht der Zeichnung ihrer Beftand- 
teile. Aber es wäre ein blödes Auge, oder ein vorurfheilswoller 
Sinn, der das Werf der ausgezeichnetſten Geiſter des damaligen 
Frankreichs nur nach ſeiner Gebrechlichkeit dem Orkane gegenüber, 
der es niederwarf, ſchätzen wollte. Das Grundwerk iſt geblieben 
und aus ihm iſt nach buntem Wechſel ein Frankreich hervorgegan— 
gen, das ſich des Rückblicks auf die Erſtgeburt der Revolution 
wahrlich zu erfreuen hat. Won den Gütern, die die erſte Conſti— 
tution Frankreich zubrachte und die durch allerlei Anfechtungen ihre 
Stetigfeit erprobt haben, fteht oben an, was die Nacht des 4. Au: 
guft wegräumte; denn ſchon das Freiwerden von Uebeln ift ein 
Gewinn, und pofitiver Gewinn folgte hinterdrein aus der vielfäl- 
tigen Bertheilung freien, Feiner Feudallaft mehr unterworfenen 
Grundbefißes. Ebenfo war die Befreiung der Perfon vom Feudal- 
zwange ein Gewinn, deſſen Werth fich durch das zugefellte Necht 
und Selbftgefühl des Staatsbürgers und des bewaffneten National- 
garden verdreifachte. Dies eine fo umfängliche Größe, daß nad) 
Wegfall der Privilegien des Klerus und des Adels und nach den 
Stürmen, die der Misverftand der Gleichheit aufregte, die rechte 
Gleichheit vor Gericht und in Steuerbelaftung ſich bequem darin 
zurecht gefunden hat. Was für politifche Ideen und Beftrebungen 
aber die Revolution dem Auslande zugebracht habe, wie der Begriff 
eines freien Staatsbürgerthums, einer Volksvertretung, ihrer Theil: 
nahme an Gefeßgebung, ihres Rechts der Steuerbewilligung, der 
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eine Weltreife gemacht haben oder noch machen, davon find die 
Anfänge in fpätern Abfchnitten unferer Gefchichte enthalten. 

Wir haben die Revolution in ihrer Entwidelung innerhalb 
der Grenzen Frankreichs bis zu einem Abfchnitte ‚geführt, wo es 
gerathen ift, Umfchau nad) dem übrigen Europa feit Auffommen 
der Revolution zu halten. Bon nun an haben wir die europäifchen 
Volker und Staaten und die Revolution in ihren — Be⸗ 
ziehungen zu einander zu beachten. 
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Erſtes Capitel. 
Europa im Verhältniſſe zur Revolution bis zum Eintritt 
der neuen Verfaffung. Belgien. Lüttich. England. Die 
| | Emigranten. 





Freudige Theilnahme erwedten die erften Bewegungen der Nevo- 
lution am erften und meiften bei, den gebildetften der Völker Euro- 
pa’. Bei dem denfenden Menfchen war es die Befriedigung des 
weltbürgerlichen Sinnes, mit Wunſch und Hoffnung, durch Verbrei— 
fung der Principien der Revolution die heimaflichen Zuſtände ge: 
befjert zu fehen. Die Nachricht von Erftürmung der Baftille und 
von den Befchlüffen des vierten Augufts, von Nationalcocarde und 
Nationalgarden, von. Abfchaffung des Adels, von der Feier des vier- 
zehnten Juli 1790, von der Unterordnung des Klerus unter das 
Staatögefeg, zu gefchweigen der vielen zweckmäßigen Gefeße über 
Gerihtswefen und Verwaltung, fanden nicht blos begeifterte Aner- 
fennung bei der leicht erregten und leicht getäufchten Jugend; auch 
die VBerftändigen und Erfahrnen fprachen ihren Beifall aus. Die 
Gräuel der Zügellofigkeit des Pöbeld und die Anzeichen einer bös— 
willigen Demagogie wurden über die Ausfaat des Guten, die fo 
herrliche Frucht verfprach, nicht hoch in Anfchlag gebracht. Wenn 
bei der ungeftümen Bewegung eines aus dem hergebrachten Gleife 
gefommenen großen und leidenfchaftlichen Volkes die rechte Grenze 
oft überfchritten wird, diene zum Zrofte, daß eine Revolution nicht 
an fi, aber durch die Folgen heilbringend fei. Kant und Fichte 
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fahen in der Revolution einen Fortfchritt der Menfchheit zur end- 
lichen Verwirklichung des naturrechtlichen. Staats. Hatte ja doc) 
ein Artikel der Conftitution Verzicht der franzöfifchen Nation auf 
Eroberungskrieg erflärt. Es ift gewiß ein ehrenwerther Zug in der 
Gefinnung der Ausländer, an diefes und fo viel Anderes, das Die 
Sonftitufion verhieß, zu glauben. Die Welt wird erft dann ganz 
fchlecht werden, wenn Niemand mehr an das Gute, das fih an- 
kündigt, glauben will, Aus mehr ald einem Lande begaben ſich 
Enthufiaften nach Paris, um die dorfige Freiheit in der Nähe zu 
hauen und. mifzugenießen. Die Menge, nicht geiftig genug, fich 
mit der bloßen Freude über die in. Frankreich aufgehende Morgen- 
röthe vom weltbürgerlichen Standpuncte aus und mit Hoffnungen 
auf die Zufunft zu befcheiden, und bei der Vergleichung der heimat- 
lichen Zuftande mit den VBerfündigungen franzöfifcher Freiheit des 
Druds lebhafter ald zuvor fich bewußt und von bifterem Unmuth 
aufgeftachelt, wurde hie und da, zunächft in Deutfchland ‚unruhig 
und verfuchte 8, der Zeit Durch rafchen Griff etwas abzugewinnen. 
Es gab Tumulte im Mainzifchern und Frierfchen im Bisthum 
Speier, in der Reichsftadt Achen, in der Ortenau; die hildesheimer 
Bürgerſchaft feßte ihren patriciſch anmaßlichen Magiſtrat ab, in 
Sachſen empörten ſich 1790 die Bauern, die Lütticher erhoben ſich 
gegen ihren Biſchof, und ſelbſt die Belgen, noch in Waffen gegen 
Deftreih, und, wenn zumeiſt von einem gang andern Geiſte als 
der franzöfifchen Revolution’ getrieben, doch nicht ohne eine zahl: 
reiche Demofratenpartei, ſchienen fich mit Dem Geifte des neuen 
Wefens in Frankreich verftändigen zu wollen. Wir haben die An- 
gelegenbeiten Belgiens, Lüttichs und Englands insbefondere zu 
beachten. inf 


"Belgien. 


Noch beharrte die belgifche Kirchenpartei in ihrem Widerftande 
gegen Joſephs Reformen, als die Revolution ausbrach. Jetzt trat 
eine von ganz anderem Geiſte als jene befeelte demofratifche Partei 
hervor. Van der Yond, Advokat und charafterfefter Mann, fliftete 
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einen Bund pro aris et focis. Dies ward bald verrathen und Die 
Verbündeten mußten ihr Heil in der Flucht fuchen. Im Volke 
aber wirkte zu derfelben Zeit die Kunde von der Einnahme der 
Baftille, gleichwie nachher 1830 die von der Julirevolution gewirkt 
bat. Am 22. Juli 1789 ertönte die Sturmglode von den Thürmen 
der Kirchen und Abteien in Löwen, Zirlemont, Mons ꝛc. Zugleich 
fammelten fi) Ausgewanderte in hollandifcy Brabant und Lüttich 
unter zwei demofratifchen Führern, van der Bond und Oberſt van 
der Merſch. Der Lestere hatte in der Eaiferlichen Armee gedient 
und war ein füchtiger und tapferer Mann. Geld zur Bewaffnung 
tieferten die Abteien und die Kaufleute von Antwerpen. Ban der 
Noot, nach dem Haag ausgewandert, Fnüpfte Hier Verbindungen 
an mit dem Grofpenfionär van de Spiegel, einem Parteigänger 
der Erbftatthalterin, und begab fi) von da nach London. Hier 
konnte er nicht bis zu den Miniftern gelangen: Beſſer glückte es 
ihm in Berlin; Hertzberg gab ihm mündliche Zuficherungen. Eng- 
land, Holland und Preußen wollten damals Deflreich und Ruß— 
lands Türfenfriege entgegenarbeiten; daher that ihre Diplomatie 
ſchön mit den Belgen, wie um diefelbe Zeit die preußifche mit den 
Polen. Ban der Noot nannte fi) nunmehr bevollmächtigten Agen- 
ten des Volkes von Brabant, und einige Zeit unterhandelten jene 
Mächte in der That mit dent belgifhen Ausfhuß in Breda wie 
mit Bevollmächtigten eines felbftändigen Staafes. Mit diefen diplo- 
mafifchen Intriguen waren van der Bond und van der Merfch un- 
befannt oder unzufrieden; dagegen war van der Noot eiferfüchtig 
auf jene als läftige Nebenbubler. 

Während nun D’Alton geftreng zu Werke ging und zahlreiche 
Verbhaftungen verfügte, war die Zeit gekommen, die Kriegsmacht 
gegen bewaffneten Scharen van der Vonck's und van der Merfch’s, 
welche die Grenze zu überfchreiten bereit waren, zu gebrauchen. 
- Daran konnte Zrautmannsdorf mit feiner unermüdlichen Nachgie- 
bigkeit D’Alton nicht hindern; die. Reihe, Fehler zu machen, Fam 
nun an diefen als Feldherrn. 

Die Patrioten, wie bald nachher die Infurgenten felbft von 
der Regierung genannt wurden, überfchritten 24. Detober 1789 die 
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Grenze; ob 3000 oder 30,000 Mann, bleibt ungewiß, ſicher ‚aber 
ift, Daß der größte Theil derfelben bangherziges und nicht kampf: 
aber frevelluftiges Gefindel war. Doch waren fie glüclich genug, 
ein vom General Schröder befehligtes Eaiferliches Corps in den ver: 
rammelten Straßen von Turnhout mit Hülfe der Einwohner zu 
übermwältigen. ‘Sie waren trunfen über den Erfolg. Van der Noot 
hatte ihnen ein Manifeft des Volkes von Brabant, worin dem 
Kaifer der Gehorfam aufgefündigt wurde, mitgegeben. Als nun 
van der Merfch ſich weſtwärts wandte, verbreitete fich der Aufftand 
auch über Flandern. Van der Merfch drang in Gent ein 18. No- 
vember; vier Tage kämpften die Kaiferlichen in den Straßen „ räum- 
ten aber dann die Stadt und auf unklugen Befehl von Brüffel 
ber auch die Gitadelle. Zrautmannsdorf hatte Kopf und Herz ver- 
loren; er nahm 20 — 25. November alle Verordnungen Joſephs 
zurüd und verfprach allgemeine Amneftie. Auch die, Faiferfichen 
Befehlshaber zeigten ſich ungefchit; unter die Soldaten kam Meu— 
ferei, die Defertion wurde fehredbar; ganze Scharen gingen zu den 
Patrioten über. Nun erhob ſich 10. und 11. December: das Volk 
auch in Brüffel. D’Alton leiftete wackern Widerftand, mußte aber 
12. December Brüffel raumenz van der Merfch hielt 14. December 
feinen Einzug. Van der Noot, der ſchon 13. December die Unab— 
hängigkeit Belgiens yproclamirt hatte, folgte ihm 18. December. 
Graf Philipp Eobenzl, der nachherige Vicefanzler, von dem schon 
fhwer erfranften Kaifer mit gütlichen Anträgen zur Beilegung des 
Aufitandes gefandt, Fam in Allem zu fpät. 

Am 7. Januar 1790 conftituirte fich ein Congreß der vereinig- 
ten belgischen Staaten mit Souveränefät für alle gemeinfchaftlichen 
Snterefjen und erklärte 10: Sanuar 1790. eine: beigifche Unionsacte. 
Nur Luremburg blieb in der Hand Joſephs; der alte Feldmarfchal 
Bender trat hier an d'Alton's Stelle; d'Alton ſtarb bald darauf. 
Daher nun das feltfame Scyaufpiel eines Nebeneinander zweier aus 
ganz verfchtedenen Motiven hervorgegangenen‘ Umwälzungen, der 
beigifchen für Fortdauer des Alten, der franzöfifchen zu deſſen gänz— 
lichem Umſturze; jener für Freiheiten der Privilegirten, dieſer für 
Freiheit des Volkes gegen jene. Welchen Gang die belgische nahme, 
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fieß ſich hauptfächlich daraus erkennen, daß die durch die Vorgänge 
in’ Frankreich hervorgerufene demofratifche Partei der Vondiften- 
umd van der Merſch's, obſchon ſtark durch eine patriotifche Gefell- 
ſchaft und durch die Compagnien der Freiwilligen zu Brüffel, von 
der bierarchifchen und derem unfauberem Werkzeuge van der Noot, 
dem ſich der ränfevolle Großpünitentiar van Eupen aus Antwerpen 
zugefellte, noch im Anfange des Jahres 1790 niedergedrüdt wurde. 
Für die Demofraten hatten fih, aus Unmuth über die anmaßliche 
Dbfenrantenpartei, felbft die beiden Herzoge von Ahremberg und 
Urfel erflärt; ebenfo der reiche Bankier Eduard von Walfiers; aber 
die priefterlichen Umtriebe, unterftügt von den Gabalen van der 
Noot's und einer Fluth der nichtswürdigften Pamphlets, erlangten 
den Sieg. Schon 31. Ianuar erflärte ein Hirtenbrief des Erzbi- 
schofs von Mecheln fich gegen Feinde der Religion und des Staats, 
die von der -Philofophie des Jahrhunderts angeftedt feien ; zugleich 
wurden die Wondiften durch andere Schriften bedroht. Als nun 
eine Bewegung für die demofratifche Partei 25. Februar und 
März in Brüffel flattgefunden hatte, erhob ſich am 16. März 
der Pöbel und plünderte die Häuſer mehrerer Demokraten; in der 
folgenden Nacht rettete fich Walfiers durch die Flucht; bald folgten 
ihm» feine politifchen Freunde. Die letzte Hoffnung der Demokraten 
war die Armee, die unter van der Merfch bei Namur ftand. Da- 
gegen fandte der Congreß Truppen feiner Partei aus, aber van der 
Merich wollte von feiner Meberlegenheit nicht Gebrauch machen; er 
Schloß einen Vertrag und Fam, um ſich gegen gehäffige Anfchuldi- 
gungen zu rechtfertigen, nach Brüſſel. Er wurde als Staatsge- 
fangener nad) der Citadelle von Antwerpen abgeführt; e8 war vor: 
bei mit den Demofraten; obenauf waren die Mönche und der Pöbel; 
ihre Wuth trieb die VBondiften in Maſſe zu Flucht und Auswan- 
derung- 

Nachdem nun der bierarchifchen Partei Unterdrüfung und Ver: 
folgung der demofratifchen gelungen war, ftand eine belgifche Re: 
publik unter Leitung des Cardinald Frankenberg und der Advofaten 
van der Noot und van Eupen: wie ein Fragenbild dem verjüngten 
Sranfreih zur Seite; zahlreiche Flüchtlinge von dort fuchten bier 
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Zufludt. Eine Verftändigung der franzöfifchen Regierung mit der 
beigifchen hätte wohl eher zu einer Gegenrevolution in Frankreich oder 
aber zur Aufrichfung der demokratifchen Partei in Belgien gepaßt; 
die belgifchen Zuftände aber, wie fie waren, machten Beides unmög- 
lich: der bloße gemeinfame Gegenfag gegen Deftreich hätte nimmer: 
mehr den Kontraft in den Principien ausgleichen fünnen. Doc) 
begab ſich General Dumouriez, als politifcher Intrigant ſchon er— 
probt, 1790 nach Brüffel, um fich von der dortigen Lage der Dinge 
zu unterrichten. Er fand eine erbärmliche Armee unter einem un- 
fähigen Anführer, dem Preußen Schoenfeld, und erkannte zugleich, 
Daß die Häupter der belgifchen Republik ihr Vertrauen vorzugs: 
weife auf die ausländifchen gegen Deftreich und Rußland verbünde: 
ten Mächte festen. Diefe waren allerdings mit glatten Worten 
freigebig gewefen; die im Haag befindlichen Diplomaten Preußens, 
Englands und Hollands hatten tröftlihe Zuficherungen mit dem 
nöfhigen Nüdhalte gegeben. Nun fchloffen Deftreich und Preußen 
die reichenbacher Convention, wobei e8 dem Kaifer hauptfächlic um 
freie Hand gegen Belgien zu thun war; an die Belgen erging von 
Hersberg eine Note, welche ihnen anfündigte, daß fie unter Die Herr: 
fchaft Oeſtreichs zurüdkehren müßten; eine ähnlich Tautende englifche 
und holländifche Erflärung folgte kurze Zeit darauf. Die öftreichi- 
fhen Truppen im Luremburgifchen waren bis auf 30,000 Mann 
verftärkt worden; in Bonn aber befand fich die Erzherzogin Chriſtine 
nebft Gemahl bei ihrem Bruder, Kurfürft Marimilian, des Wieder: 
einzugs in Brüffel harrend. Jedoch ganz ließ die Diplomatie Preu: 
Bens, Englands und Hollands die Belgen nicht im Stiche; ihre 
Minifter ermahnten fie vom Haag aus im September 1790 zu 
einem Waffenftilftande; ihre Angelegenheiten follten auf glimpfli- 
chem Wege beigelegt werden. Darum zögerte auch Xeopold mit 
der Anwendung der Waffen, er verhieß Amneftie, feßte aber den 
21. November ald Termin freiwilliger Unterwerfung. ‘Der Congreß 
im Haag ließ nun am Ende Octobers die Belgen ganz fallen. 
Ban der Noot wollte Widerftand leiften und feine Advofatenkünfte 
hielten den Entfchluß der Unterwerfung auf, bis der Termin abge 
laufen war. Dadurch ward es nur fehlimmer. Feldmarſchall Ben- 
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der überfchritt mit 32,000 Dann die Grenze und das Zerftieben 
der belgischen Patriotenarmee ward zum vollkommenen Gegenftüd 
der Auflöfung der holländifchen beim Anzuge der Preußen. Belgien 
fam faft ohne Schwertfchlag zurüd unter Deftreihs Herrfchaft und 
die alten Zuftände wurden hergeftelt. Cardinal Frankenberg durfte 
feine Berirrungen mit dem Mantel der Kirche zudeden; er und 
feine kirchlichen Revolutionsgenoffen wurden zu Gnaden aufgenom: 
men; fie paßten in das nunmehrige Syftem Deftreichse. Wan der 
Noot und eine Menge feiner Parteigänger flüchteten nach Frank: 
reich und trafen hier mit den von ihnen zuvor vertriebenen Demo: 
fraten zufammen. Hier glich fich ihr ‚früherer Parteizwift in dem 
gemeinfamen Wunfche der Heimkehr ins Waterland aus. 


j | Lüttich. 


Stadt und Bisthum Lüttich hatten nach einer mittelalterlichen 
Fehde mit ihrem Biſchofe ſich im Jahre 1316 durch den Frieden 
von Fexhe vertragen, Biſchof Maximilian Heinrich, ein Wittelsba— 
her, hatte 1684 dies gründlich hiſtoriſche Recht gebrochen und feit- 
dem der Bifchof und das hochadliche Domcapitel die Städte des 
Landes nach Willkür behandelt. Im Iahre 1789 war Franz one 
ftanfin, ein Graf von Hönsbrüd, Bifhof. Die Willfür ſchien nun 
Schon zu hiſtoriſchem Necht geworden zu. fein, denn: die Gewalt fegt 
fi) kurze Friften der Verjährung: der Bifchof kränkte verfchiedent: 
fich das höchſt reizbare Volk durch eine verhaßfe Steuer und dur 
ungejcheute Hebung eigenmächtigen Verfahrens. Aber die Lütticher 
haften noch nicht vergeflen, was vor 105 Jahren ihr Recht gewefen 
war. Schon 1785 gab ed in Lüttich eine patriotifche Gefellfchaft, 
und Herftellung der alten Freiheiten war in ihr vorberrfchender 
Gedanke. Die Stimmung war fchon böfe, als die belgifche und 
franzöfifche Revolution ausbrad. Nun folgte eilends 13. Auguft 
1789 ein Erlaß des Bischofs über Theilnahme der Domherrn und 
des Klerus überhaupt an der Steuerlaft;z dagegen Begehren der 
Lütticher um Herftellung ihres alten Rechts; ungefäumt bifchöfliche 
Zuficherung 17. Auguft unter Iebhaften und ftürmifchen Bewegungen 
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des bewaffneten Volks, die man nachher Aufruhr nannte, Ein: 
fegung eines neuen Raths, Genehmigung und Glückwünſche des 
Bifhofs zu dem neuen Wefen. Was folgt, erinnert an das Pfaf- 
fenſtückchen Erzb. Hatto’s von Mainz. Der Bifchof entfloh unter 
befehönigenden Vorwänden in der Nacht des 27. Auguft; an dem: 
jelben Zage aber unterzeichnete das NReichsfammergericht in Wetzlar 
eine Sentenz, daß die alte Verfaffung, nämlich der Willfür, ber: 
zuftellen jei und daß die Freisausfchreibenden Fürften den: Spruch 
mit gewaffneter Hand vollftreden würden. Zugleich ward den Ur- 
bhebern der „Empörung Strafe gedroht. Man kann fich des Ge: 
danfens nicht erwehren, daß die Furcht vor der franzöfifchen Revo— 
Iution bier fhon ihr Spiel hatte. Dies fam im September nad 
Lüttich. Nun erft ging es hier tumultuarifch zu. Das war dem 
Bifchofe, der alle feine Zugeftändniffe zurüdnahm,. eben recht; er 
betrieb den Aufbruch der Kreismaht, um den froßigen Sinn der 
Lütticher, die ihn allerdings recht gründlich haften und das gefamte 
Priefterregiment verachteten, deren patriotifche Geſellſchaft fih fogar 
1790 zu einer Gefellfchaft der Freunde der Freiheit nach pariſer 
Mufter erklärt hafte, zu brechen; er wollte feine Gewalt ohne irgend 
eine Befchränfung zurüd haben. Preußen, Pfalz (wegen Sülichs) 
und Münfter haften den Spruch zu vollziehen: Preußen zögerte, 
fuchte zu vermitteln, ging auch nach dem Einmarfche des Kriegs: 
volfs jchonend zu Werfe und fagte fich bald nachher von der un: 
tröftlichen Sache los; die preußifchen Truppen wurden 1. April 1790 
aus Lüttich abgeführt. Der preußische Bevollmächtigte Dohm, der 
die Gefchichte der lütticher Unruhen mit ‚treuer Hand befchrieben 
hat, nahm die volle Liebe und Achtung der Lütticher mit ſich. 
Darauf: fandte Mainz und Trier Kriegsvolt zum Erfaß für die 
Preußen. Dies richtete wenig aus, war aber ftark in Zucht: 
fofigfeit.*) Darauf Famen Anfangs. 1791 Deftreiher und nun 
wurde Durch rohe Gewalt der Waffen der Spruch des Reiche: 
fammergerichts, das dies Mal nicht mit Ehren geurtheilt hatte, 
vollzogen. i - 





*) ©. Eickemeyers Denkwürd. heransgeg. v. König 1845. ©. 87 fi 
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England. 


Bor Allem ift in der Gefchichte des Antagonismus gegen die 
Wirkungen der Revolution in den Staaten außer Frankreich von 
befonderer Bedeutfamkeit die Stellung, welche die englifche Regie: 
rung nahm und was dabei von Seiten der NRegierungsparfei und 
ihren Gegnern lauf wurde. Die Wirkung davon blieb nicht auf 
England befchränft; England hat den nicht beneidenswerthen Vor: 
zug, damals wefentlich zur Beftimmung der Ideen von dem Wefen 
der Revolution beigefragen zu haben, gleichwie es nachher unermüd- 
lich gewefen ift, die Revolution mit Geld und Waffen zu befämpfen 
und felbft nachher noch zur Zeit der demagogifchen Umtriebe einen 
ähnlichen Charakter gezeigt hat. In England hatte die Revolution 
die jüngern Whigs, deren viele ganz demokratiſch waren, und einen 
großen Theil der Parlamentsoppofition, For und Sheridan an der 
Spiße, zu Freunden. Es gab einen zur Erinnerung an die englifche 
Revolution des Jahres 1688 geftifteten Nevolutionsclub, der 
den Jahrestag der letztern, 5. November, feftlich zu begehen pflegte: 
bei der Sahresfeier 1789 ward die Sympathie für das neue Frank: 
reich ſehr lebhaft zu Tage gelegt. Der ehrwürdige hochbejahrte 
Doctor Price hielt zu Old Jewry eine Lobrede auf die franzö— 
ſiſche Revolution; die Gefelfchaft befchloß, der Nationalverfamm- 
lung ein Glüdwunfchfchreiben zu überfenden: Graf Stanhope, 
damit beauftragt, fandte es an feinen Freund, den Herzog von Ra: 
rochefoucauld. In Irland ward die Stimmung der gedrüdten Ka: 
tholifen durch Hoffnung und eine gefchäftige Unruhe bemerkbar. 
Ehe wir diefe Bewegungen im Wolfe weiter verfolgen, haben wir 
es mit den Anfichten zu thun, die im Parlament ausgefprochen „und 
zum. Theil auch dur) Schriften der Literatur übergeben wurden. 
König Georgs TI. autofratifcher Principien ift oben gedacht wor: 
den; bei ihm brauchte es nicht eine Revolution, um den Widerftand 
gegen jene ihm verhaßt zu machen: die Entwidelung des Antago- 
nismus gegen Neuerungen hat ihre Stadien nicht im Cabinet des 
Königs, ſondern in der parlamentarifchen Debatte und der Rolle, 
die Pitt umd die Toried dabei fpielten. Pitt ſelbſt hielt mit feinem 
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Urtheil über die Revolution an fich, fo lange die Politif den Bruch 
mit Franfreich abrieth; er forach höchftens von bedenflichen Zuftän- 
den, von Gefahren ıc. und dies war hinreichend, jedes Fortfchrei- 
ten auf der Bahn der Reformen englifcher Zuftände als gefährti- 
ches Wagſtück zu verdächfigen. Indeſſen gingen Andere frei mit der 
Sprache heraus und die Revolution fand, geichwie Lobredner — 
Sheridan fehon 1789 — ebenfo ihre heftigften Ankläger im Parla- 
ment. Bei Eröffnung defjelben 21. Januar 1790 deutete des Kö— 
nigs Thronrede nur leife an, daß die innere Lage verfchiedener 
Theile Europa’s feine ernftlichfte Aufmerkfamkeit auf fich gezogen 
hätte. Als darauf die Frage von Parlamentsreform wieder an: 
geregt wurde, trat Burke, noch in der Dppofition, zwar: zur Unter: 
ftüßung der darauf bezüglichen Bill Flood's auf, ging aber dann 
über zu den beftigften Auslaffungen gegen: die franzöfifche Revolu— 
tion und fprach feine Misbilligung aus, daß For ſich günftig über 
fie geäußert habe. Dies das erfte Wahrzeichen feines Webertritts 
zu der Minifterialpartei. For nahm das Wort; er ſprach mit dem 
Zone der Rührung gegen Burke, feinen Lehrer, feinen Freund, der 
fih ihm zu entziehen begann. Nicht mit derfelben Schonung be- 
handelte Sheridan das abtrünnige Parteihaupt; feine Rede, eine 
Ehrenreftung der von Burke gefhmähten Koryphäen der Revolution, 
war fcharf und zurechtweifend. Burke, deffen natürliche Heftigkeit 
nunmehr fich entfejfelte und bei dem der innere Tumult durch die 
Krife des Parteiwechſels ſich mehrfe, erklärte darauf feine bisherige 
Verbindung mit Sheridan für aufgelöft. Als darauf 4. März 
Flood's Bill über Parlamentsreform zur Verhandlung Fam, fprachen 
Windham, auch im Uebergange zu der Minifterialpartei‘ begriffen, 
und.darauf Pitt von den „jebigen Umftänden und Gefahren” und 
diefe Hinweifung auf die Revolution verfehlte nicht ihre Wirkung; 
Flood nahm feine Bill zurüd. Etwas fpäter brachte For als Wort: 
führer der von ftaatsbürgerlichen Rechten ausgefchloffenen Diffenters 
eine Bill zur Aufhebung der Teft- und Eorporationsacke; im Jahre 
1789 war die Stimmung den Diffenters , deren Sache For führte, 
günftig und nur 20 Stimmen Majorität gegen den Antrag gewe- 
fen; For empfahl mit dem Geifte des Zeifalterd Toleranz. Dem 
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Feuer und der Kraft feiner herrlichen Rede fegte Pitt die Hinwei- 
- fung auf das Gefährliche einer Neuerung der Art enfgegen; er be 
hauptete, die Lage der Diffenters fei gar nicht fo fchlimm. In der 
Art hatte Miromenil auf Malesherbes’ Denkfchrift 1775 geanfwor: 
tet.*) Burke führte die Andeutung Pitts aus, die Diffenters hätten 
von Frankreich ber die Vorftellung von natürlichen Rechten; das 
mache fie unruhig. Darauf erflärte er die Nothwendigfeit einer 
Staatsreligion, Fnüpfte daran eine Anzeige gefährlicher Schriften 
der Diffenters, und kam auch auf die Rede des Doctor Price, deren 
wir oben gedacht haben. Er war ganz in das Syſtem der Zories 
übergegangen, und fein alter Kopf mit einem Fanatismus für dieſes 
erfüllt, der ihn zum Poltern und Zoben trieb, fo oft er im Parla: 
mente Gelegenheit fand, feinen Haß gegen die Revolution auszu- 
ſchütten. Er begnügte fich nicht mit mündlichen Auslafjungen ; im 
Sommer 1790 tief er feine ‚Betrachtungen über die franzöfifche 
Revolution erfcheinen. Während man nun im Parlament fchon 
zuweilen über fein Lärmen die Achfeln zudte und für feinen Ver: 
ftand zu fürchten begann, wurde fein Buch, von dem in wenigen 
Wochen vier flarfe Auflagen fich vergriffen, für die Zories und für 
die Cabinete des Feftlandes das Schagfäftlein politifcher Weisheit. 
Darnach mußte das Alte in Staat und Kirche unverändert fortbe: 
ſtehen; über die Revolution wurde der Stab gebrochen, den Fürften 
zur Pflicht gemacht, das Strafurtheil mit den Waffen zu‘ vollziehen. 
Auch an Nusanwendungen auf die in England befindlichen Freunde 
und 2obredner der Revolution hafte er es nicht fehlen laſſen; auf 
Doctor Price warf er nochmals feinen Bannftrahl; faft die gefamte 
erite Hälfte des Buchs ift Polemik gegen Prices Rede und die 
Grundfäge des Nevolutionsclubs. Er vergleicht diefe mit, Gras- 
hüpfern, die umherfchwirren, während Taufende von großem Vieh 
im Schatten britifcher Eichen in edler Stille ihr Futter wiederfäuen. 
Giftig ift feine Anführung des Schluffes von Price's Nede, daf 
„Die Lage jegiger Zeit günftig fei für jedes Wagniß um Freiheit.“ 
Vor Allem ergrimmt ift er auf das Verfahren der Nationalver: 





*) ©. oben ©. 173. 
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fammlung gegen den Klerus; ihm ift es ganz recht, daß Diefer 
jchwerreich fei; wem gäbe e8 denn Anftoß, meinte er, daß englifche 
Biſchöfe 10,000: Pfund jährlichen Einfommens haben! Er rühnt 
die Bildung und Sitten der franzöfifchen Prälatenz; das Klofter: 
weſen findet er löblich; er wird Schugredner für „die Mönche, die 
Gemeingüfer verwalteten und Feine Möglichkeit hätten, fie in eigenen 
Nugen zu verwenden!” Auch die Gnadengelder des Hofs findet 
er ganz in der Drdnung. Die alten Landfchaften Frankreichs find 
ihm etwas Heiliges, die Eintheilung in Departements verwirft ver, 
nicht anders das neue Gerichtöwefen. Dies Alles ift reichlich unter- 
mifcht mit Schmähungen gegen die anarchiftifchen Bewegungen und 
den ärgften Meberfreibungen, wie ſchon damals die Zeitungen in 
ihren Berichten von den vorgefallenen Gräueln enthielten, und mit 
dem Verdammungsurtheil über die Philofophen, die bei der Revo— 
Iution die Führer feien. „Dagegen nun,” fagte er mit den Zories, 
„bleiben wir unfern Anordnungen freu, ftatt wie andere unfere Phi- 
lofophie und Religion in Widerfpruh, in Vernichtung derfelben zu 
fegen; darum find wir. entfchloffen, eine feftgefeßte Kirche, eine feft- 
gefegte Monarchie, eine feitgefegte Ariftofratie und eine feftgefegte 
Demofratie, jede nad dem Grade, in dem fie vorhanden ift, und 
in ähnlicher Mifchung zu haben.‘ Seine Beforgniß eines allge— 
meinen politifchen Erdbebens, feine Ermahnung zur Wachſamkeit 
fand auf dem Feftlande nur zu fehr williges Gehör; man war ihm 
darin fchon zuvorgefommen; er bemerkt vollfommen wahr, daß der 
finftere Argwohn tyrannifcher Behutfamkeit in die —— der 
Fürſten eingezogen fei. 

Die Reibungen festen fih fort in dem neuen 25: November 
1790 eröffneten Parlament. Die Fragen über Abſchaffung des 
Sflavenhandels, wobei Pitt keinen Ernft zeigfe, Forens Antrag zu 
einem Geſetze über, Schmähfchriften, das die Beftimmung über den 
Charakter einer Schrift an die Gefchwornen brächte, ließ Burke 
vorübergehen, ohne fich über die Revolution zu ereifern, auch war 
fein Verkehr mit For noch nicht gänzlich abgebrochen: ein heftiger 
Ausbruch feines Grimms erfolgte aber 6. Mai 1791. Er war nod) 
in Gefellfchaft Forens und in vertraulichem Geforäche mit dieſem 
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ind ‚Parlament gegangen. Es wurde über eine VBerfaffung für 
Canada verhandelt; For ſprach geringfchägig von erblichen Ehren, 
die man dort einzuführen gedachte, und fagte zum Schluffe: „Ich 
bewundere die neue Verfaffung Frankreichs als das ftaunenswer- 
thefte und rühmlichfte Gebäude der Freiheit, das auf der Grund: 
lage menfchlicher Rechtfchaffenheit in irgend einem Zeitalter oder 
Lande erbaut worden iſt.“ Darüber entbrannte Burfe’3 Zorn; er 
überließ. ſich feinem Affecte mit, folcher Ungemeffenheit und in fo 
beleidigendem Zone, daß er mehrmals, zur Drdnung gerufen wurde. 
„Unfere Sreundfchaft,‘ rief er, „hat ein Endez'‘ er befehwor zum 
Schluſſe Pitt und For, die britifche Verfaffung vor Neuerungen zu 
bewahren. Fox war längere Zeit vor Rührung nicht Herr feiner 
Stimme, die Thränen floffen ihm über die Wangen; darauf ftrömte 
die Macht des tiefſten und edelften Gefühls in eine lange. ergrei- 
fende Rede aus, eine Apologie feiner politifhen Grundfäge, feiner 
günftigen Anficht von der ‚Revolution. Fox fprach mit Achtung, 
mit. Anhänglichkeit von feinem Lehrer und Freunde, er. fuchte ihn 
zu befänftigen; aber. Burfe’s Entgegnung gab zu. erkennen, daß an 
Sühne nicht zu denken ſei. Eine Berathſchlagung der Whigs, den 
Bruch auszugleichen, war umſonſt; ſie mußten ſich dazu verſtehen, 
Burke als Abtrünnigen zu bezeichnen. 

In der politiſchen Literatur Englands war er ſo gut als geäch— 
tet; es wimmelte in ihr von Widerlegungen feiner Schmähfchrift, 
an welcher auch Stümper ohne Mühe Blößen entdecken konnten: 
aber auch ausgezeichnete politiſche Schriftſteller traten gegen ihn in 
die Schranken, der wackere Prieſtley, in deſſen Wort und Schrift 
ſich große Kühnheit ausſprach, namentlich in ſeiner Leichenrede auf 
Price, und in einer Lobſchrift auf Amerika's Verfaſſung, wo kein 
Adel, keine Biſchöfe und kein König ſeien, der edle Patriot Mackin— 
toſh, deſſen Schrift Vindiciae Gallicae Burke's Buch vernichtete, 
und der feurige Enthufiaft für Demokratie, Thomas Paine, der in 
feiner Schrift Rights of man. eine fo ſcharfe, herbe Kritif über die 
Ihlimmen Seiten der Monarchie und Ariftofratie ergehen ließ, daß 
die Regierung und die Tories in lebhafte Unruhe geriethen und endlich 


der, König eine Art Proclamation gegen das Buch erließ. Den- 
Wachsmuth, Zeitalter der Revolution. I. 28 
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noch wollten die Berfuche, den Verfaffer in Anflageftand zu brin- 
gen, nicht Früchten: Allmählig erkannten auch die Tories, daß 
Burke's Schrift die Sache nicht beſſer gemacht habe; jedoch das 
Regierungsſyſtem bewies, daß die Schriften ſeiner Gegner es in 
dem Burkeſchen Gleiſe nur befeſtigt habe. Wiederum mehrten ſich 
die demokratiſchen Regungen in Volksgeſellſchaften; als verwegener 
raſtloſer Volksbeweger machte ſich hinfort bekannt Horne Tooke; in 
Verbindung mit franzöſiſchen Revolutionsclubs ſtanden der engliſchen 
mehr denn ſiebzig Unter den politiſchen Clubs machte ſich der 
aus Diffidenten beftehende Club. der Unitarier unter Vorftand 
Prieftley’s in Birmingham bemerkbar. Diefer beſchloß 1791 Feier 
des 14: Juli. Wenige Tage zuvor Fam ein fliegendes Blatt in 
Umlauf, worin e8 u. a. hieß? ‚Euer Parlament ift käuflich, Eure 
Minifter heuchlerifch, Eure Geiftlichen gefegliche Unterdrücker, die 
regierende Familie ertravagantz die Krone einer gewiſſen großen 
Perfon wird alle Zage mehr zu ſchwer für das Haupt, das ſie 
trägt, zu fehwer für das Volk, das fie gab. Eure Taxen find par: 
teiifh und bedrüdend, Eure Nepräfentation eine graufame Be 
ſchimpfung für die geheiligten Rechte von Eigenthum, Religion und 
Freiheit. Aber am 14. diefes Monats beweift den Sykophanten 
dieſes Tags, daß Ihr den Delzweig ehrt, daß Ihr der öffentlichen 
Ruhe opfert, bis die Mehrheit ausruft: der Friede der Sklaverei 
ift Schlimmer. ald der Krieg der Freiheit! vor dem Tage mögen 
Die Tyrannen ſich ſcheuen.“ Das hatte ſchlimme Folgen für die 
Unitarier. Es ward ein Feftmahl veranftaltet, aber der Pöbel der 
Episkopalkirche brach 108 und. plünderte und verbrannte vier Tage 
lang Häufer der angefehenften Unitarier. Dies ward nachher von 
der Dppofition im Parlament ausgebeutet. hang 3 





Die Regierungen hatten zunächft auf ihren-eigenen Gebieten 
zu. thun. Wie fehe die Sorge vor Revolutionsumtrieben Misttauen 
und Argwohn erzeugte, die Policei ſich mit geſchaͤrftem Späherblicke 
waffnete und mit der Revolution auch die Aufklärung ſchel ange 
fchen ward; Davon gaben die Zuftände Deftreihs, Preußens, 
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Bayerns, der rheinifchen Kurlande, Piemonts, Neapel, Spaniens ıc. 
Beifpiele in Menge. In Deftreih wurde die Reaction gegen jofe- 
phinifche Einrichtungen faft ebenfo eifrig betrieben, ald in Preußen 
gegen die Aufklärung der Zeit Friedrichs des Großen. Jacobinis- 
mus ward der Titel zur Anfchwärzung und Verfolgung, und wie 
Berlin feinen Wöllner und Conforten hatte, fo Wien feinen Aloys 
Hoffmann, Hafchke u. A. Im Bayern dauerte Iluminatismus als 
Anklagetitel fort; wer aber franzöfifche Zeitungen oder Flugſchriften 
einbringe, wurde 1790 mit Gefängniß bedroht. In Spanien hatte 
die Regierung Karls IV. 1788 begonnen, der fich nicht um das 
Staatswefen befümmerte und der Königin die Zügel Tieß. Diefe 
batte mehr mit Körperluft als mit Geift und Licht zu thun; Dazu 
gehört vor Allem nicht geftört zu werden; deshalb feit dem Aus- 
bruche der Revolution Verbot an die Zeitungsfchreiber, von den 
Borgängen in Frankreich zu berichten, franzöfifche Zeitungen und 
Flugſchriften über die Grenze zu laſſen, ja fchlimme Deutung, wenn 
Jemand nur ein franzöfifches Buch Tas. Im Juli 1791 wurden 
alle Fremden verpflichtet, dem fpanifchen Könige einen ausfchließli- 
chen Eid des Gehorfams zu Teiften, wodurch ihr heimatliches Staats- 
bürgerthum auf arge Art gefährdet wurde; eine Menge Franzofen- 
verließ damals Spanien. In ähnlicher Art verfuhr die Königin 
von Neapel, der König von Sardinien, die übrigen Autofraten Ita- 
fiens, desgleichen im Nordoften Katharina I. und Guſtav II. 
Wir fommen nun zu den Berathungen und Mafnehmungen 
der Cabinete gegen Franfreich als Staat. Anlaß zu diploma- 
tifchen Beſchwerden gaben zuerft die Befchlüffe des vierten Augufts, 
wodurch mehrere deutfche Reichöftände, Pfalzbayern, Cöln, Trier, 
Speyer, Würtemberg, Baden, Heffen- Darmftadt, der Deutfchmeifter, 
der Johannitermeifter,. die Stifter Murbach, Waldfaffen 1c., in ihren 
bergebrachten fendalen und bierarhifchen, auf franzöfifchem Reiche- 
boden (meift im Elſaß) haftenden Rechten gefränft wurden. Kaifer 
JDoſeph war fchon erfranft, als dies, zuerft von dem damals ſchon 
ausgewanderten Bifchofe von Straßburg, Card. Rohan angeregt, 
auf dem Reichstage Januar 1790 zur Sprache Fam, und der Som- 
mer verging darauf, ohne dag die Neclamationen einzelner Fürften 
28 * 
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bei der franzöſiſchen Regierung und die Sendung des Ritters von 
Ternan an die deutſchen Höfe eine Ausgleichung zuwege gebracht 
hätten. Die erſtere bot Entſchädigung, aber dieſe wollten ſolche 
nur in Territorialbeſitzthum. Joſephs Nachfolger Leopold, 30. Sep- 
tember 1790 zum Kaiſer ‚erwählt, verfprach in der Wahlcapitula- 
tion, über jene Neichöverlufte Neclamation zu erheben, ließ auch 
14. December 1790 deshalb eine Note an die franzöfifche Regie- 
rung ergehen; diefe aber antwortete, fie habe es in jener Beziehung 
nur mif franzöfifchen Bafallen zu thun gehabt und die Sache gehe 
das Neich nicht an. Leopold erwiederfe das mit einer Berufung 
auf das Recht alter Verträge. Nun wurde auf dem Reichstage 
darüber verhandelt. Der Berlauf der Verhandlungen verfprad) 
wenig mehr, ald was faft hundert Sahre früher über die Reunionen 
gefchehen war; Gedanfen an Krieg lagen weit weg. Ein Reiche- 
tagsfchreiben vom 6. Auguft 1791. legte dem Kaifer die Sache ans 
Herz, zugleich auch die Sorge gegen Einbringung aufwiegelnder 
Schriften und für policeilihe Maßregeln gegen Unruhen. Aber 
Leopold hatte andere Gründe zur Sorge: Marie Antoinette eine 
bedrängte Schwefter, Belgien eine eben erft wieder zum Gehorfam 
gebrachte und von Gährungsftoffen Feineswegs ganz gereinigte Land: 
Schaft, Ludwig ein ſchwer gefränftes und erniedrigtes Mitglied der 
europäifchen Fürftenfamilie! Die reichenbacher Convention, bei der 
von Frankreich nur im Allgemeinen die Rede geweſen war, hatte 
‚zu einem Austaufch monarchiftifcher Ideen zwifchen Bifhoffswerder 
und Spielmann Anlaß gegeben; Nahrung fanden diefe reichlich in 
den Beforgniffen, welche das Fortfchreiten der Revolution darbot, 
in dem Glauben, daß die leichte Unterwerfung Belgiens, wie vor- 
her Hollands, fihern Erfolg auch von einer Demonftration gegen 
Frankreich verfpreche, und in dem Hülfsrufe, den. Emigranten und 
bald Ludwig felbft an die Nachbarfürften richteten. Graf Artois 
befand fi in Turin; zu ihm begab ſich Calonne, der einen Theil 
des Jahres 1790 in London zugebracht und in geheimen Unterre⸗ 
dungen mit. Pitt wenigftens die Zuficherung erhalten hatte, daß der 
König den innigften Antheil an Ludwigs Schieffal nehme. Außer— 
dem war Breteuil, von Ludwig als fein Bevollmächtigter den 
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deutfchen Höfen bezeichnet, thäfig. Ludwig richtete 3. December 
1790, wie oben gedacht, ein Schreiben an die Höfe von Deftreich, 
Preußen, Rußland, Schweden und Spanien mit Vorftellung feiner 
Bedrängnig durch die Aufrührer (factieux) und der Nüglichkeit 
eines von bewaffneter Macht unterftügfen Congrefjes der europäi- 
fchen Hauptmächte, um die Aufrührer zu zügeln und die Verbrei- 
fung des Uebels aus Frankreich nach andern Staaten zu verhin- 
dern.*) Der franzöfifche General Heymann Fam mit- mündlichen 
Aufträgen nach Berlin. Friedrih Wilhelm war nicht fofort ent- 
fchieden für einen Congreß; ein Bund mit dem conftitutionellen 
Frankreich empfahl ſich ald dem bisherigen Syftem” des Antagonis- 
mus gegen Deftreich und Rußland gemäß, und dies war wohl auch 
in Hergbergs Sinne. Der Lestere aber galt im öftreichifchen Ca— 
binet für fo unwandelbaren Widerfacher Deftreichs, daß, fo lange er 
irgend Einfluß behalte, auf Sicherheit eines Bundes mit Preußen 
nicht zu rechnen fei. Daher richtete Leopold vertrauliche Schreiben 
an Friedrich Wilhelm, und Bifchoffswerder that das Uebrige. Herb: 
. berg trat im Mai 1791 von dem Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten zurüd. Indeſſen waren die Fluchtpläne Ludwigs 
im Gange, und biebei zu helfen war vor Allen bereit König Guftav 
von Schweden, der dem franzöfifchen Hofe wegen der ihm 1772 
geleifteten Unterftügung verbunden war. Diefer fraumte, wie beim 
Kriege gegen Katharina, von ritferlicher Heldenrolle, der der Ge: 
danfe an Befreiung einer ſchönen unglüdlichen Königin einen be— 





Es befindet ſich u. a. in den Memoires tires des papiers d’un homme 
d’etat etc. Par. 1828, Vol. I p. 103. Wir führen dies nur an, um über den 
Gehalt und die Glaubwürdigkeit der in jenem vielbefprochenen Buche, als deſſen 
Verfaſſer (zu geichweigen des Fürften Hardenberg und des. Herrn Koreff) wohl 
der befannte Emigrant, Graf V’Allonville, genannt worden ift, enthaltenen An: 
gaben und deren Quelle zu bemerken, daß ein deutfcher Buchhändler. Schubart 
gutes Material dazu nach Paris gebracht hatte; diefes ift in den beiden erften 
Bänden enthalten. Schubart war indeffen geftorben und, da das Buch Glüd 
zu machen verſprach, übernahmen ein Beauhamps u. dgl. Menjchen die Fort: 
jeßung aus Quellen, die ihnen zugänglich waren, d. h. großentheild aus der ge: 
wöhnlichften framzoſiſchen Literatur. Vom dritten Bande an iſt das Buch ohne 
Werth für uns. 
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fondern Reiz zumifchte, und die er denn auch ungefähr mit-ebenfo 
viel Thorheit wie ein Paladin des Mittelalters antrat. Er begab 
fih im Frühjahr 1791 nach Spaa und Achen, verfammelte Emi— 
granten um fich, correfpondirfe mit Artois, Breteuil und Bouillé 
und befprach fich, als des Königs Flucht mislungen, aber der Graf 
von Provence glüdlich über die Grenze gelangt war, mit dieſem 
und Artois 5. Juli zu Achen und wandte ſich darauf auch an den 
König von Spanien, etwas fpäter an Georg III. Er ſtrebte der 
Mittelpunct einer Coalition zu werden. Graf Ferfen, auch aus 
Sranfreich entfommen, begab ſich darauf mit Guſtavs Aufträgen 
nad) Wien. Leopold befand fi im Mai -in Oberitalien; dahin 
fandte der König von Preußen Bifchoffswerder; von Venedig kamen 
Artois und Calonne, aus Paris Graf Durfort, vor Ludwig beauf: 
fragt, die nahe bevorftehende Ausführung des Fluchtplans anzuzei- 
gen; mit geheimen Aufträgen Lord Elgin von London Alfo ein 
Feiner Congreß. Man befprach fi zu Mantua 20. Mai. Ealonne 
legte einen Kriegsplan vor. Damit wollte Leopold nicht eben «eilen. 
Zunächſt folten die übrigen: Mächte zur Theilnahme gezogen, auch 
Katharina zum Frieden mit der Pforte vermocht: werden. Leopolds 
Gircularnote von Padua 6. Juli ftellte die Ausficht zur That noch 
jehr ins Weite: „Die Hauptmächte, heißt es, „werden eingeladen, 
ſich mit ©. Kaif. Macht zu vereinigen, um Frankreich zu erklären, 
daß die Souveräne insgefamt die Sache des allerchriftlichften Kö— 
nigs als die Ihrige anfehen, daß fie begehren, daß diefer Fürft und 
feine Familie fofort in volle Freiheit gefegt werden, daß fie fich ver: 
einigen. würden. (se rduniraient), um mit dem größten Eclat alle 
efwanigen weiteren Attentate zu rächen, daß fie endlich als legitim 
in Sranfreich aufgerichtete conftitutionelle Gefeße nur die anerfennen, 
welche mit der freiwilligen Beiftimmung des in voller Freiheit be- 
findlichen Königs verfehen find, daß fie aber im Gegentheil alle in 
ihrer Macht. befindlichen Mittel anwenden werden, um den Scandal 
von Machtufurpation zu beenden, die den Charakter offenen Auf: 
ſtandes fragen würde, und deren funeftes Beifpiel zu unterdrüden 
für alle Regierungen Europa's von Bedeutung iſt.“ Was darauf 
in dem Vertrage zwifchen Leopold und Friedrich Wilhelm 25. Suli 
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ausgemacht worden: ſei, iſt nicht aus officieller Quelle bekannt; 
doch iſt nicht zu bezweifeln, daß Beilegung des ruſſiſch- türkiſchen 
Krieges, die Anlegenheiten Polens und Einladung an die Haupt— 
mächte zu Vereinbarung über das Benehmen gegen Frankreich, auch 
Zuficherung gegenſeitigen Beiſtandes die Hauptpuncte waren. In— 
deſſen war der Graf von Provence glücklich in Brüſſel angekommen; 
Artois eilte dahin, ihn zu bewillfommmen „ und; beide Brüder bega- 
ben ſich nun nach Schönbornsluſt bei Coblenz zu. ihrem Oheim, 
dem Erzbiſchof Wenzel von Trier. Sie ſandten den Baron Noll 
nach Berlin und Bouilld übernahm die Verhandlungen über einen 
Kriegsplan mit Preußen. Dagegen arbeitete um eben Diefe Zeit 
die Partei der Eonftitutionellen, Barnave und. die Lameth, Dupont 
von Nemours , Lafayette, Talleyrand, Xechapelier, Beauharnais, 
Thouret ıc. in Paris und das ihr -ergebene Minifteriun aus allen 
Kräften dahin, den Kaifer durch Unterhandlungen zur Erhaltung 
des Friedens zu flimmen. Noailles, franzöfifcher Gefandter in Wien, 
Couſin des Vicomte, fand) auch sin der. That Eingang bei dem 
ohnehin nichts weniger. als kriegsluſtigen Leopold. Unter folchen 
Umftänden Fam es zu dem Congreß von Pillnitz. ihr 

Sriedrich Wilhelm kam nach Pillnitz 25. Auguft 1791; ein 
verfrauliches ‚Gefpräch mit Leopold. ſtimmte auch ihn zu friedlicher 
Geſinnung. Nun kam aber weder gerufen noch willfommen. Graf 
Artois nebit Calonne, Bouille, Polignac ꝛc., und die Entwerfung 
einen Derlaration wurde Spielmann, Bifchoffswerder und Galonne 
übertragen. u Dhne Calonne würde fie nichts Stringentes enthalten, 
ſondern nur das Intereffe der Höfe an Ludwigs Schuffal ausge: 
drüdt haben, Calonne aber brachte einen drohenden Anhang. hinzu 
und vermochte die Monarchen diefen zu billigen. Nachdem nämlich 
die Monarchen: erklärt haben, daß ſie die Sache Ludwigs als einen 
Gegenftand gemeinfchaftlichen Intereffes für alle -Souveräne Euro- 
pas anſehen, ſprechen fie die Hoffnung aus,» daß auch Die übrigen 
Mächte, es nicht verweigern werden, mit jenen Majeftäten die wirf: 
famften Mittel anzuwenden, um dem König von Frankreich, in den 
Stand zur Grundlegung einer monarchiſchen Negierung, die den 
Rechten der Souveräne und der Wohlfahrt der Franzoſen ange: 





440 Drittes Buch, Erſtes Capitel. 


meffen fei, zu fegen, endlich heißt es: „Dann und in diefem Falle 
(alfo des Zuſammenwirkens der Mächte) find gedachte Majeftäten ent- 
fihloffen, rafc) und in gegenfeitigem Einverftändniß mit den Kräften 
zu handeln, die zur Grreihung des vorgefeßten gemeinfamen Ziels 
nöthig find. Inzwifchen werden fie ihren Truppen die paſſenden 
Befehle geben, damit diefe in Bereitfchaft zum Aufbruche feien.“ 
Doch ſelbſt mit dieſem Zufage war es nur eine vage, halbe Erflä- 
rung, und was die Drohung betrifft, eine ungefchickte, denn Dro— 
bungen waren gegen die franzöfifche Nation übel angebracht. Brif- 
fot fagte 20. Detober: „Ihr felbft müßt die —* a 
welche ed wagen, Euch zu drohen.“ 

Alfo ging die berufene pillniger Erklärung in die Welt. Die 
Waffen Deftreihs und Preußens blieben in Ruhe. Als Leopold 
fich darauf zur Krönung in Prag befand, gelangten dahin Antwor- 
ten mehrerer Höfe, daß fie Beiftand Ieiften würden; die Könige 
von Spanien und Sardinien wollten Zruppen an die Grenze fen- 
den. Jedoch nun ließ Ludwig durch Graf Ferfen insgeheim dem 
Kaifer vorftellen, dag ihm eine Ausgleichung durch Unterhandlungen 
viel wünfchenswerther fei, ald8 Anwendung der Waffen; bald darauf 
erfolgte Ludwigs Annahme der Gonftitution, dies änderte die Lage 
der Dinge dergeftalt, daß 2. November Leopold in einem Circular 
an die Höfe erklärte, da Ludwig frei fei, habe man feine Handlun- 
gen als gülfig anzuerkennen; doch halte er es für guf, wenn fie alle 
in Paris zugleich an den Tag legen ließen, daß ihre Coalition“ 
fortbeftehe und daß fie bereit feien, in vorfommendem Falle vereint 
die Rechte des Königs und’ der Monarchie zu ſchützen. Alfo auch 
bier zum Schluffe eine Drohung. Es ift offenbar, man war nicht ge- 
neigt zum Kriege. Leopold äußerte mehrmals, es gebe in der Po- 
litif gewiffe Dinge, die man nicht anrühren dürfe, wenn man nicht 
im Stande fei, fie auszureißen, am gefährlichften von allen Dingen 
fei die Berührung der franzöfifchen Revolution. Man nannte ihn 
Agamemnon den Zauderer. Jedoch im Intereffe der deutfchen Für: 
ften, die Durch die Beihlüffe des 4. Auguft Verluſte gehabt hatten, 
richtete Xeopold 3. December an die franzöfifche Regierung das Be: 
gehren volftändiger Herftellung ihrer Rechte. 
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Der König von Spanien, halben Verftandes und Willens, 
ließ auf Ludwigs Anzeige von Annahme der Conſtitution durch die 
Gefandtfchaft antworten, er fehe Ludwig nicht für frei an. Gu— 
ſtav II und Katharina II. verweigerten die Annahme des Schrei- 
bens, in welchem Ludwig den Eintritt der Conſtitution anzeigte, 
und Guſtav ging, wie wir unten fehen werden, mit Kriegsgedan- 
fen um. j | 

Englands Politik blieb noch immer Tauernd. Pitt hielt ſich 
zurück von jeder öffentlichen Theilnahme an den Befchlüffen der 
feftländifchen Cabinete über die franzöfifchen Angelegenheiten; im 
Parlament beobachtete er unverbrüchliches Schweigen darüber. Elgin 
hatte in Pitts Auftrage zu Mantua und Padua Englands Zuftim- 
mung zu einem Kriege gegen Frankreich unter Bedingungen, Eng- 
lands Theilnahme an einen folchen aber nur auf den Fall einer 
von Frankreich dazu gegebenen Veranlaffung ausgefprochen. Dabei 
blieb es auch, nachdem die Grafen Lamarck und Ferfen mit geheimen 
Botfchaften von Ludwig und Guflav IL fih an Pitt gewandt 
hatten. Weſſen Frankreich fi) von Pitt zu verfehen habe, prophe— 
zeihte Mirabeau, als er Pitt den Miniſter der Vorbereitungen 
nannte: und doch wer weiß, ob nicht ohne die Emigranten der 
Krieg unterblieben wäre und der König Thron und Leben behalten 
hätte? Pitt war hinfort ohne eigentliche Kriegsluft. Eine andere 
Frage, ob das englifche Cabinet insgeheim durch Beſtechung und 
Umtriebe fich in die Revolution eingemifcht habe, um fie durch Pef- 
fimismus zu verderben, foll weiter unten befprochen werden. 


Die Emigranten. 


Die Emigration hatte mit der Auflöfung der bewaffneten 
Macht Broglie's nach Erftürmung der Baftille begonnen; die Heim- 
fehr der Emigranten follte unter dem Schuge der Heere des Aus: 
landes erfolgen. So war die Gefinnung derer, die das erfte Bei: 
fpiel zur Auswanderung gegeben hatten, des Grafen Artois und 
feiner Partei, die nach der Flucht im Suni 1791 in dem Grafen 
von Provence ein Haupt befam, das zwar minder Teidenfchaftlich als 
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Artois, im, Ganzen. aber mit diefem einverftanden wars Die Be- 
fchlüffe des vierten Augufts, die Vorfälle des fünften und fechsten 
Detobers, die Abfchaffung der Ehrenrechte des Adels, die Civilcon— 
ftitution des Klerus und noch mehr der Zwang defjelben zum Bür- 
gereide, die, Gefahren, mit welchen die Pöbelwuth Alle, die der 
alten. Zeit -anhingen, bedrohte, die Meutereien der: Soldaten gegen 
ihre Dfficiere, endlich die Werbungen, Lockungen und Drohungen 
der Prinzenpartei ‚hatten bis zu Ende der erften Nationalverfanm- 
(ung viele Zaufend Franzoſen, zumeift Edelleute und: Geiftliche, zur 
Auswanderung vermodht. Wir willen, wie Mirabeau das Recht 
der Emigration verfheidigte. Um die Zeit. feined Todes aber. ward 
in Frankreich ein: von Condé unterzeichnetes Manifeſt verbreitet,") 
deffen Aufruf zur Gegenrevolution Mirabeau fchwerlich ‚gebilligt 
haben würde. - Nicht alle Emigranten fchloffen ſich den Prinzen an; 
ein Mounier, Lally-Tolendal ꝛc. wurden durch ihre Grundfäße da- 
von ferngehalten und würden auch fchlechte Aufnahme gefunden 
haben, ‚denn es ging bei dem. Hoflager. der Prinzen ganz nach dem 
Maßftabe voller und blinder Anhänglichkeit an Feudalität und 
Hierarchie. - Eine geringe Anzahl wanderte nad) Canada; gegen 
diefe ift am wenigften zu fagen. Die Geiftlichen fanden Unterkom— 
men in. deuffchen, belgiſchen, italieniſchen und fpanifchen Klöftern 
und Stiftern; Die Edelleute alten feudalen Gepräges, an dem Fein 
conftitutioneller Hauch der neuen Zeit haftete, Tagerten fi) am Nhein 
und, bis: Leopold es unterfagte, in Belgien. So wie nun die Aus: 
ficht auf. Beiftand des Auslandes wahrfcheinlicher wurde, begannen 
auch die Fampfluftigen Emigranten ihre Rüftungen, an dem Kreuz- 
zuge gegen die Revolution Theil zu nehmen. Die Leitung hatten 
Graf Artois in Coblenz, Prinz Conde in Worms, Cardinal Rohan, 
Biſchof von Straßburg, auf feinem. deutſchen Gebiete, mit ihm 
Vicomte Mirabeau. ‚Der verblendete Erzbifchof von Trier, der 
ſchon im December: 1790 ein heftiges Schreiben ‚gegen Die, Eivilcon: 
ftitution an feine frangöfifchen Diöceſanen hatte ‚ausgeben laſſen,“) 





I) Moniteur 1791, p. 211. 
2) Ebendaf. 1790, 14. October. 
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war überaus eifrig, als Verwandter und Gaftfreund dem Treiben 
der Prinzen Vorſchub zu leiften. In der Mitte des Jahres 1791 
war fchon eine anfehnliche Zahl Bewaffneter beiſammen. Am 
12. Juni machte Freteau deshalb im Namen. mehrerer Ausſchüſſe 
in der Nationalverfamnfung eine Anzeige von den Rüſtungen; am 
1. Auguft wurde allen Ausgewanderten eine monatliche Frift zur 
Heimkehr gefeßt und» die ausbleibenden ‚mit dreifacher Beftenerung 
bedroht... Daranf richtete Ludwig 15. Auguft ein vertrauliches 
Schreiben an die Prinzen, worin er von Rüftungen abmahnte. Als 
nun die Gonftitution vollendet war, ließen die Prinzen 10. Sep- 
tember proteftirende Schreiben veröffentlichen; die beiden Brüder 
des Königs fprachen mit Zuverficht von der Hülfe, die Deftreich 
und Preußen zur Aufrichtung des Throns leiſten würden; Prinz 
Condé nebft Sohn und Enfel (Herzog von Bourbon und Enghien) 
betheuerten, daß fie cher fterben ald den Triumph des Verbrechens, 
die Erniedrigung des Throns und den Umfturz der Monarchie fehen 
wollten. Mit der Amneftie vom 13. September ward auch das 
Gefes vom 1. Auguft ungültig und der Heimkehr der Emigranten 
der Weg gebahnt. Kaifer Xeopold ließ fie auffordern, davon Ge- 
brauch zu machen. Auch kehrte damals eine nicht geringe Zahl 
derjelben zurüd, Parlamentsräthe von Zouloufe, Graf Lally-Tolen— 
Dal 2c.: die Prinzenpartei aber blieb gerüflet an der Grenze. Daß 
dadurch Die Lage des Königs nur verfchlimmert werden Fünne, lag 
am Zage und hat fich durch die That bewährt. Aber das In— 
fereffe jener. Faction ging über das des Königs hinaus; bei ihr 
galt es den altköniglichen Privilegienftaat. Das erkannte felbft die 
Königin und der Gedanke, daß die Prinzen nad) der Heimkehr fich 
der Regierung bemächtigen würden, ftörte ihr Einverftändniß mit 
ihnen; jedoch hinderte dies fie nicht, fehnfuchtsvolle Blicke auf die 
Anftalten des Auslandes zum Beiftande für den Thron zu richten. 

Als die der Prinzenpartei am nächften und innigften ver: 
wandte Macht ift der Papſt anzufehen. Er hatte nicht blos als 
Dberhaupt der Kirche, er hatte auch als weltlicher Landesherr über 
die Wegnahme von Avignon und Venaiffin dem neuen Frankreich 
zu zürnen. Ueber die Einmifchung Frankreichs in die dortigen 
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Händel hatte er weife Mäßigung beobachtet; der Zorn brach erft 
aus nach der Wegnahme. Doch war die Curia ſichs wohl bewußt, 
daß ihre Herrfchaft nicht auf den Säulen von Land und Leuten 
ruhe und daß die Argumentation, welche fich auf die Intereffen des 
Himmels gründete, für fie, früh oder fpät, von mehr Erfolg fein 
müffe, ald diplomatiſcher Proteft gegen die Einbuße eines winzigen 
Gebiets. Jedoch Fürfprache fand der Papft wegen Avignons und 
des Comtats bald nachher nicht blos von Seiten — ſelbſt 
Katharina IT. nahm ſich feiner an. 








Zweites Gapitel. 


Erfchütterung des franzöfifchen Throns und der Verfaſſung 
durch. Sacobiner, Emigranten und Cinmifchung des Auslan- 
des. Guſtav IH., Leopold II. und Friedrih Wilhelm. II. 





Mit der gefeßgebenden Nationalverfammlung begann 1. Deto- 
ber 1791 die conftitutionele Regierung Ludwigs als König „der 
Tranzofen.” Die Verfaffung hatte die Zahl der Minifter auf fechs 
beftimmt. Ludwig behielt Montmorin für die auswärtigen Ange 
fegenheiten, Duportail für den Krieg, Duport=du:Zerfre für die 
Juſtiz, und wählte dazu Bertrand de Molleville für die Marine 
und Colonien, Tarbe für die Finanzen und de Leffart, bisherigen 
Sinanzminifter, für das Innere. Doch etwas fpäter erfolgte eine 
Aenderung; Montmorin trat zurüd, de Leffart befam die auswär— 
tigen Angelegenheiten und ftaff feiner Cahier de Gerville das In— 
nere; ſtatt Duportail's wurde 7. December Narbonne Kriegsminifter. 
Die Verfaffung hatte große Mängel, aber regieren ließ ſichs in 
ihren Formen; es Fam nur auf den Geift der NRegierenden und 
Regierten an. Es grenzt an Einfalt zu behaupten, fie habe fi 
nicht halten können, weil fie in fich zu unvollkommen gewefen fei: 
es ift mit unendlich fchlechteren Jahrhunderte Yang ohne Störung 
tegiert worden: aber freilich ift ed ein Anderes mit Dingen der 
Gewohnheit als mit neu und frifch hervortretenden Schöpfungen 
der Vernunft, zu deren Gedeihen und Beftehen es auch eines ent: 
fprechenden Maßes von Volksvernunft bedarf. Meberdies Fonnte es 
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nicht fehlen, daß die Bewegungspartei aus dem Gebiete des Nechts 
in das der Politif überging und nicht nach den flefigen Normen 
des erftern, fondern nach den beweglichen Sophismen der Teßtern 
verfahren zu dürfen meinte; fie fahen fi) dem Throne gegenüber 
als Macht an, durch Politif angewiefen, diefem fo viel als möglich 
abzugewinnen. Dies war zum Theil natürliche Nachwirkung von 
dem alten Syſtem, wo der Despotismus das Necht verachtet hatte, 
e8 war ein Rüdfchlag von Seiten derer, die fich nicht blos als 
Vertreter, fondern auch ald Rächer des Volks, als zur Vergeltung 
berufen anfahen. Der König felbft meinte es anfangs wohl guf; 
wenn er unaufrichfig wurde, fo hat man weniger Mangel an Treue 
in feiner Gefinnung, als die Beforgnig und North, in welche‘ ihn 
die raftlofe Anfeindung des Throns brachte, gegenwärtig zur halten. 
Die Königin vermochte es nicht über fich, den neuen Zuftänden eine 
gute Seite abzugewinnen; nun kam dazu vielfältige Bedrohung des 
Wenigen, das der Thron aus dem politifchen Schiffbruche gereftet 
hatte: wen Fann es verwundern, daß ihre Stimmung bitter wurde 
und fich von einer VBerfaffung abwandte, die dem von feinem Glanze 
und Reichthum entfleideten Throne nicht einmal Sicherheit gewährte! 
- Von den Miniftern war Bertrand de Molleville der Revolution 
gram; Narbonne ‚(natürlicher Sohn Ludwigs XV.2), ritterlich und 
galant, dem Könige ergeben, aber Chrenmann in feinem Berufe; 
de Leffart sein Mann von mäßiger Einfiht und den damaligen 
diplomatischen Verwickelungen nicht gewachſen; noch weniger war 
dies Cahier de Gerville mit dem -Minifterium des Innern, das am 
meiften in Conflict mit der Anarchie Fam. Wichtiger als irgend 
eins der Minifterien ‘waren für die damaligen Zuſtände die parifer 
Stadtbehörden. Bailly und Lafayette traten ab; die Stelle eines 
Maire wäre wohl nad) Lafayette's Wünfchen gewefen; aber ihm 
arbeiteten nicht blos die Iacobiner, fondern auch in blinden Haffe 
die Königin entgegen; er ſuche, fprach fie, die Mairie von Paris, 
um nachher Maire du palais (Major Domus) zu werden: das viel⸗ 
fagende Amt kam 16. November an Petion, der Sacobiner Manuel 
wurde: erſter Gemeindeanwalt (procureur-syndic), Danton fein 
Subftitut. Die Nationalgarde Fam nad) Lafayette nicht wieder 
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unfer einen fehenden Oberbefehlshaber ; die Chefs der ſechs Legio- 
nen derſelben follten der Neihe nach) darin abwechfeln. Höhere Au- 
torität ald die Mairie hatte das Directorium des Departements; 
den Vorſitz deffelben der wackere (Herzog) von Larochefoucauld; aber 
fein Einfluß auf die Bevölkerung von Paris. war nur mittelbar 
und die Mairie wenig an deffen Weifung gebunden. Auf die Be- 
börden in Den Landfehaften war im Ganzen zu rechnen; fie haften 
mit wenigen’ Ausnahmen Sinn und Eifer für Verfaffung und Ge- 
ſetzlichkeitz nicht ebenfo zuverläffig waren die Nationalgarden. Die 
Befehlshaber im Heere, unter denen nun Lafayette feine Stelle 
wiedereinnahm, waren Männer von Ehre und Treue; "von den 
Dffieieren aber verließ, befonders in den erften Monaten des neuen 
Jahres, eine große Anzahl ihre Fahne, um fich unter die der Prin: 
zen zu ftellen. "Nicht anders war es in der Marine; bier begün- 
ftigte Bertrand de Molleville die Auswanderung, indem er mit gro— 
Ber Zuvorfommenheit Päffe erfheilte. Auf Gehorfam des gemeinen 
Soldaten und der Unterofficiere war immer noch nicht zu rechnen, 
und Beifpiele von Meuterei nicht felten. Zu feiner perfönfichen 
Sicherheit follte der König eine Leibwache befommen; diefe aber 
war erft im März des Jahres 1792 im Stande, den Dienft anzu: 
treten; man hatte mit großer Sorgfalt fich nach zuverläffigen Leu— 
ten umgefehen und bei weitem mehr als die gefegliche Zahl von 
1800 Mann angeworben; (Herzog von) Briffae wurde ihr Be- 
fehlshaber. 

Dies die offenbaren conſtitutionellen Regierungsmittel und 
Schutzanſtalten für den König. Daß fie nicht ausreichten, die frech 
einherfchreitenden Feinde des Thrones und der Verfaffung in Furcht 
zu erhalten, gab fich nur zu bald zu erkennen; man meinte deshalb 
am Hofe, fich auch geheimer Mittel bedienen zu müffen. Dazu gab 
die anſehnliche Eivilfifte des Königs die nöthigen Summen; man 
befoldete Zournaliften, man ſchickte befoldete Agenten auf die Tri- 
bunen der gefeßgebenden Verfammlung und in die Theater, um zu 
beflatfchen, was im Intereffe des Throns gefprochen wurde, man 
verfuchte ſelbſt Deputirte und Demagogen zu beftechen. Iedoch 
diefe Umtriebe blieben in ihren Erfolgen weit zurüd hinter denen 
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der Widerfacher. Bertrand de Molleville, der. fie zu leiten hatte, 
war ohne den rechten Tact.  Gefcheidter als dies Alles waren die 
Rathſchläge Barnave's, Duport's und der Lameth, die im Ber- 
frauen des Hofes waren; aber auch ihre Zeit war vorbei. Der 
Club: der Feuillans, ihre Stüge, war ohne allen Einfluß. auf die 
Bevölkerung von Paris; es war eine vornehme Geſellſchaft, Die 
nicht einmal gegen Pöbeltumulte ihren Frieden ‚zu behaupten ver- 
mochte und. ein Ende nahm, ald Petion im Intereſſe der Sacobiner 
eine Klage gegen fie an die gefeßgebende Verfammlung brachte und 
in Folge derfelben den Feuillans ihr Lofal genommen wurde. Frau 
von Stael, Neders- geiftreiche und mit förperlichen Reizen wohl 
begabte Zochter, Gemahlin des fchwedifchen Gefandten, verfammelte 
um fich eine anfehnliche Zahl der, Feuillans; ihr Salon hatte, poli- 
tifchen Charakter, und ‚ihrer. politifchen Ambition "gelang. es. aller- 
dings bald. Einfluß zu ‚gewinnen; aber der Zhron und ‚die Gonfti- 
fution befamen ihr. nicht zu verdanken. Die nun endlich, welche fich 
offen für die alte Drdnung der. Dinge erklärten, eidweigernde Prie- 
fter und Emigranten machten die Lage des Königs durch ihren 
Eifer täglich ſchlimmer; ed waren Bundesgenofjen, denen. Perfon 
und Regierung des Königs gar nicht. die Haupffrage war, und un- 
heilbringend für jenen war, daß er der Zuneigung zu ihnen nicht Herr 
zu ‚werden vermochte. Er hatte Urfache, Gott zu bitten, deß er ihn 
vor ſolchen Freunden bewahren möge. 

Die Nationalverſammlung, 745 Deputirte, meiſt junge Män— 
ner, 300 derſelben Advocaten, 70 Literaten, ihrem Weſen nach be— 
rufen, die Conſtitution zu befeſtigen und durch Geſetzgebung auszu— 
bauen, theilte ſich, wie ihre Vorgängerin, in zwei feindliche Lager, 
wo die Gegenſätze am ſchärfſten an den äußerſten Enden, aber nach 
der Mitte zu ſich allmählig abſchwächten und. entweder in vermit— 
telnde Mäßigung oder Parteiloſigkeit aufgingen. Die Benennungen 
Rechte und Linke ſollten nicht mehr ſtattfinden; doch die Sache 
blieb; daher beißt es im Moniteur auf der vormals (ei-devant) 
linken ‚oder rechten Seite... Auf der Linken faßen die Jacobiner; 
136 Deputirte waren Mitglieder des Clubs. Die beftigften hatten 
ihre Plätze auf den oberften Bänfen, daher ſchon im Anfange 1792 
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dann. und wann und in der Mifte des Jahres allgemein die Be- 
nennung Berg, die aber ihre volle Bedeutung erft feit dem Ge: 
genfaße gegen: die Gironde befam. Die von der Rechten. hießen 
Feuillans nad ihrer Befreundung mit dem fo genannten Club. 
Die in der Mitte Befindlichen hießen die Unabhängigen, nachher, 
im Gegenfaß des Bergs, das Thal (la plaine), wie man fchon in 
der Mitte des Jahres 1792. fagte, und, da die Revolution es nicht 
ohne Spignamen that, die Wanfte (ventrus), weil fie nicht gern 
die Mahlzeit verfäumen: mochten. Unter den Iacobinern bildete fich 
fehr bald eine Partei in der Partei. Sie beftand aus Deputirten 
von Paris, Bordeaux und Marſeille. Für ihr Haupt pflegte 
Briffor zu gelten. Sein Talent als Nedner und Journaliſt hatte 
ſich bewährt, doch Feind von. beiden war glänzend und bei der Un: 
feftigfeit feines Charakters pflegte feinem Streben die nachhaltige 
Kraft der Confequenz zu mangeln. Mit ihm gehörte zu der parifer 
Deputation (Marquis) Condorcet; nicht. beredt, nicht gewandt, un— 
beholfen, ‚aber aufrichtiger Schwärmer für die neue Philofophie, 
fanatifcher Feind des Throns und der Feder mächtig. Man nannte 
ihn le. mouton enrage., ‚Er war; für eine Partei wohl zu gebrau— 
chen. „Unter den Deputirten des Departements der Gironde (Bor: 
deaur), famtlich Rechtsgelehrten, ftand als Redner oben an Ber- 
gniaud. Nur in der Macht der Rede Fann er an Mirabeau erinnern; 
Staatsmann war ; er nicht; auch zum Parteimann nicht regfam 
genug; er war. bei allem Feuer feines. Worts fchlaff. Ungemeinen 
Drang - zur - parlamentarifchen Zhätigfeit und. große Lebhaftigkeit, 
Parteiinterefien zu verfechten, finden wir. dagegen bei dem kühnen 
Guadet, deſſen Wort. fcharf war wie die Spige des Schwerte. 
Ihnen zur Seite flanden der argwöhnifche Genfonne und der- Leicht 
zu. bethörende Grangeneuve. Isnard von Marfeille (Draguignan), 
defjen heftige Gemüthsart von feuriger Rede begleitet war, und der 
fpäter ebendaher nachkommende Barbarour, ſchön wie ein Adonis, 
ſchloſſen fich jenen an. Außerdem zählte man zu diefer Partei den 
Biſchof Fauchet, der fich fhon zur Zeit der Erftürmung der Baftille 
durch feine politisch - Firchlichen Reden bemerkbar gemacht hatte, den 


muthigen und des Worts mächtigen Lafource, den biedern Kerfaint zc. 
Wachsmuth, Zeitalter der Revolution. TI. 29 
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Dies war die vornehme Gefelfchaft auf der Linken; man nannte 
fie allzumal Briffotiner oder Girondiften Doc auch unter 
ihnen gab es wieder eine engere Gefelfchaft. Außer dem Jacobiner- 
club, dem fie Alle angehörten, fanden Briffot und die Deputirten 
der Gironde, nachher auch Barbarour, einen gefelligen und politifchen 
Vereinigungspunct in dem Salon der Frau Roland, von dem wei- 
ter unten zu reden fein wird. Neben der Partei der Girondiften 
nahmen ihre Plätze auf der Linken die Mitglieder des Berges, theils 
rohe Anarchiften, wie der vormalige Capuciner Chabot, Merlin von 
Zhionvile, Duhem, Charlier, Thuriot, theild Anhänger Robes- 
pierre’s, wie Bazire, Couthon, oder Danton’s, wie Lacroix, endlich, 
nur nach dem Princip des Antagonismus gegen die Regierung 
dorthin geführt ein Jean Debry, Cambon, Paganel ꝛc. Die Linfe 
insgefamt wollte nicht ftehen bleiben bei dem was war, die Revolution 
jollte noch weiter gebracht werden; wohin? wußten wohl nur We- 
nige der Agitatoren zu fagen. Zunächft galt es ihnen, den Thron 
noch tiefer herabzubringen; die rohen Gewaltmenfchen des Berges 
hatten ihre Freude an Lärm, Zumult und Frevel um feiner felbft 
willen; e8 war ihr Zweck; die Girondiften fahen dergleichen als 
Mittel an, den König von den Gemäßigten abzuziehen und in ihre 
Hand zu bringen; an Umfturz des Throns und Errichtung einer 
Republik dachten fie als an etwas, das werden könne, ohne fofort 
Died zum Ziel zu feßen.  Einverftanden waren fie nur in der Be— 
wegung gegen die dermaligen Organe der Negierung und die An- 
hänger und Schugredner derfelben in der Verfammlung. 

Diefe, auf der Rechten fißend, waren zum Theil dem königli— 
chen Haufe ergeben; doch durfte das nicht mit dem Charafter des 
vormaligen Royalismus offenbar werden; ihr Schild und Schwert 
war die Verfaffung und die verfaffungsmäßige Regierung. Einige 
hatten thätigen Antheil an der Bildung des neuen Weſens genom- 
men. Vaublanc, Jaucourt, Matthieu Dumas, Bengnot, Paftoret, 
Gouvion, Aubert Dubayet, Dumolard, Duatremöre=de-Duincy, 
Theodor Lameth, Jollivet, Lemontey waren Männer von Einficht, 
mehrere derfelben von tüchtiger Gefinnung und NRedegaben. Außer 
ihrer Stimme im der Verſammlung hatten fie Feine Streitfräfte; 
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ſie hätten ſie in der Verfaſſung und geſetzlichen Ordnung finden 
ſollen, aber um eben dieſe wurde ja der Streit geführt. Journa— 
lismus war nicht das Feld, auf dem ſie ſich verſuchen mochten; der 
unverftändige Lärm, den Die royaliſtiſchen Blätter, Royou's Ami 
du Bei, du Roſoy's Zeitung von Paris ıc. führten, war nicht nad) 
ihrem Sinne und ihnen wie dem Throne nachtheilig. 

Auch unter den Parteilofen, den „Unabhängigen“, waren eben: 
falls mehrere ausgezeichnete Männer, die Brüder Garnot, wovon 
der ältere welthiftorifchen Ruf erlangt hat, Lacepede, Guyton— 
Morveau, Cerutti, Mirabeau’d Freund, der Bifchof Lamourette, 
Francois von Neufchateau, die Straßburger Koh und Brund ır.: 
die Mehrzahl der Unabhängigen war mit der Rechten im Zefthalten 
an dem Beftehenden einverftanden, aber nur wenige haften Muth 
und Kraft genug, dies auch in der Debatte zu befhäfigen. Die 
Feigheit des „Thals“ wurde eine Hülfsmacht für die — 
des Berges. 

Dazu wirkte hauptſächlich * die Einmiſchung ungeſetzlicher 
Gewalten in die Verhandlungen der Deputirten. Schon die con— 
ſtituirende Verſammlung hatte mit dem Ungeſtüm des Publikums 
auf den Tribünen zu thun gehabt und ihm zu ſteuern nicht ver— 
mocht, weil ein Theil derſelben nicht den Willen dazu gehabt hatte: 
in der geſetzgebenden Verſammlung lehnte die Linke ſich an ihre 
Parteigänger in den Tribünen, und die Theilnahme der letztern an 
den Debatten durch Lärm in Bezeigungen des Beifalls oder Mis— 
fallens ging bald von Störung über zu Bedrohung. Alle Verſuche 
der Rechten und der Gemäßigten, alle Anftvengungen der Präfidenten, 
dies Unweſen abzuftelen, waren vergeblich; die Tribünen wußten 
zu guf, daß fie ihre Fürfprecher in der Berfammlung felbft Hatten; 
Anträge auf Beſchränkung ihrer Frechheit, erwiderten fie mit Lachen 
und Hohngefchreiz fie fchwiegen nur, wenn es ihnen beliebte. 

Dies Alles, Die Angriffe der Linken auf Thron, Regierung 
und Berfaffung, und die Verhöhnung der gefetlichen Ordnung in 
der Berfammlung, der Hauptftadt, dem Reiche, hatte in dem Ja— 
cobinerclub feine Anregung oder Rechtfertigung, und dieſer, in 
Verbindung mit den Kordeliers und mehreren Hundert Töchter: 

29 * 
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und Schwefterclubs im Reiche, ward zu einer allen Staatsgewalten 
und der gefeßgebenden Verſammlung felbft überlegenen Macht. Wie 
in der Ießtern die Linke, fo war auch der Jacobinerclub, wenn gleic) 
in Maffe zur Zerrüttung von Gefeß und Ordnung wirfend, nicht 
von einerlei Gehalt und Tendenz. Anfänglich ftand Briffot an’ der 
Spike; zu feiner Partei gehörten außer den Girondiften auch Pe— 
tion, den feine Mairie nicht von dem Befuche des Clubs abhielt, 
Roland de la Platiere, erfahrener Gefhäftsmann, königl. Auffeher 
gewerblicher Inftitute, in der conflituirenden Verfammlung Depus 
firfer von yon, feit December nach Paris zurüdgefehrt, durch 
Charafterftrenge und Rechtfchaffenheit ebenfo ausgezeichnet, wie feine 
Gattin durch Geift und Heroismusz ferner Louvet, Verfaſſer des 
Faublas ıc. Noederer, nunmehr Anwalt (procureur-syndie) des 
Departements von Paris, ein durchweg zweideufiger Mann, war 
mit ihnen, ohne der Ihrige zu fein. Die Girondiften waren auch 
ald Sournaliften thätig; Briffot und fein Freund Girey-Dupre 
fegten den franzöfifchen Patrioten fort, Gorfas fchrieb den Eourrier 
der Departements, Condorcet fehrieb für die Chronif von Paris: 
doch der Iournalismus büßte auf einige Zeit etwas von feinem 
Ginfluffe ein; die unmittelbar von den Clubs ausgehende Volksbe— 
wegung Fam ihm voraus. Erſt 28. November kehrte Robes- 
pierre von einer Neife in feine Geburtsftadt Arras zurüd; der 
Sacobinerclub war feine politifche Heimatz die Leitung deflelben an 
fi) zu bringen, wurde feine nächfte Aufgabe. Briffot und die ge- 
famte Partei der Girondiften, von denen die meiften ihm an Geift 
und Redetalent überlegen waren, flanden ihm im Wege; Briffot 
hatte ihn früher in feinem Iournale gelobt; deſſen aber wußte ihm 
NRobespierre nicht mehr Dank. "Zum Zanfapfel nahm dieſer die 
Kriegsfrage; fchon 28. November erklärte er fich gegen Briffor’s 
Betrieb zum Angriffskriege; im Ianuar hielt er bei den Jacobinern 
eifervolle Neden dagegen, während Briffot und die Girondiften die 
gefeßgebende Verfammlung für Krieg zu flimmen fuchten; der Bruch 
zwifchen Beiden war fo gut als entfchieden. Nobeöpierre mußte 
feinem Widerfacher zunächft das Feld überlaffen, denn bei der Kriegs: 
frage hatte diefer die öffentliche Meinung für fih: außer dieſer aber 
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war er jenem mehr als gewachſen, ſein Anhang war größer als 
Briſſot's. Camille Desmoulins, Robespierre's Jugendfreund, zerfiel 
mit Briſſot, weil dieſer einen Auffat Desmoulins’ in fein Journal 
aufzunehmen verweigert hatte. Danton fühlte fich beengt durch 
die geiftige Ariftofratie der Girondiften; in feinem wilden, zügel- 
fofen Sinne zudte der Trieb zu roher Gewaltthatz Kraft und 
Kühnheit war feine Loſung; über die Menge ſich durch andere Vor: 
züge zu erheben, war ihm zuwider; ſchon im Juni des Jahres 1791 
hatte er bei den Jacobinern erklärt, bei einem Volke, das wahrhaft 
groß werde, müfle nicht mehr die Nede fein von Nüdfichten der 
Achtung gegen angeblich große Männer. Er liebte nicht lange Re- 
den zu halten, aber jede feiner Reden war ungeflüm und energisch. 
Danton nebft den Cordeliers Marat, Legendre, dem dramatifchen 
Dichter Fabre dD’Eglantine, dem halbverrüdten Anacharfis Eloots, 
ferner dem vormaligen Schaufpieler Collot D’Herbois, dem Gemeinde: 
Anwalt Manuel, dem Advokaten Billaud-WVarennes, den Journa— 
liſten Sreron und Zallien (Herausgeber de Ami des citoyens), 
dem deutfchen Prinzen Karl von Hefjen-Rothenburg (Charles Hesse 
genannt), dem Ereapuciner Chabot, dem rohen und kräftigen Mer- 
lin von Zhionville zc., hielten fich entweder zu Robespierre oder 
blieben wenigftens außer Verbindung mit der Gironde. Robespierre 
hatte in der conflituirenden VBerfammlung das anfänglich ihn be- 
gegnende Misfallen zu überwinden und zuerft ungeftörtes Gehör, 
fpäterhin felbft Beifall zu erlangen vermochf. Sein Reden von 
Rechten der Nation hafte bei aller Langweiligfeit doch einen guten 
Klang. Bei den Iacobinern hatte er als der thätigfte unter den 
Herftelleen des Clubs nad) Austritt der Feuillans die Menge für 
fi); fein Ruf war bedeutend am Schluffe der. conftituirenden Ver: 
fammlung, er war mit Jauchzen von dem draußen verfammelten 
Bolfe begrüßt worden. Es bleibt immer etwas Räthfelhaftes übrig 
bei der Löfung der Frage, wie es möglich war, daß ein Menfch, 
dem alles Talent zur Demagogie zu mangeln fihien, großen Anhang 
gewinnen fonnte? Doc er war unermüdlich, immer wieder zu 
bringen, was in fein politifches Syſtem gehörte, er war zähe und 
conſequent; das Uebrige that der Glaube an fein Wort, wenn er 
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als Anwalt des Volkes auffrat, an feine Zugend und Rechtfchaffen- 
heit, weil er einfach Iebte und uneigennüßig und unbejtechlich zu 
fein fihien. Vor Allem aber war fein charafteriftifches Talent, 
Andere zu verleumden, wirffam wie ein Zauber bei einem Ge: 
fihlechte, das an politifcher Fieberhige Frank lag, voraus bei den 
Parifern, deren Erbgut mit Recht die Verleumdung genannt wor: 
den ift. Parteieifer vermag in Zeiten politifcher Aufgeregtheit eine 
ungemeine Glaubensfähigkeit für das Schlimme bervorzubringen; 
es ift die Kehrfeite zu der religiöfen Gläubigfeit, wenn es Prophe: 
ten und Wunderthäter gilt. Won den fchlimmen Seiten Robes- 
pierre’3, feinem berrfchfüchtigen Ehrgeize, tüdifchen Neide und Fal- 
ten Egoismus hatten damals wohl nur Wenige eine. Ahnung. 
Drleans und die geringe * ſeiner Parteigänger ſtanden Bein 
vereinzelt da. 

„sacobiner‘ war im Anfänge des Jahres 1792 schon durch 
ganz Europa bei den Fürften, der Ariftofratie und Beamtfchaft 
gang und gebe Bezeichnung von Menfchen, die auf Umſturz der 
Throne und auf Zerrüttung von Gefeg und Drdnung im Staate 
binarbeiteten. Das Treiben der franzöfifchen Sacobiner hatte ſchon 
während der erften Nationalverfammlung für ſchlimm gegolten; 
gewiß aber hatte fich feit der Herrfchaft Briſſot's und Robespierre’s 
im parifer Club der Charafter des Jacobinismus verfchlimmertz die 
Gironde arbeitete Damals zufanımen mit dem Berge auf Desorga- 
nifation bin. Andre Chenier, fpäterhin (1794) Dpfer des Terro— 
rismus, Bruder des gefeierten Dichters der Revolution, in polififchen 
Grundfägen von diefem verfchieden, gab im Februar 1792 eine 
Zeichnung der Thätigfeit der Iacobiner, worin nicht Burfe’fche Heber- 
freibung und blindes Vorurtheil gegen die Revolution; es ift Die 
Stimme des Schmerzes über die Täufchung der Hoffnungen der 
Gemäßigten. Er hatte Recht, wenn er fihrieb: „Da offenbaren fich 
täglich Gefinnungen und felbft Principien, die jegliches Vermögen 
und jegliches Eigenthbum bedrohen. Unter dem Namen Auffauf 
und Monopol werden Induftrie und Handel ald Verbrechen darge- 
ftellt. Jeder reiche Menfch gilt für einen öffentlichen Feind. Die 
Chr: und Habfucht fehonen weder Ehre noch Reputation; der ge 
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haͤſſigſte Argwohn, die maßloſeſte Verleumdung wird Freiheit der 
Meinungen genannt. Wer Beweiſe einer Anklage begehrt, iſt ein 
verdächtiger Menfch, ein Feind des Volkes, Da wird jede Abfur- 
difät bewundert, wenn fie nur. menfchenfeindlich iſt, jede Lüge ift 
willfommen, wenn fie nur ruchlos iſt. Dahin fommen Frauen, die 
Gonvulfionen einer blutigen Naferei zu beklatſchen. .. Diefe Ge 
ſellſchaften, allefamt mit einander verbunden, bilden eine Art elef- 
trifcher Kette um Frankreich... Ueberall find Richter und Beamte, 
fo weit fie nicht ihre Agenten und Greafuren, ihren Verfolgungen aus- 
gefeßt....2 Mebellion gegen gefegliche Behörden findet Schuß und 
Stütze bei ihnen. Jeder Menſch, der fich Patriot nennt und. der 
die Gefeße und ihre Drgane beleidigt hat, kommt zu ihnen, ſich 
deffen zu rühmen. Jeder entlafjene Subalterne ift ein Schlacht— 
opfer feines Patriotismus, jeder meuferifche Soldat kann die Bür— 
gerfrone fordern, jeder beleidigte und ermordete Chef hat Unrecht 
gehabt zc.*) 

Die Eordeliers hatten: mit den JIacobinern den‘ Gegenfaß 
gegen die gefeßliche Ordnung im Staate gemein, "gaben fich aber 
wenig mit Erörterung von Principien ab, ermangelten auch der 
innern Drganifation des  Iacobinerclubs, der Nednerbühne, des 
Bureau, der Tribünen, der Verzweigung in die Landfchaften, und 
hatten mehr und niedrigern Pöbel als jene: ſelbſt Grubenreiniger 
zählten ſich zu ihnen. Danton, Desmoulins, Fabre d’Eglantine ıc. 
unterhielten ihre Verbindung mit den Jacobinern. Im Ganzen 
waren fie von dieſen abhangig und was fie trieben, ging unter der 
Birma des JIacobinismus. Jedoch wenn es eine Gewaltthat galt, 
pflegten fie gern eigene Befchlüffe zu fallen; Danton war rafcher 
zur That als die Führer des Sacobinerclubs. Marat's Volfsfreund 
wurde im December auf einige Zeit unterbrochen; dagegen wurde 
nun. der „Pere Duchesne” wielgelefenes Volksblatt. Sein Heraus: 
geber Hebert, vormals Rogenwärter im Theater, von ſehr zweideu— 
tigem Rufe, hatte die gemeine Pöbelſprache in feiner Gewalt; fürs 





r *) Das Original ift wieder abgedrudt in Buchez et Roux Hist. parle- 
mentaire 13, 250 ff. Eine Ueberfesung hat fchon Archenholz, Minerva 2, 66 ff, 
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Erſte ließ er es bei chniſchem Schmutze der Sprache und Verhöh— 
nung des Kirchenthums bewenden; überhaupt wollte er damals 
mehr beluftigen als aufregen. 

Sandculottes fing an Bezeichnung des Pobels * * 
Pöbelfreunde zu werden. Spitznamen dieſer Art haben immer die 
Wirkung gehabt, der Partei, die damit gemeint war, einen Zuwachs 
von Stärfe zu geben. Darum verlieren fie bald das Ehrenrührige, 
das ihnen urfprünglich anhaftefe oder anhaften follte; die damit 
gemeinte Menfchenclaffe bedient fich ihrer mit einem gewiſſen Trof. 
So ging ed mit den Namen der Gueufen und der Rundföpfe, und 
fo befagte auch Sansculotte fpäterhin mehr, ald was urfprünglich 
Damit gemeint war. Man hat nicht grade an zerriffene Beinffei- 
der Dabei zu denken. Doch zu der Gleiihheitstheorie gehörte, vor 
dem gemeinen Manne nicht die für ariftofratifch geachtete Eleganz 
der Außeren Erjcheinung voraus zu haben, und ohne grade Sans: 
culottes werden zu wollen, enfäußerten ſich um diefe Zeit die Män- 
ner der Volkspartei des Puders, der Frifur, der Schuhfchnallen, 
der dreiedigen Hüte. Auch Haarbeutel und Zöpfe fingen an unter 
die Scheeren zu fallen. Wie feft das Anfehn Robespierre’s bei der 
Menge ftand, läßt fich auch daraus erkennen, daß ihm nicht übel 
gedeutet wurde, daß er immerfort zierliche Friſur und nette Klei- 
dung beibehielt. Dagegen wurde Marat Repräfentant fansculotti- 
fcher Unfauberfeit und die Cordeliers  zufammen waren hierin den 
Sacobinern voraus. Eine Rolle für fich hat die rothe Mütze ge: 
fpielt. Seltfam genug Fam die Mütze flatt des Huts zu der Ehre, 
für Symbol der Freiheit zu ‚gelten; ſchon 1789 hatte der Maler 
David fie dazu empfohlen, 1790 beim Föderationsfefte eine Folofjale 
Müse auf dem Mafte des Baftillenplages geprangt; nun Fam die 
rothe Mütze, die Kopſbedeckung der Galeerenfflaven, an die Reihe. 
Bei dem gemeinen Mann ward fie zugleich mit den Piken im Fe- 
bruar 1792 gewöhnlich; es war eine Art Uniformzeichen für die 
Pikenmänner. Sogleich ging die rothe Mütze zu den Demagogen 
über; der Girondift Grangeneuve, etwas fansculottifcher Sinnesart, 
ſchmückte fein Haupt mit einer folchen, als er die Rednerbühne bei 
den Sacobinern beftieg; nach ihm Dumouriez eben dafelbfl. Darauf 
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wurde auch Voltaire's Büfte im Theater eine rothe Mütze aufge: 
Fest. Nobespierre freilich war dagegen; Petion fihrieb den Iaco 
binerm, es werde ungünftig darüber geurfheilt, "und dieſe Mütze 
blieb für damals Abzeichen der Menge und einzelner Demagogen, 
die fich im Sansculottismus gefielen. Als nun aber die Schweizer: 
foldaten des Regiments Chateauvieur, von den Galeeren heimgekehrt, 
mit Feftgepränge in Paris erfihienen, Fam die rothe Mütze, welche 
die Soldaten als Galeerenfflaven getragen haften, zu neuen Ehren. 
Noch Höhere Bedeutung und Geltung erlangte fie fpäterhin, als 
der Poͤbel kraft des Princips der Gleichheit vollfommen emancipirt 
war und die Schredensherrfchaft begann; da Eonnte fie als Blut: 
zeichen gelten. | 

Berichten wir num von den Thaten! Diefe haben wir fait 
ohne Ausnahme bei der Bewegungspartei zu fuchen: die Gegner 
haften nur das Abwehren. Wir gedenken zuvörderft eines Be— 
fehluffes über Petitionen und Volksgeſellſchaften; er bildet die Brücke 
zum Eintrifte einer Hülfsmacht der Demagogie und Anarchie in 
die Verſammlung, er hat fpäterhin zu den blutigften Kataftrophen 
geführt. Die Gefege, welche jeglichen Genofjenfchaften unterfagten, 
Petitionen an die Volfsrepräfentation zu bringen und den Volks— 
gejellfchaften das Recht zu Petitionen und Depufationen überhaupt 
abfprachen, wurden 19. Detober und 4. November zurückgenommen. 
Das daraus hervorgehende Unheil wird ſich bald zu erfennen geben. 
Man kann unterfcheiden zwifchen dem, was über das Gelüft, den 
Thron noch mehr als bisher zu erniedrigen, und über das Wohl: 
gefallen an Freveln, die der Kraft und dem Anfehn der Regierung 
Troß boten, nicht hinausging, wo dies feinen Zwed in fich felbft 
erfüllte, und dem was zur Erreichung eines außer ihm liegenden 
Zweds gefhah. Dort war es meiftens nur um Fortfeßung revo- 
(utionärer Verwirrung, bier um einen Fortfchritt im Syſtem der 
Revolution zu thun, um Regierung des Staats in jacobinifchem 
Sinne und um eine Schilderhebung der Revolution gegen ihre 
Seinde im Auslande. Jenes ging großentheils von dem Berge, 
diefes von der Gironde aus. Der Excapuciner Chabot machte den 
Anfang zu dem Erftern, als er bei der Eidesleiftung auf die Eon: 
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ftitution 4. Detober diefe unvollfommen nannte. Er hatte Recht, 
aber in feiner Gefinnung war Unrecht. Ihm folgte Couthon 5. Oc— 
tober mit dem Antrage, die Titel Sire und Majeftät nicht mehr in 
der Anrede an den König zu gebrauchen und ihm nicht mehr einen 
Thron, fondern nur einen Stuhl, wie der Präfident habe und zu 
defjen Eeite, in der Verfammlung zu geftatten. Anlaß dazu hatte 
ein dreiftündiges Harren einer Deputation in den Vorzimmern des 
Königs gegeben; die Verfammlung war verftimmf darüber und be: 
ſchloß, was Couthon beantragt hatte; doch die Neue kam über 
Nacht und Schon am folgenden Tage wurde der Beichluß trotz des 
Lärmens auf der Linfen zurückgenommen. Indeſſen bald folgten 
neue Demüthigungen für den König; die rohe Erfindfamfeit eines 
Chabot und Coufhon und die Empfindlichkeit der VBerfammlung in 
Allem, was ihr zur Wahrung ihres Anfehens dem Könige gegen: 
über zu gehören fchien, wirften bier zufammen. Daß bei dem Ge: 
rüchte eines neuen Fluchtplans des Königs 11. November die Schild— 
wache vor deffen Zimmer ihm den Ausgang vermehrte, mag ohne 
Weiſung von Seiten der Depufirten gefchehen fein, e8 wurde einem 
Unterofficier zur Laſt gelegt; auch war es nicht Sache der Natio- 
nalverfammlung, daß Chabot bei einer Deputation in den Föniglichen 
Zimmern den Hut auf dem Kopfe behielt; mehr Zuftimmung aber 
fand der Proteft Couthon’s gegen Alles, was Devotion ausdrücke 
Hier ftimmte auch der oft unbefonnene Girondift Grangeneuve mit 
ihm überein. Darum follten auch die Glückwünſche zum neuen 
Jahre, welche die Nationalverfammlung dem Könige darzubringen 
hatte,’ als etwas für die Verfammlung fich nicht Ziemendes, weg- 
fallen. Späterhin, als der König einer Deputafion von wenigen 
Perfonen nur eine Flügelthüre hatte öffnen laffen, wurde befchlof- 
fen, die Ehre offner Doppelflügel für jegliche, auch nicht zahlreiche, 
Deputation in Anſpruch zu nehmen. 

Wie num bier die Linfe bemüht war, das Anfehen * Volks⸗ 
repräſentation auf Koſten der Ehrerbietigkeit gegen den Thron zu 
erheben, ſo betrieben die Jacobiner allzumal die Zerrüttung der ge— 
ſetzlichen Ordnung im Staate, und die zu ihnen gehörigen Depu— 
tirten nahmen in der geſetzgebenden Verſammlung das Wort, ſtrenge 
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Anwendung des Gefeßes zu rügen und Ungefeglichfeit zu entſchul— 
digen. Dies befonders, wenn die Frage von Ereeffen der Soldaten 
war. Ungeachtet zahlreicher Auswanderung, die gegen 1300 Offi— 
ciere den Prinzen zuführte, war noch eine große Anzahl adliger 
Dfficiere im Heere. Dies hatte fchon früher die Jacobiner befchäf- 
tigt; im Juni 1791 hatte, wie oben bemerkt, Noederer bei den Ja- 
cobinern den Vorfchlag gemacht, durch Werabfchiedung fämtlicher 
Dfficiere die Armee zu desariftofratifiren; Nobespierre und Petion 
wurden im Auguft von Lameth befchuldigt, die Eoldaten gegen Die 
Dfficiere aufgewiegelt zu haben; Dfficiere, fagte damals Lameth, 
wanderten aus, um nicht von den Soldaten gehängt zu werden. 
Es war wie eine allgemeine Verſchwörung der Soldaten gegen Die 
Dfficiere; an die Stelle von Achtung und Gehorfam war Mis- 
trauen, Haß und Troß getreten; Ddiefer Gefinnung ward in den 
Verhandlungen der Deputirten das Wort geredet und dadurch) das 
Hebel verfchlimmert. Bier Soldaten faßen ald Denuncianten ihrer 
Dfficiere in Arreſt; ihrer nahmen fich Chabot und Guadet an. Am 
19. Detober wurde eine Deputation von vier Wachmeiftern zuge: 
faffen, die eine Klage gegen den Kriegsminifter anbrachten. Die 
42 auf den Galeeren befindlichen Schweizer vom Regiment Chateau- 
vieur wurden auf Guadet's und auch des fehr conftitutionellen Pa- 
ftoret Antrag in Freiheit gefeßt, was fich zur Noth aus dem Amne- 
ftiegefege motivirte. Der Kriegsminifter Narbonne nahm es ftreng 
mie der Disciplin. Das erregte Unmuth; er ließ zwölf Soldaten. 
in Arreft bringen; darüber befchwerte fich der Maire Petion; bald 
darauf befchwerte fich die Garnifon von Lille über Narbonne’s Dis— 
eiplinz die von Rennes empörte fich: bei diefem Allem zeigte Die 
Iacobinerpartei in der Verfammlung eine dem Minifter übehvollende 
Stimmung. BVBormalige franzöfifche Garden, von den Chefs der 
daraus gebildeten Gendarmerie und Negimenter ald Meuterer ent- 
laſſen, führten Befchwerde; der girondiftifche Journaliſt Gorfas 
empfahl ihre Sache, fie feien die erften Soldaten der Freiheit und 
würden eben deshalb gequält und fehlecht behandelt von der arifto- 
kratiſchen Ganaille mit doppelten Epauletten: ald nun eine Depu- 
tation derfelben vor der Nationalverfammlung erfchien, nahm Fauchet 
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das Wort für ſie; die Nationalverfammlung befchloß, daß ihnen ihr 
Sold fortgezahlt werden folle. NRobespierre brachte bei den Jaco— 
binern in Vorfchlag, die franzöfifchen Garden insgefamt auf den 
alten Fuß herzuftellen, desgleichen alle adligen Officiere der Armee 
abzufegen. Solche wiederholte Billigungen des Geiftes der Wider- 
feßlichfeit gegen die Drgane der Regierung machten es diefen: faft 
unmöglich, ihrem Berufe zu genügen, und eine Kette von Unruhen 
und Gewaltthätigfeiten zieht fich bis in das Frühjahr 1792 hin. 
Der Pobel zu Etampes ermordete den Maire Simoneau, ald an: 
geblichen Kornauffäufer, Tumulte wegen der Kornpreife brachen in 
einer Menge von Drten aus; bewaffnete Marfeiller zogen nach Aix 
und zwangen das dort befindliche Schweizerregiment, feine Waffen 
abzugeben. | 

In der Hauptfladt wurde die Ruhe zwar nicht Durch Pöbel- 
tumulte geftört, aber bei den Iacobinern, Cordelierd und in andern 
Volfsverfammlungen wurde dagegen die Drganifation der gemeinen 
Menge zu einer Infurrectionsarmee befriebenz die rohe Gewalt der 
Fäuſte folte in Formen gebracht werden, wo fie leichter durch Die 
Demagogie aufgeboten und zu beftimmten Zweden gebraucht werden 
könnte. Es follte ein Spftem in das Tumultuiren Tommenz der 
Jacobinismus wollte die Macht deffelben zu Hauptſchlägen vorbe— 
reiten. Daher die Bewaffnung der nicht zu den Activbürgern ge— 
börigen Menge mit Piken. Auf die erfte ftürmifche Volksbewaff— 
nung im Juli 1789, wo Pifen zu Taufenden vertheilt wurden, war 
die Errichtung einer Nationalgarde aus der eigentlichen Bürgerfchaft 
gefolgt; an diefer haften Domeftifen, Arbeiter; Tagelöhner zc. feinen 
Antheil;z in der Nationalgarde war eine anfehnliche Zahl geſetzlich 
gefinnter Bürger, fo das Bataillon der Filles Saint Thomas; auf 
dDiefe war von den Demagogen bei Infurrection nicht zu rechnen: 
daher im December vom Briffot dem Jacobiner und Legendre dem 
Gordelier zugleich und wie nach Abrede Begehren der Vertheilung 
von Pifen an das Wolf; jener fprach es in feinem Journal aus, 
diefer an der Spike von Deputirten der Section des franzöfifchen 
Theaters. Das Volk machte fi) im Januar felbft an die Arbeit; 
dies gab Lärm und beunruhigte den König. Er ließ Petion rufen 
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und nun mifchte fich die Municipalität darein; aus der Sache 
wurde aber grade das, was die Jacobiner beabfichtigt hatten; in 
jeder Section bildete fi), unter Mitwirkung der ftädtifchen Obrigs 
keit, ein Bataillon Pikenträger. Sie follten dem Befehlshaber der 
Nationalgarde untergeordnet fein: die Jacobiner berechneten ſehr 
richtig, daß es immer darauf anfäme, ob fie jenem oder ihnen ges 
horchen würden. 

Am 'weiteften ging die Verirrung der Apolegeten des Frevels 
beiden Verhandlungen über die Mordbande von Avignon Am 
17. November wurde die Nationalverfammlung von den Gräueln, 
die Dafeldft ftattgefunden hatten, unterrichtet. Jourdan und feine 
Brigands hatten dort eine flarfe Gegenpartei gehabt; von. proven- 
zaliſcher Hige waren die Einen wie die Andern; Lescuyer, einer 
von Sourdan’s Gefellen, ward 16. Defober 1791 ermordet; darauf 
überfielen die Brigands die Verfammlung, wo der Mord gefchehen 
war, fchleppten 53 Perfonen, dabei Weiber und Kinder, nad) dem 
päpftlichen Palafte in einen Thurm, von dem nahegelegenen Eis- 
feller tour de la glaciere genannt, meßelten diefe dafelbft in einer 
Nacht nieder, warfen die entjeglich verflümmelten todten Körper 
in einen Keller unter dem Thurme und vermauerten diefen. Die 
Beſitznahme Avignons durch franzöfifche Commiffare und Soldaten 
erfolgte 10. November und nun erft, als diefe die Thüre jenes 
Kellers haften öffnen Taffen, Fam die gräßliche Unthat an den Tag. 
Bei der Vorlefung des Berichts wurde Lemontey, der ihn las, von 
feinem Gefühle überwältigt, daß er nicht fortfahren konnte; Isnard 
las ihn zu Ende. Auf flrenge Unterfuchung wurde felbft von der 
Gironde gedrungen: jedoch als vier Monate nachher die Sache wie: 
der vorfam, waren es hauptſächlich Vergniaud und Lafource, die 
Girondiften, welche Amneftie empfahlen. „Einen Bürgerkrieg durch 
Blutgerichte enden,“ fagte Vergniaud, „ift Gerechtigkeit des Siegs, 
iſt den Befiegten dem Sieger opfern, ift mit dem Schleier des Ge- 
feßes die Proferiptionen der Sylla und der Cäſar zudecken.“ So 
verfchlang bei ihm, der der Indulgenz eine großmüthige Seite ab- 
zugewinnen fuchfe, eine verfängliche politifche Idee die Gerechtigkeit, 
wo es ein Verbrechen war, diefe nicht zu üben. Wir werden fehen, 
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wie Danton bei dem Septembermorde und Robespierre in dem 
Proceh des Königs ebenfalls aus der Politif argumentirten, “aber 
nicht, wie Vergniaud, zur Milde des Siegers gegen den Befiegten. 

Schon diefe Begünftigung der Auflchnung gegen Gefeg und 
Dbrigfeit und felbft des ruchlofeften Mordes genügte, der Staats- 
regierung die Hände zu bindenz die Jacobiner in der Volfsreprä- 
fentation gingen aber noch weiter. Sie richteten ihre Angriffe gegen 
die Minifter; Duportail wurde fo lange mit Anflagen genedt, wozu 
Brifjot den Anfang machte, bis er feine Stelle niederlegte; feinem 
Nachfolger Narbonne ging es nicht beffer ald ihm; de Leffart und 
Bertrand de Molleville hatten daſſelbe 2008. Der 25. November 
eingefegte Aufſichts- Ausfhuß von zwölf Perfonen wurde eine Art 
Staatöinquifition gegen die Minifter, und der 17. Januar 1792 
zu Drleans errichtete hohe Gerichtshof für Staatöverbrecher drohte 
bei der Macht der Verleumdung auch den berufstreiten Staats— 
beamten fchlimme Gefahr. Ein höchſt bedenflicher und vollfommen 
verfaffungswidriger Eingriff in den Staatsorganismus ward darauf 
die Eröffnung unmittelbarer Correfpondenz der — — — 
lung mit den Behörden der Departements. 

Bei dieſem Allen ſehen wir Gironde und Berg — 
betheiligt. Nicht minder bei zwei Hauptfragen, welche die Natio— 
nalverfammlung faſt vom Anfange ihrer Sitzungen an beſchäftigten 
und zu einer Kataſtrophe führten, die einen Abſchnitt in der Ge— 
ſchichte der Revolution bildet. Dies leitet uns hinüber in das Re— 
volutionsgetriebe, wo es nicht ſowohl Zerrüttung an ſich, ſondern 
Erreichung eines beſtimmten Ziels durch dieſelbe galt. Es iſt die 
Sache der eidweigernden Prieſter und der Emigranten. Durch jene 
wurde die Ruhe im Innern geſtört, durch dieſe der neue Staat an 
den Grenzen mit den Waffen bedroht. 

Die eidweigernden Priefter waren nicht allefamnt Auf- 
wiegler; ed gab Gemeinden genug, die von freien Stüden ſich ihrer 
annahmen, ihre Vertreibung vom Amte misbilligten und den er: 
nannten Nachfolgern feindfelig entgegentratenz; doch fehlte es auch 
nicht an priefterlichen Umtrieben; es ift der Gefihichte nicht wer- 
gönnt, hier zwifchen der Frömmigfeit und: dem Pfaffenthum im 
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Einzelnen zu unterſcheiden. Unruhen im Intereſſe des alten Kir— 
chenthums brachen zumeiſt im Weſten und Süden Frankreichs aus; 
es gab deren ſchon im Sommer 1791 in der Vendee, zur Zeit des 
Anfangs der geſetzgebenden Nationalverſammlung in Montpellier, 
bald nachher im Departement der Mayenne und Loire, zu Eaen, 
abermals in der Vendee, in Arles, wo eine den alten Zuftänden 
günftige Partei, die „Chiffonne‘, fi der. Stadt bemädtigte ıc. 
Es nahm Fein Ende mit den Berichten von dergleichen Unruhen; 
es konnte nicht anders fein. Die Linfe, vollkommen unfirchlich, 
ſah ganz im Geifte ihrer Vorgänger in: der conflituirenden Ver— 
fammlung das Priefterthum mit Vorurtheil an; wo Unruhen über 
das Kirchenwefen ausbrachen, follten aud jedesmal Prieſter die 
Aufwiegler gewefen fein. Seit Couthon’s Auslaffung gegen die 
eidweigernden Priefter 7. Detober verging manche Sikung über 
Verhandlungen: diefer Frage. Sie hatten nicht dieſelbe Heftigkeit, 
wie in der erften Nationalverfammlung; zur Vertheidigung des alten 
Prieſterthums wurden wenige Stimmen laut; wohl aber für Zole- 
ranz. Die indeſſen eingehenden Berichte von Unruhen, welche für 
oder Durch die eidweigernden Priefter entftanden waren, brachten end» 
lich eine dieſen fo feindfelige Stimmung hervor, daß 29. November 
der Beſchluß gefaßt wurde, den eidweigernden Prieftern ihre Pen- 
fionen zu entziehen, zu erklären, daß man fie für der Empörung 
gegen das Geſetz und fchlechter Gefinnung gegen das Vaterland 
verdächtig anfehe, daß fie bei dem Ausbruche von Unruhen von 
ihren Wohnorten zu verweifen, Unruheftifter mit zweijähriger Haft 
zu beftrafen feien. Sie haften von der Anwendung des Gefekes 
Alles zu fürchten; es war zu erwarten, daß die Priefterfeinde es 
aufs unglimpflichite auslegen würden, und vor VBerleumdung ftellte 
damals nichts ficher. Priefterfeinde aber waren nicht blog die Jün— 
ger der neuen Philofophie, fondern auch die Demokraten, welche Ver- 
bündete des alten Königthums und der Ariftofratie in den Prieftern 
ſahen; der Pöbel der großen Städte endlicy hatte fo wenig von 
dem Wefen des Glaubens aus der alten Zeit in fich, daß er dem. 
Anftoße der Demagogie mit einer Leidenfchaftlichfeit nachgab und 
gegen Priefter ebenfo zu wüthen Luft hatte, wie einft gegen die 
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Huguenotten. Das Princip des Pöbels bei foldhen Bewegungen 
gcht felten über die Befriedigung der Frevelluft hinaus. Dies 
erkannten die Minifter, zugleich die Beflommenheit ded Königs, dem 
es Gewiffensfrage war; fie beriethen fi) ‚mit ‚den Lameth und 
Barnave und dem Directorium der Deparfementö: der Erfolg war, 
daß der König den Beſchluß nicht betätigte. Sein Beſcheid — 
le Roi examinera — fam 19. December an die gejeßgebende, Ber: 
fanımlung. 

Die Emigranten, welche mit Waffen und Umtrieben an 
der Grenze lagerten, dürfen ‚nicht auf: eine Linie mit den daheimge: 
bliebenen eidweigernden Prieftern geftellt werden; fie haben Alles 
wider fi) und die gegen fie gefaßten Beſchlüſſe können, wenn nicht 
aus dem allgemeinen Rechte, doc aus dem der Nothwehr. ge— 
rechtfertigt werden. Die Anftifter und Leiter der Emigration han: 
delten unrecht und unflug zugleich. Ihr rechter Pak war zur Seite 
des Throns, nicht in einem, dem Vaterlande feindlichen Rager. . Der 
König ließ im Anfange Detober Militär: und Marinebehörden zu 
firengen Maßregeln gegen Emigrafion, zugleich die Emigranten zur 
Rückkehr auffordern; an feine Brüder richtete er 16. Detober ein 
Schreiben, das fie zur: Anerkennung der Conſtitution  aufforderte. 
Ehe aber noch fich die Wirfung davon zeigen fonnte, begann 20. De: 
tober Briffot die Verhandlungen über die gegen die Ausgewander- 
ten zunehmenden Maßregeln; er: beantragte Beſtimmung einer 
Frift zur Nüdkehr für die Ausgewanderten und nad) deren Ablauf 
criminelles: Verfahren. Es war auf Gegenrede zu rechnen; daher 
wurde Volfsbewegung zu Hülfe genommen. Zwei Tage darauf 
erfchien eine Deputation eines Clubs, der ſich -brüderliche Societät 
der Hallen nannte, und erklärte, bei den drohenden Anftalten der 
Emigranten fei es nothwendig zu verfündigen, daß das Vaterland 
in Gefahr fei. Dies hieß fo viel, ald das gefamte Franfreich auf 
den Kriegsfuß feßen.« Die Nedner der Rechten, Dumas, Jau— 
court, Paftoret riethen ab von rigoriftifchen Maßregeln; doch wag- 
ten fie nicht: mehr das Recht der Auswanderung in ſolchem Umfange, 
wie Mirabeau im Februar des Jahres gethan hatte, in Schuß zu 
nehmen. Mit höherem Eifer ald die damaligen Gegner Mirabeau’s 
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führten das Wort gegen Auswanderung Briffot, Vergniaud, Isnard, 
Carnot, und.ihre Stimme fiegte und mußte fiegen. Mirabeau felbft, 
wenn er die Verfchlimmerung des Emigrantenwefens erlebt hätte, 
würde anders als im Februar geredet haben. ' 

Die Prinzen fuhren fort zu rüftenz fie brachten Kanonen und 
Gewehre zufammen; fie hatten in Schönbornsluft einen Reichsrath 
(Senat), ein Kriegsdeparfement; ihrem Schage floß reichlich Geld 
aus Frankreich und von den Höfen des Auslandes zu. Ihr Hof: 
ſtaat war prächtig; fie haften die altköniglichen Gardesducorps, 
Mousquekaires ꝛc. bergeftelt. Auch fehlte es nicht an Damen, 
und mehrere von diefen gefielen fich darin, Lockbriefe an Edelleute 
in der Heimat zu fenden; ja, es ift die Rede, fie hätten das Ehr— 
gefühl durch Ueberſendung eines Spinnrodens zu reizen nicht ver- 
ſchmäht. Damit dem „auswärtigen Frankreich“ die Eigenfchaft 
einer legitimen Staatsmacht nicht fehle, ftellte Guftav den Grafen 
Drenftierna, Katharina 19. September den Grafen Romanzof als 
Gefandten bei dem Prinzenhofe an; einen Monat fpäter, 29. Octo— 
ber, ließ fie dem Marfchal Broglie ein Schreiben mit großen Ver— 
beißungen zukommen und gefliffentlich ward dies durch die Zeitungen 
veröffentlicht. Auch der König von Spanien ernannte einen Gefandten. 
Der Uebermuth der Emigranten war brüdend und empörend für 
die Deutfchen, bei denen fie hauſten; der Kaifer und der König 
von Preußen duldeten fie nicht auf ihrem Gebiete; der ſchwachſin— 
nige Kurfürft von Trier aber war blind für fie eingenommen. Auch 
der mainzer Kurfürft, als Bifchof von Worms, Tieß fie ungeftört 
fchalten und walten. Er hörte gern, wenn fie ihn Papa nannten; 
hinter feinem Rüden verlachten fie ihn al$ den Abbe de Mayence. 
Vorſtellungen des Magiftrats von Worms und der frierfchen Land: 
fände fruchteten nichts. Die Seele des Hofes war.Galonne, als 
Mann hohen Geiftes von Artois angefehen. Spät gefommene 
Emigranten wurden geringfchägig behandelt; der Wahnfinn ging 
fo weit, Cazales ald Demokraten fchel anzufehen. Männer von 
Umficht und Mäßigung, wie Bouille, wurden nicht gehört. Man 
epurirte; dies wurde zum Spott; ein Emigrant felbft fagte, wenn 
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fi zwei Emigranten begegnen, epuriven fie einander. Bürgerliche 
wurden verachtet. Die Prinzen fprachen nicht von Royaliften, fon- 
dern nur von Edelleuten. Marquis Bouthillier hatte den feinen 
Gedanken, daß für die Bürgerlichen ein Abzeichen fein müffe, alfo 
gaben die Prinzen den Edelleuten rothe, den Bürgerlichen gelbe 
Weften. Die Heeresrüftung war nicht von der Urt, daß fie Frank— 
veich irgend Sorge machen konnte; hohe Befehlöhaberftellen wurden 
in Menge und zu hoben Summen von Galonne verfauftz; die Dr- 
ganifation ließ es darauf anfommen, ob fih Leute finden würden, 
die man commandiren fünne. Hunderfe von vormaligen Dfficieren 
mußten als gemeine Soldaten eintreten, unter Vorgefegten, die nie 
den Degen geführt hatten. Prinz Condé hatte etwa 1800 Mann. 
Damit gedachte er Straßburg zu überrumpeln; die Donquiroterie 
erregte nur Rachen. Die Nationalverfammlung Fam 9. November 
zum Beihluß: die an der Grenze gelagerten Franzoſen find der 
Verſchwörung gegen das Vaterland verdächtig, wenn fie I. Januar 
1792 nicht heimgefehrt find, der Verſchwörung fehuldig, ihre Ein- 
fünfte von eigenem Gufe, ausgenommen was den Frauen, Kindern 
und Gläubigern zukommt, die Givillifte der Prinzen, die Gehalte 
und Penfionen ausgewanderter Beamten find dann verfallen, Die 
Beamten find für abgefeßt, die Dfficiere für Deferteurs zu achten. 
Das war für den König zu viel; zwar fchrieb er 11. November 
nochmals an feine Brüder und fandte die Herren von Viomesnil 
und Coigny an fie, von den Rüftungen abzumahnen, aber jenem 
Befchluffe verweigerte er die Beftätigung. 

Diefer Frage ging zur Seite die nicht davon zu frennende von 
dem Benehmen Franfreihs gegen die Mächte des Auslandes, 
welche den Ausgewanderten Aufenthalt und Schuß gewährten. 
Jedoch früher als diefe haben wir das nordöftliche Europa ins Auge 
zu faflen, vor Allem den Friegsluftigen Schwedenfönig Guſtav IM. 
Das Mislingen der Flucht Ludwigs, an deffen Rettung Antheil zu 
nehmen er fo eifrig gewefen war,*) hatte ihn keineswegs abgekühlt; 





*) Siehe oben ©. 438. 
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die Heldenrolle follte nun in anderer Art, offen und kühn, mit 
einem rufjifch = Schwedischen Kreuzzuge nach dem nördlichen Frank— 
reich zur Befreiung des Königs ausgeführt werden. Dazu nun 
eifrige Gorrefpondenz mit den Grafen von Provence und Artois. 
Katharina beftärfte ihn darin, machte ihm Vorfpiegelungen von 
einem ruſſiſchen Hülfscorps zu der Unternehmung, und überließ ihm, 
einftweilen ſich mit feinen Schweden abzufinden. Diefer ebenfo 
fchlauen als böſen Semiramid war es wohlgelegen, wenn ihre 
Fampfluftigen Nachbarn ſich an der Revolution abarbeiteten; ihr 
Plan auf Polen konnte nicht beffer als fo gelingen. Am 19. Oe— 
tober 1791 kam ein Bund zwifchen Katharina und Guftav zu 
Stande, der diefem zwar nicht feſte Bürgfchaft für thätige Mitwir— 
fung Katharina’s gab, aber die heroifchen Schwingungen feiner be— 
weglichen und abenteuerlichen Phantafie in rafchern Umlauf fette. 
In den Herbft: und Wintermonaten war lebhafte Correfpondenz 
Guftavs und Ferſens mit den Grafen von Provence und Artois, 
Breteuil, Card. Bernis, Friedrih Wilhelm II. Katharina II. ꝛc. 
Alfo follte denn das geld» und menfchenarme Schweden zur Aus: 
führung des Ritterabenteuers Soldaten und Geld aufbringen. Gu— 
ſtav Fonnte auf feinen Stand mehr ficher rechnen; er fcheute fich, 
die Hauptftadt zum Sitze des Neichstags zu nehmen, und -berief 
diefen nach Gefle zum. 23. Januar 1792. Gewohnt, mit feiner 
Rede bei dem Bürger und Bauer etwas auszurichten, ließ er auch 
dies Mal fich fehr beredt vernehmen; aber die darauf folgenden 
Begehren, Bezahlung der Koften des legten Kriegs, Uebernahme 
von 34 Mil. Schulden und endlich noch Bürgfchaft für zehn Mil- 
lionen, die Katharina ihm zu borgen verheißen hatte, machten auch 
die noch übrigen feiner Getreuen ſtutzig; fo viel fehien das Wolf 
nicht tragen zu Fünnen. Die Stimmung fehlimmer zu machen, war 
aber die Erklärung über die ruffifchen zehn Millionen fehr geeignet; 





“2 Es befinden ſich im Beſitze einer Privatperſon 68 Briefe dieſer Art, faſt 
famtlich Autographen; durch deren Veröffentlichung erft wird die Gefchichte deffen, 
was Guſtav damals betrieb, fi volftändig aufklären. 
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fie folten, hieß es, zur Ausführung gewiffer Pläne dienen. Die 
Kriegs: und Abenteuerluft des Königs war allbefannt und auf 
einen Krieg gegen die Revolution mochten Scharffichtige leicht 
rathen; hatte doch Guſtav die Einführung franzöfifcher Nevolutions- 
fehriften und Zeitungen freng überwachen laffen; auch war Bouillé 
nach dem pillniger Congreß in Petersburg und darauf in Stod- 
bolm erfihienen. Guſtav fand Widerfprud und hob im Verdruß 
24. Februar den Reichsſtag auf. Diefes neue Anfinnen an die 
Stände hatte den unverfühnlichen Groll des Adeld aufs neue ge 
reizt und den Plan, fich des Königs zu enfledigen, zur Reife ge- 
bracht; Aufitand zur Entthronung des Königs war ein Wagftüd 
zweifelhaften Ausgangs; ed wurde der Mord vorgezogen. Die An- 
ftifter des Plans vermag die Gefchichte nicht ficher nachzuweiſen; 
der 72jährige General Pechlin gilt für den eigentlichen Rädelsfüh— 
rer; der Mitwiffer waren viele, zur Ausführung verbanden ſich 
durch einen Schwur die beiden Grafen Ribbing und Horn und der 
Hauptmann Anfarftröm; jene beide aus Standeshaß gegen den 
König, und um nach feiner Befeitigung die Ariftofratie herzuftellen; 
diefer aus Rachſucht, weil Guſtav ihm nad) einer, wie Ankarſtröm 
meinte, unverfchuldeten Haft nicht volle und rechtliche Genugthuung 
hatte widerfahren laffen. Schon in Gefle umfchlichen fie den Kö— 
nig, fanden aber nicht Gelegenheit, an ihn beranzufommen. Diefe 
bot nun ein Masfenball im Dpernhaufe zu Stodholm 17. März. 
Ankarftröom zog das 2008, den König niederzufchießen. Es Fam 
eine Warnung an den König; diefer aber ‚legte ihr entweder feinen 
Glauben bei, oder wollte der Gefahr frogen. Als die Masken fi) 
um ihn drangten, ſtreckte Graf Ribbing feinen Unterarm aus, daß 
Ankarſtröm das Piſtol darauf legen und ficher treffen könne. Der 
Schuß traf in den Rüden des Königs, doch lebte diefer noch bis 
zum 29. März. Sein Bruder, Karl, Herzog von Südermannland, 
übernahm die Regentfchaft bis zur Volljährigkeit des Thronerben. 
Die Unterfuchung des Königsmordes ward fehr läffig geführt, An- 
Farftröm allein hingerichtet, von den übrigen Theilnehmern des 
Mordplans zwei mit Feftungsarreft, vier mit Verbannung beftraft. 
Die Verſchwörung von Anjala im Sabre 1788, der Mord und 
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vielleicht felbft die Milde gegen die Mordftifter, das ift, der Revo— 
(ution gegenüber, Rath und That einer nordifchen Ariftofratie! 
Sollte es, um bei diefer folchen Mordplan zu begreifen, in der That 
der Annahme eines Zufammenhangs mit der „Lehre der Tages”, 
mit der Revolution bedürfen oder diefe zuläflig fein?? | 
Wir fommen zurüd zu dem Verhältniſſe zwifchen dem Saifer, 
dem Könige von Preußen und Frankreich. Nach der obgedachten 
Gircularnotfe Leopolds vom 12. November *) hatte man allerdings 
nicht zu befürchten, daß die Mächte des Auslandes einen Angriffs: 
frieg beginnen würden, wenn anders es in Frankreich ruhig bliebe. 
Aber ruhig bleiben wollten die Jacobiner nicht und andrerfeitd ließen 
es die Ausgewanderten dazu nicht fommen. In Betracht der Xeßtern 
mußte der Gedanke an Krieg fich aufdringen; man mußte des Kriegs 
gewärfig fein, ja es konnte räthlich feheinen, den Krieg zu beginnen. 
Für Angriffsfrieg war Briffot nebft den Girondiften; man Fann 
fagen, e8 war. die Stimme der Nation; die ausländifhen Mächte 
haften gedroht; es fihien eine Ehrenfache zu fein, dies nicht zu 
dulden. In diefem Sinne ſprach Briffot Schon 20. Detober; es 
war die erfte feiner Kriegsreden. Man brachte dies an den König. 
Diefer richtete darauf 18. November ein Schreiben an den Kurfür— 
ften von Trier; deffen Antwort aber lautete, wie von den Emi— 
granten Dickirf, der König fei nicht frei gewefen, als er dafjelbe 
unterfcehrieben habe ꝛc. Der König ließ auch den Kaifer zur Ab- 
ftellung des Emigrantenunfugs auffordern; an ebendenfelben wandte 
fih auch der Kurfürft. Nun aber erhiste 29. November Isnard 
durch eine affectvolle Nede die VBerfammlung zu dem Befchluffe, 
den König um nochmalige Aufforderung der deutfchen Fürften mit 
Androhung von Zwangsmaßregeln anzugehen. Die Kriegsluft der 
Gironde hatte in dem Kriegsminifter Narbonne einen Fürfprecher. 
Die galante Chronif will wiffen, daß deſſen vertrautes Verhältniß 
zur Frau von Stael dabei nicht ohne Einfluß gewefen fei, daß er 
dem Gegenftande feiner Huldigungen ſich von der heroifchen Seite 
zu zeigen gefrachtet habe. Er ſtand mindeftens in Verbindung mit 


*) ©, oben &. 440. u. I. 12. November. 





470 Drittes Buch. Zweites Capitel. 


den Gliedern des diplomatifchen Ausſchuſſes der Nationalverfamm-» 
(ung, Briffot, Grangeneuve zc., und diefer Ausfchuß dominirfe das 
Minifterium. Seine Vorftelungen machten Eindrud auf Ludwig; 
fie beftimmten ihn zu einem Schritte, den zu thun ihn ficherlich 
große Ueberwindung Foftete. Der König Fam 16. December, der 
Nationalverfammlung anzuzeigen, daß er den deutfchen Fürften Frift 
bis zum 15. Sanuar 1792 gefegt habe; wenn fie dem nicht folgten, 
bleibe nichts übrig, ald ihnen den Krieg zu erflären. Narbonne 
feßte darauf die Verfammlung in Kenntniß, daß drei Armeen unter 
Lafayette, Rochambeau und Ludner, zufammen 150,000 Mann, an 
der Dftgrenze aufgeftellf werden folten. Nun füllten fi die Blät- 
ter der Sournale mit Kriegsruf. Das Cabinet aber fuchte noch 
durch ein diplomatifches Manöver den Sturm zu befchwören. Der 
Graf Segur, vor kurzem von Petersburg heimgefehrt, wurde nad) 
Berlin geſandt; fein Auftrag war, den König von Preußen zur 
Abfonderung von Deftreih zu bewegen. Dies mislang völlig. 
Ebenfalls die bald nachher veranftaltete Sendung des jüungern Eu: 
fiine nach Braunfchweig, deſſen Herzog man, vermuthlich durch Mi- 
rabeau's vortheilhafte Charafteriftif defjelben veranlaßt,*) zur An- 
nahme des Oberbefehls über die franzöfifche Armee gewinnen wollte. 
Man irrte ſich zwar nicht in der Meinung von deffen Sympathie 
für Frankreich, aber doch in der Erwartung eines Entfchluffes, bei 
dem jener feine Stellung ald deutfcher Neichsfürft und zu Preußen 
häfte in die Schanze fihlagen müffen. Es war ein Gewinn für 
Frankreich, daß er nicht auf den Antrag einging; man erfparte ſich 
eine Enttäufhung über deffen Feldherrntalent, wovon man harte 
die Koften fragen müffen. 

Abermals mifchte fih nun die Demagogie in die Verhandlun- 
gen der Nationalverfammlung. Legendre, Anacharfis Cloots und 
Louvet Famen nacheinander mit Deputirten von parifer Sectionen 
und begehrten Befchluß der Anklage gegen die Prinzen und des 
Kriegs gegen ihre: fürftlichen Befchüger. Nun forderte Briffot in 
einer zweiten eindringlichen Rede 29. December zum Kriege auf 


*) S. oben ©. 75. 
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und Gondorcet begleitete dieſe mit einem Manifeſte, in dem der 
Krieg nach Prineipien der neuen Philofophie den Völkern anzufün: 
digen fei, namentlich daß man nie einen Eroberungsfrieg 
gegen die Freiheit der Völker führen werde.*) Beides 
wurde mit dem Tebhafteften Beifall erwidert. Der König ließ darauf - 
erklären, daß er bedacht fein werde, die Würde der Nation auf: 
rechtzuhalten. Auf Wahrfcheinlichfeit eines Kriegs führte nun eine 
Note Leopolds vom 21. December, worin diefer anzeigte, daß fein 
in Belgien befehligender Feldmarfchal Bender von ihm angewiefen 
worden fei, dem Kurfürften von Trier, im Fall diefer angegriffen 
würde, Hülfe zu leiften, und daß die Monarchen einverftanden feien 
zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe und zur Sicherheit und 
Ehre der Kronen. Hierüber wurde zunächft in dem diplomatifchen 
Ausfhuß verhandelt. Am 1. Sanuar 1792 aber, wo die den Emi- 
granten gefegte Frift abgelaufen war, brachte es Genfonne zum Be- 
fchluffe eines Anklagedecrets gegen die Prinzen, Calonne, Vicomte 
Mirabeau und den Marquis Laqueille, der ein Emigrantencorps in 
den Niederlanden gebildet hatte. ine Anzeige des Kurfürften von 
Trier, daß die Emigrantenrüftungen aufgehört und ihre Corps fich 
aufgelöft hätten, verdiente und fand Feinen Glauben. Die Erhigung 
fteigerte fich durch die von Isnard und andern Girondiften 5. Ja— 
nuar gehaltenen Reden; die ganze Macht gefränften und trotzigen 
Nationalgefühls aber brach hervor, als 14. Januar Genfonne über 
Leopolds Note vom 21. December berichtete und den Krieg als 
nothwendig darftelte, und darauf Guadet mit argwöhnifcher Deu- 
tung der Worte Leopold8 vom Einverftändniß der Fürften auf einen 
Congreß es ald Verrath bezeichnete, wenn irgend ein Franzoſe an 
einem folchen Gongreffe, oder einer Vermittlung zwifchen der Nation 
und den ausgewanderten Rebellen, oder endlich einem Vergleich mit 
den deutfchen Fürften wegen des vierten Auguſts Theil nahme. 
Die Deputirten erhoben ſich allzumal und ſtimmten mit lärmendem 
Zuruf Guadet's Antrage bei; die Tribünen begleiteten es mit unge 
ftümen Ausbrüchen des Beifalld. Die Minifter begaben fich fogleich 





*) Dies ein Artikel der Conftitution. 
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zum Könige und noch an demfelben Abende Fam deffen Beftätigung 
des gefaßten Befchluffes. Alfo zerfloß die gefamte Entfchädigungs- 
fache der deutfchen Grenzfürften in der wichtigern Frage über die 
Gefahr, welche die Franzofen in dem Kinverftändniß der Mächte 
des Auslandes mit den Cmigranten und der alten Ordnung des 
franzöfifchen Staates fahen. J 

Darauf hielt Briſſot 17. Januar ſeine dritte Kriegsrede. Der 
wahre Feind Frankreichs, ſagte er, ſei jetzt der Kaiſer; er ſinne auf 
Angriff; dem müſſe man zuvorkommen. Die Conſtitution ſei dem 
Kaiſer wie allen abſoluten Thronen ein ewiges Anathema, Unter: 
bandlungen machten die Sache fihlimmer, „Eure Feinde,” ſchloß 
er, „Ind Könige und Ihr feid Volk; fie find Despoten und Ihr - 
feid freis es giebt Feine aufrichtige Gapitulation zwifchen der Ty— 
rannei und der Freiheit.” Wie er, fo riefen Isnard, Vergniaud 
und Fauchet auf zum Kriege. Dem Könige war bänglich dabei zu 
Muthe; er fträubte fi vor dem Gedanken an Krieg; Minifter de 
Leffart wurde forglih, wie er eine Verantwortung werde beſtehen 
fonnen, und beauftragte 21, Januar den franzöfifchen Gefandten in 
Wien, von dem Kaifer eine offene Erklärung über feine Abfichten 
gegen Frankreich zu begehren. De Leſſart hatte Urfache, für fich 
beſorgt zu fein; er wußte fihon, wie die Stimmung Deftreichs 
war, hatte aber fich nicht gefraut, ein Actenftüd vorzulegen, worin 
Fürſt Kaunig fih ausgefprochen hatte. Dies war ſchon 5. Januar 
an Noailes und 12. Januar an de Lefjart gelangt. Es enthielt 
die ſtärkſten Auslaffungen gegen die Sacobiner. „Diefe Unge— 
heuer,” fchrieb Kaunig im Namen des Kaifers, „ſind nicht genug 
verabjcheuf, nicht genug befanntz fie find nicht blos. Feinde aller 
Religionen, aller Throne; fie haben es abgefehen auf die gefell- 
ſchaftliche Ordnung, auf das Eigenthum, auf die Eigenthümer, um 
überall die Herrfchaft der Brigands zu errichten.”*) As nun 
Noailles feinen Auftrag ausrichtete, wurde Nath beim Kaifer ge: 
halten und zunächft. ein Bund mit Preußen 7. Februar zu Stande 
gebracht, nach welchem Deftreich 180,000, Preußen 60,000 Mann 





*) Mem. d’un homme d’etat 1, 192, 261, 
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zu ftellen übernahmen, um die Monarchie in Frankreich wieder auf: 
zurichten, und einen Gongreß zu Beftimmungen über Fünftige Wer: 
faffung Franfreich8 zu berufen übereinfamen. Darauf wurde 17. Fe 
bruar eine Note an das franzöfifche Cabinet gerichtet, worin aber: 
mals die ftrengfte Misbilligung des jacobinifchen Unwefens, der Ber: 
folgung der Geiftlichen 2c. enthalten war; zwei Tage darauf gab 
Kaunig dies in gleich flarfen Ausdrücken dem Gefandten Noailles 
zu erkennen. Er nannte die Jacobiner eine verderbliche Secte, nicht 
blos als Feinde des allerchriftlichften Königs und der Grundprinci— 
pien der gegenwärtigen Gonftitution, fondern ald die Störer des 
Sriedens und der öffentlichen Ruhe. Die Sache des Kaifers fei die 
aller Mächte. Er werde einem Angriffe zu begegnen wiffen. Dies 
durfte de Leffart der Nationalverfammlung nicht vorenthalten. Er 
berichtete e8 1. März, am Todestage Leopolds. Murren und Lachen 
im Wechfel begleiteten die Vorlefung des öftreichifchen Schreibens. 
Nun aber bemächtigten fich die Clubs und Sournale des Stoffes 
und fogen Gift daraus; das Schreiben follte nach ihrer Behaup: 
fung vom König mit dem Kaifer verabredet fein; die Sacobiner 
wütheten über die gegen fie gerichteten Schmähungen; der Natio- 
nalftolz erhob feine Stimme gegen die Beleidigung, die man ihm 
angefhan. Der Sturm richtete ſich gegen de Leſſart. Das ganze 
Minifterium follte fallen. 

Narbonne war dem Könige misfällig geworden, ald den Jaco— 
binern Briffot, Condorcet ıc. zu geneigt, ald Gegner Bertrands 
de Molleville, den -er in Journalen angriff, und als indiscreter 
Diplomat, der feine Geheimniffe nicht vor der Frau von Stael be- 
wahren fünne. Er wurde entlaffen 9. März. Tags zuvor war 
Bertrand de Molleville in der Nationalverfammlung angeklagt 
worden; als Ludwig ihn nicht laffen wollte, trat Briffot 10. März 
ald Ankläger de Leffart’3 auf, legte ihm zur Laft, Intereffe und 
Ehre der Nation verabfaumt zu haben, und bob befonders die Ver- 
beimlihung der Faiferlichen Note vom 5. Januar hervor. Die 
Mehrzahl ftimmte ihm bei; de Leffart wurde verhaftet und nach 
Drleans abgeführt. Der Abend des 10. März war für den König und 
feinen Rath fehr düfter. Cahier de Gerville, gegen den man nichts 
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hatte, nahm von freien Stüden feine Entlafjung; von den übrigen 
Miniftern Fonnte fich Feiner mehr lange halten und Feiner dem 
Könige viel nügen. Der Juftizminifter hatte 12. und 13. März 
mif feiner Rechtfertigung vor der Nationalverfammlung zu thun. 
Dem Könige, der die Noyaliften fern halten mußte und dem die 
Conftitutionellen Feine Hülfe gebracht hatten, blieb nur übrig, feinen 
Nat aus dem Lager der bisherigen Widerfacher des Throns und 
der Conſtitution zu holen. 
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Das Minifterium der Girondiften. Die Kriegserklärung. 
Der 20. Juni. 





Die Gironde nahte ihrem Höheftande. Es ift zu vermuthen, daß 
fie bei ihren Anfeindungen der Minifter von vorn herein den Ge— 
danken gehabt habe, felbit fich des Minifteriums zu bemächfigen ; 
gewiß tft, daß Briffot bei der Anklage de Leſſart's darauf ausging. 
Seine Berechnung glüdte; der König wählte nach den Winfen, die 
Briſſot's Journal gab, und man nannte Briffot den Miniftermacher. 
Zuerft 15. März ernannte er einen neuen Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, den General Dumouriez. Diefen hatte Genfonne 
in der Wendee Fennen gelernt, an Narbonne, den Freund der Gi- 
vonde, empfohlen, nunmehr Briffot in Vorfchlag gebracht, zugleich 
auch der Intendant der Föniglichen Givilfifte, Laporte, als einen 
Mann von viel Talent, der fehr nüglich oder fehr gefährlich wer- 
den Fünnte, ihn dem Könige bezeichnet. Dumouriez war in unru- 
higer Thätigkeit, in dem Eifer an- und aufzuregen, der Gironde 
‚verwandt; ald Mann von viel Talent an feinem PM abe, aber nad) 
feinem Charakter nur geeignet, den König und die Gironde felbft 
in fehlimme Krifen zu bringen. Die neue Befegung der übrigen 
Minifterien ging langfam von ftatten; es war, als ob der König 
jeden einzelnen der bisherigen Minifter möglichft lange behalten 
wollte; nach und nach fraten Zacofte, Roland, Clavieres, Duran- 
ton einz 8. Mai ward mit Servan’s Beftellung zum Kriegsminifter 
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an die Stelle de Grave's der Wechfel vollendet. Die bedeutendfte 
Perfönfichkeit neben Dumouriez war Roland, Minifter des Innern; 
ein Mann von ausgebreitefen Kenntniffen und von ftrenger Redlich— 
feitz; im Aeußern von ungefälligen Formen; aus Grundfaß Freund 
der neuen Drdnung der Dinge, durch den Einfluß feiner republifa- 
nifchen Frau und die VBerfammlung der Girondiften um diefe darin 
beftärft und in eine Sphäre von Begriffen und Anfichten geführt, 
wo die Weiterbewegung an der Drdnung war. Wermöge feines 
Charakters drücdte er dies nicht durch Beweglichfeit und Feuer, 
fondern durch eine NRigidität gegen König und Hof aus, die nicht 
nur den Anftand verlegte, fondern an Pedanfismus grenzte. Er 
laßt fich mit unferem I. H. Voß vergleichen. Daß er in rundem 
Hut und mit Bänderfchuhen am Hofe erfchten, war ein Entfeßen 
für den Gärimonienmeifter. Dem Könige aber war er widerwärfig 
als Feind der eidweigernden Priefter. Clavieres, der Genfer, hatte 
ausgezeichnete Fähigkeiten, Kenntniffe und Grfahrungen im Finanz- 
wesen; feiner Gefinnung nad gehörte er der Gironde an; eben: 
dahin neigte fih Servan. Die Stimmen Lacoſte's und Duranton’s 
folgten der Mehrzahl im Rathe. Das Minifterium, in gewiffer 
Art dem englifchen Coalitionsminifterium vom Jahre 1783 zu ver- 
gleichen, hatte weniger den Charakter eines conflitutionsmäßigen 
Raths für den König, als einer Miffion, diefen zum Jacobinismus 
der Gironde zu befehren. Frau Roland war dabei bedeutender, als 
vorher Frau von Stael in ihrem Verhältnig zu dem Minifterium 
der Feuillans. Ihr Pat war dem Throne gegenüber; folchen fuchte 
Frau von Stael erft in der Zeit des Confulats. Ihren Charakter 
in Ehren: ihr Einfluß war von Unheil. Sie war für die Gironde, 
was die Königin im Rathe des Königs gewefen war. | 

Die Gironde ftand fchon nicht mehr auf feiter Bafis; ihre Höhe 
war nur fcheinbar; fie verfuchte nicht, ſich dem NRevolutionsftrome 
enfgegenzuftemmen, wie Mirabeau, die Lameth, die Feuillans gethan 
haften; fie ſchwamm fort mit dem Strome, fie fuhr fort, die Be- 
wegung zu befchleunigen, und ſchon wuchs diefe ihr zu Häupten. 
Ihr fchlimmfter Gegner war Robespierre. Die perfönliche Feind- 
ſchaft deffelben gegen Briffot ging auf die Parteien über. Dies 
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bildete ſich im Jacobinerclub aus. Diefen machte Robespierre zu 
feinem Lager; alles Andere, was davon ablenken Fonnte, wies er 
von der Hand; zun öffentlichen Anfläger bei dem parifer Criminal: 
gerichte beftellt, verfäumte er fein Amt, bis ihm der Präfident Vor: 
würfe machte; darauf Fam er gar nicht wieder. In feinem Kriegs: 
eifer hatte Briffot die Stimme der Nation für fich; aber die Stimme 
des Parteigeiftes wurde mächtiger als jene. So hatte die rothe 
Müse eine Zeit lang höhere Bedeutung als die Nationalfofarde. 
Robespierre’s Stärke war das WVerleumden und dies ift bei der 
Demagogie und in revolufionärem Fieberzuflande ebenfo wirkſam, 
als an den Höfen die Cabale und die fcandalöfe Chronif. Es ge- 
lang ihm wunderbar, durch Werdächtigung feiner Gegner — und 
das waren Alle, die feiner Herrfchfuht im Wege fanden — und 
durch die jeßt anhebenden Klagen, daß er angefeindet werde, den 
Schein eines rechtfchaffenen und tugendhaften Volfsfreundes an ſich 
zu bringen. Es war der ganz gemeine Angriffsfrieg der Heuchler, 
der in der moralifchen und politifchen Welt fo leicht gelingt, fich 
von der Zugend Helm, Harnifch und Banner zu borgen und die 
Gegner mit giftigen Pfeilen zu verwunden. Außer den Reden im 
Jacobinerclub verbreitete ein von ihm herausgegebenes Journal, 
„Vertheidiger der Konftitution‘, feinen Ruf. Früher hatte feine 
Rede, gleichviel welchen Inhalts, die Geduld der Zuhörer auf die 
Probe geftellt, manchmal übermannt; jet wurde die Geduld kraft 
des Parteigeiftes unermüdlich, die Anfhwärzungen feiner Gegner 
und fein Eigenlob zu vernehmen. Er verftand es, feine Feinde 
als Die der Jacobiner darzuftellen. Seine Taktik war behutſam; 
feine Pfeile folgten der Schlangenlinie. Er war Heuchler, als er 
2. März gegen zu großen Eifer für Republik ſprach; aber es galt 
ihm den Girondiften, denen man jenen beilegte, einen Streich zu 
verfegen. Diefe fprachen ihre Unfirchlichkeit offen aus, Robespierre 
ſprach von Vorfehung, was Guadet bei ihm für Superftition er: 
Flärte, vielleicht richtiger Heuchelei hätte nennen fünnen. Am 23. April 
ſprach er von einer Faction- von Intriganten, die fih auf den 
Trümmern der Freiheit erheben wollte. Seine Hauptftüge war 
Danton, wie Briffot’s Guadet. Der Streit ging auch in die Jour— 
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nale über. Louvet gründete ein Journal, die Schildwache; Roland 
forgte für deffen Verſendung; diefer Umftand und Louvet's Aus: 
fälle gegen Robespierre erhöhten den Ingrimm des Letztern. Was 
aber dieſes und Briſſot's franzöfifcher Patriot von Polemik gegen 
NRobespierre enthielt, wurde bei weitem überboten durch Marat's feit 
12. April wiedererfcheinenden Volksfreund. Petion fuchte zwiſchen 
Briffot und Nobespierre zu vermitteln, wie früher ſchon einmal der 
alte Duſſaulx, aber Ausfühnung war bei Robespiere, wenn einmal 
Haß und Neid ihn trieben, unmöglich. inverftanden waren die 
Parteien nur darin, der Nevolutionsbewegung feine Schranken zu 
feßen; die Gironde ging ans Werk, felbft fich ihr Grab zu bereiten. 

Die Reibungen zwifchen beiden Parteien waren großentheils 
auf den Jacobinerclub befchränft: Vergniaud's Betrieb der Amneftie 
für die Mörder von Avignon 19. März war das unheilvolle Wahr: 
zeichen, daß fie im Zerrüttungsproce verwandte Bahnen befchritten. 
Es kam die Zeit der Pifenmänner aus den Vorftädten, die Briffot 
zum erften Patron gehabt hatten, und der bewaffneten Deputationen. 
Die Schweizer von Chateauvieur kehrten von den Galeeren von 
Breft zurüd; eine Deputation des parifer Jacobinerclubs hatte fie 
von Breft abgeholt, Nationalgarden von dort fie geleitet, jeder 
Drt unterwegs fie feitlih empfangen und mit Bürgerfronen ge: 
ſchmückt; in Paris das Volk der Vorftädte fich den Iacobinern zu 
ihrer Bewillfommnung verbunden. Sie zogen 9. April mit Trom— 
melfchlag in die Nationalverfammlung ein, nach ihnen folgten Pi- 
fenmänner der Antonsvorftadt und Gondon, ihr Redner, der fchon 
6. März in jener die Macht der Piken mit den hochtrabenden Wor- 
ten angekündigt hatte: „die Piken find nur von den Brigands und 
Gonfpiranten zu fürchten. Die Minifter, die Eivillifte 2c. werden 
untergehen, aber die Conftitution, die Freiheit und Die Pifen wird 
man immer friumpbhiren ſehen.“ Ungeachtet des heftigen Widerfpruchs 
der Rechten erlangten fie die Ehre der Sitzung. Die Iacobiner, 
bei denen hauptfächlich Collot D’Herbois fich der Schweizer annahm, 
veranftalteten für fie ein Feft. Die Feier deffelben, 15. April, fiel 
befonderd8 den Pilenmännern von ©. Anton anheim. Marat’s 
Volksfreund Fnüpfte einen Mordruf daran: „Wie verdrüßlich ift es,“ 
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ſchrieb er, „daß fie nicht den verfluchten Bouilld mit allen feinen 
Dfficieren und allen feinen Schergen, die die Waffen zu fireden 
"verweigert hätten, niedergehauen haben! Wie unglüdlich ift es, daß 
fie nicht darauf in die Hauptftadt gefommen find, den Despoten und 
alle Räthe, die an der Verfihwörung Theil haften, mit dem Tode 
zu beftvafen. Blos die heilige Lehre vom Widerftande gegen fchlechte 
Verordnungen kann den Staat retten; wird denn der Volksfreund 
fie für Zaube predigen?“ 

- Die VBolfsbewegung wurde drohender mit dem von der Gironde 
betriebenen Beichluffe des Kriegs. Nach der lebten Erklärung Leo— 
pold's vom 17. Februar*) war er noch nicht unvermeidlich und 
Leopold würde gern jeden Anlaß benußt haben, fich deffen zu über: 
heben; aber die Drohungen der Höfe, die Befürchtungen, daß fie 
mit einem Angriffsplan auf Frankreich befchäftigt. feien, die nicht 
eingeftellten Rüftungen der Emigranten hatten die Sache fo weit 
gebracht, daß Dumouriez wie zur zwölften Stunde der Arbeit Fam, 
und nur dad Wort der Kriegserflärung Frankreich zufiel. Deftreich 
und Preußen verftändigten fich eben über die zu treffenden Anftal- 
ten für den wahrfcheinlichen Fall eines Kriegs, der Herzog von 
Braunfchweig hatte einen Auffag über die Führung deſſelben zu 
entwerfen gehabt; diefen follte Bifchoffswerder dem Kaifer vorlegen; 
Bifchoffswerder war eben deshalb in Wien angefommen, als Kaifer 
Leopold 1, März plöglichen Todes ftarb. Man fagte, er fei von 
der Propaganda der Iacobiner vergiftet worden, wie bald nachher 
auch Guftav’s IH. Ermordung den Iacobinern fchuldgegeben wurde. 
Weder hier noch dort hatten fie Theil an Rath und That. Es 
gab auch Stimmen, welche behaupteten, das Gift fei ihm beige: 
bradyt worden, weil er zu langfam zum Kriege für die Gegenrevo: 
Iution und zu fehr Philofoph gemefen fei. Db er überhaupt an 
Gift geftorben fei, ift mit Recht bezweifelt worden; Gewinn von 
feinem Zode hatte die Kriegsluft der Emigranten ſowohl als der 
Girondiften. 

Sein Nachfolger Franz, faum 24 Jahr alt, ließ dem alten 





* ©. oben ©. 473. 
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Kaunig die Dberleitung der auswärtigen Angelegenheiten, doch kam 
neues Perfonal und auch ein anderer Wille ald zu LXeopolds Zeit 
in den Reichsrath. Die Vorftelung vor fürftlicher Autorität, welche 
Franz nachher in feiner Negierungsweife mit einer an Graufamfeit 
grenzenden Härte bethätigt bat, gab ſchon damals ihm die Ent: 
Ihloffenheit, e8 auf einen Krieg mit dem empörten Frankreich ans 
fommen zu laffen. Der Oberfthofmeifter Franz von Eolloredo, der 
des jungen Monarchen Erziehung geleitet hatte, wurde Cabinetsmi- 
nifter und befam eine gewichtige Stimme im Gabinet, ohne das 
für jene Zeit nöthige Maß von Einficht, Erfahrung oder Charakter 
Dazu mitzubringen. Seht begann die Politif Deflreihs gegen 
Srankreich, ſich der Leidenfchaftlichkeit hinzugeben. Kaunig hatte in 
der Erklärung über die Jacobiner die Hand dazu geboten; er that 
Dies fernerhin, ohne fih in Allem unmittelbar damit zu befaffen. 
Deftreih8 Bund mit Preußen beftand fort, Noailles wurde am 
wiener Hofe mit Zurüdfegung behandelt, und Kaunig ließ dieſem 
durch Cobenzl 18. März eine Note übergeben, nad) welcher Deftreich 
in feinen früheren Entfchließungen vom 17. Februar zu beharren er- 
Elärte. Demnach wollte es fein Heer in Belgien laſſen; der Ver: 
trag der Monarchen werde fortbeftehen, fo lange die franzöfifchen 
Zuftände es nöthig machten; zugleich war nochmals von einer blut- 
gierigen und rafenden Faction (der Sacobiner) die Nede. Nun 
freuzten fich die Noten. Ehe noch die öftreichifche nach Paris Fam, 
fandte Dumouriez 19. März von dort eine Aufforderung an das 
wiener Gabinet, die Truppen von der beigifchen Grenze zu entfer- 
nen und die Emigrantencorps aufzulöfen; als Erwiderung auf Kau- 
nigend Note vom 18. März begehrte er offene Schlußerklärung durch 
den Gourrier, der feine Note überbrächte, widrigenfalls fehe man 
den Krieg als befchloffen an. König Franz war über Dumouriez's 
erfte Note fehr aufgebracht; Kaunig weigerte fich, perſönlich mit 
Noailles weiter zu verhandeln; der Vicefanzler Philipp von Cobenzl 
wurde damit beauftragt. Nach der Ankunft von Dumouriez’s 
zweiter Note wurde 4. April Rath gehalten und darauf erhielt 
Noailles den Befcheid, daß Deftreich Entfchädigung der deuffchen 
Fürften, Nüdgabe Avignon's an den Papft und eine ruheverbür- 
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gende innere Drdnung Frankreichs begehre; das hieß Herſtellung der 
Monarchie auf die Bafen der Sigung vom 23. Juni 1789, alfo 
Herftellung des Adels und Klerus als Stände, und Rückgabe der 
Güter des Klerus. 

Dies stellte Dumouriez dem Könige ald Zwang zum Angriffs: 
friege vor und Ludwig hatte nicht den Muth, nein zu fagen. Am 
20. April erfchien er mit allen Miniftern in der Verfammlung, lie 
nach Furzer Anrede diefer. den Bericht: feines Minifteriums über die 
Unvermeidlichfeit‘ des ‚Krieges: vortragen, und erklärte darauf, daß 
er der Verfaſſung gemäß komme, den Krieg gegen den König von 
Ungarn und Böhmen förmlich in WVorfchlag zu bringen. Man be: 
merkte, daß er tief bewegt war; feine Stimme zitterte; Thränen 
trafen ihm in die Augen) Die Sikung wurde. bis zum Abende 
ausgejeßt.  Diefer Abend bietet ein Seitenftüf zu der Stimmung, 
welche die Befchlüffe des 4 Auguft 1789 und des 19. Junt 1790 
eingab. Nicht die Gironde war im Eifer‘ voraus; es war nicht 
mehr Parteis, es war Nationalfache. Lafource, Freund der Gi- 
vonde, wollte, daß die Sache dem diplomatifchen Ausſchuß über- 
geben würde; noch zwei Stimmen mahnten zu reifer Ueberlegung; 
aber Mailhe wandte fih anı den Muth der Nation; der Schluß 
feiner Rede: ‚„Verliert nicht die Zeit mit eitelen Verhandlungen ; 
mit einen Worte, thut ‚den braven Vertheidigern: des Vaterlandes 
nicht die Beleidigungsan, einen einzigen Augenbli an ihrem Muthe 
zw zweifeln,“ begleitet von Beifallslärm in der Verfammlung und 
auf den Tribünen, schnitt die Verhandlungen über worbereitende 
Mafregeln ab; es wurde befchloffen, fogleich über die Frage ſelbſt, 
ob Krieg oder nicht, abzuftimmen. Hua und Becquet riethen ab 
vom Kriege, der Legtere mit einer trefffich motivierten Rede; aber 
unter denen, die das Wort gegen: fie nahmen, war: felbft der ge— 
mäßigte Paftoret. Als Becquet auf die Finanznoth hinwies, rief 
Cambon, Chef des Finanzausschuffes: „Mein Herr, die kennen Sie 
nicht, wir haben mehr Geld als nöthig if.” Nämlich noch boten 
die Affignaten Hülfe darz fie wurden aber 30. April auf 1700 Mill 
gefteigert:: "Nun mahnte auch Guadet zu fofortiger Abftimmung. 

Wachsmuth, Zeitalter der Revolution, 1. 31 
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Robespierre's Parteiganger Bazire fuchte Durch Herbeirufung des 
Dämons der Verdächtigung den Beſchluß aufzuhalten; ſein Meiſter 
mag ihm ſeine Rolle gemacht haben; er wollte, daß, wenn einmal 
Krieg ſein ſollte, dieſer nicht von Verrath begleitet ſei, und daß 
man mindeſtens drei Sitzungen beſtimmen ſollte, alle Redner darüber 
zu hören. Das Letztere fand einigen Beifall, aber Mailhe ſprach: 
„Beeilt Euch: der edeln und gerechten Ungeduld unferes guten’ und 
loyalen Volks nachzugeben; bedenkt, daß Ihr vielleicht die Freiheit 
der ganzen Welt befchließt. ; Ein: Krieg für eine folche Sache und 
unter folchen Umftänden unternommen, muß nicht wie die Geißel, 
fondern wie der Triumph: der Menfchheitangefehen werden.‘ Auch 
der heldenmüthige Aubert Dubayet frieb zur Abftimmung; er ſprach 
ein’ fehönes Wort, das fich Leider nicht beftätigen ſollte: „Fürchtet 
nicht, Eure Entſcheidung zu übereilem, ſie Fann nicht rafch genug 
fein; denn fo wie Ihr den Krieg werdet befchloffen haben, werden 
alle Bürger genöthigt fein, fih auszufprechen; alle Parteiung wird 
in das Nichts: zurüdtreten, die Fackeln der Zwietracht werden er— 
föfchen, um nur dur) Feuer der Kanonen und Bayonnette erſetzt 
zu werden.‘ Es wurde feiner: mehr ruhig angehört. : Merlin von 
Thionville rief zuletzt: „Man muß den Königen' Krieg, Frieden den 
Völkern erklären.“ Unter jubelndem Beifall: der Tribünen wurde 
abgeftimmt. Nur fieben Stimmen, Theod. Lameth, Dumas, Jau— 
courf ꝛc.  proteflirten gegen den im Sturme gefaßten Beſchluß 
Gondorcet hatte: ein Manifeft bereit, das den’ Vorwurf eines An- 
griffsfriegs von dem’ Franzofen abwenden und das Recht ihrer 
Waffen ausfprechen follte. ‚WVergniaud befchloß das Ganze mit einem 
enthufiaftifchen Aufrufe zu Wiederholung des Schwurs vom Föde— 
rationsfefte 1790. und vom 14. Ianuar 1792: ‚Frei leben oder 
fterben, die Conftitution ganz, ohne Aenderung, oder den Tod!“ 
Indeffen hatte Genfonnd im diplomatifchen Ausfchuffe dem Be- 
fchluffe die Form eines Decretd gegeben; es wurde gebilligt und 
noch denfelben Abend überbrachte e8 eine Deputation dem Könige. 
„Es ſollte,“ fo ſprach das Decret, der Conftitution gemäß, Fkein 
Groberungsfrieg, Fein Krieg gegen die Freiheit irgend eines Volkes 
fein, Fein Krieg von Nation zu Nation, fondern die gerechte Ver: 
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theidigung eines freien Wolfe gegen den ungerechten Angriff eines 
Königs. Die Franzoſen würden nie ihre Brüder mit ihren wahren 
Feinden verwechfeln, nichts vernachläffigen, um das Weh des Kriegs 
zu verringern, das Eigenthum zu fchonen und die Uebel des Kriegs 
auf die gegen Frankreich Verbündeten zurüdfallen zu laffen. Die 
Fremden, welche die Sache der Feinde abfchwören und fich unter 
Frankreichs Fahnen ftellen würden, follten willfommen fein und für 
ihre Niederlaffung in Frankreich geforgt werden.‘ Nicht Teicht ift 
je ein Krieg mit fo ſchön und m. lautender —* 
unternommen worden. 

Acht Tage darauf kam es zum erſten Zuſammentreffen mit den 
Feinden. Dumouriez meinte durch raſches Losſchlagen in Belgien 
Feld gewinnen zu können. Rochambeau und Lafayette ſollten dahin 
aufbrechen. Einige Tauſend Franzoſen von Rochambeau's Armee 
gingen unter Theodor Dillon von Lille aus über die belgiſche 
Grenze; fie fließen 29. April auf Oeſtreicher, kamen beim erſten 
Waffengeklirr in Unordnung, ſchrien Verrath, flohen gen Lille zurück 
und ermordeten ihren General. Auch die 10,000 Mann, mit denen 
Biron von Valenciennes aus in’ Belgien einrüdte, wurden meute- 
rifch und flüchtig; Biron ward mit dem Tode bedroht. Nocham- 
beau legte den Armeebefehl nieder; Luckner trat an feine Stelle. 
Doch Feine Scharmügel ausgenommen, ruhten die —— bis zum 
Anzuge der preußiſchen Armee. 

In jener Meuterei erkennen wir eine neue Probe von den Wir- 
kungen des längft regen Argwohns gegen die Dfficiere. : Der nach: 
ber ſo treffliche Leiter des franzöfifchen Kriegsweſens, Carnot, hat 
vielleicht einen Theil der Schuld zu tragen. Ihm war das in 
manchen Stüden zu Eleinfiche Reglement Narbonne’s zuwider; in 
der gerechten Rüge defjelben (19. April) Fam aber auch vor: „Ich 
behaupte, daß ein Soldat nur gehorchen muß, wenn man ihn im 
Namen und Eraft des Gefeßed commandirt. Deshalb ift der paffive 
Gehorfam inconftitutionell, und in allen Fällen ift Widerftand gegen 
Unterdrüdung ein natürliches Rechtz in der Mitte zwifchen dem 
pafliven Gehorfam des Soldaten und der Indisciplin, die die Heere 
zu Grunde richtet, ift der vernünftige Gehorfam; diefer grade un: 

31* 
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terſcheidet den Menſchen von dem Laſtthiere.“ Doch Marat's Volfs- 
freund mit feinem Geſchrei von Verrath wirkte unmittelbar. Jene 
Meuterei in dem Militär der Nevolution, Feineswegs ohne frühere 
Vorgänge, ift aber das erfte Wahrzeichen von dem Einfluß, den 
der Krieg auf Verfihlimmerung der böfen Säfte der Revolution 
haben ſollte. Mazarin konnte einst fagen, der Krieg reinigt Frank— 
reich von feinen böfen Säften; die Revolution aber ward dadurch 
nur krampfhafter. Das Geſchrei Verrath hatte ſeinen Widerhall in 
Paris; Collot d'Herbois rief Verrath bei den Jacobinern; die Cor— 
deliers ſandten eine Deputation an die Nationalverſammlung, die 
Generale anzuklagen; Marat ſchrieb in feinem Volksfreunde: „Meine 
Hoffnung iſt, daß die Armee die Augen öffnen und erkennen wird, 
daß das Erfte, was fie zu thun hat, ift, ihre, Generale zu: mafla: 
criren.“ In dem folgenden Blatte forderte er das Volk auf, Feuer 
und Schwert über die brandige Majorität der Nationalrepräfentan- 
ten zu bringen. Der Befchluß eines Anklagedecrets gegen Marat 
fruchtete wenig; ruhiger wurde es nicht; auch Carra's patriofifche 
Annalen und andere Blätter reizten das Volk auf gegen den Hof, 
gegen den öftreichifchen Ausfchuß, der in den Zuilerien fei, der mit 
einer Bartholomäausnacht gegen die Patrioten und mit der Slucht 
des Königs umgehe. 

Die Gironde, wie fehr auch ſchon mit der — —* 
len, war in der heilloſeſten Verblendung; während Miniſter ihrer 
Partei den König beriethen, trafen Briffot und Guadet 20: Mai ff. 
mit der ſchon von Camille Desmoulins rc. in Gang gebrachten Be- 
haupfung hervor, es gebe in den Zuilerien einen öftreichifchen Aus— 
fhuß, und verbanden damit eine Anklage gegen -die Erminifter. 
Montmorin, Duport-du-Tertre und Bertrand de Molleville. Sie 
haften Grund, an der Aufrichtigfeit des Königs, an den conftitutio- 
nellen Gefinnungen der Königin zu zweifeln, ihr Verdacht geheimen 
Ginverftandniffes derfelben mit den Mächten des Auslandes und 
ftattgefundener Berfuche, durch Beftechung, Iournalartifel ze. auf 
das Bolf zu wirken, war vollfommen treffend: aber wozu jener 
Peffimismus? "War es der Drang zur Republik? oder nur. der 
Kitzel, fih an dem Hofe zu reiben ?- Guadet schrieb einen vorwurfs— 
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vollen Brief an den König, daß diefer fich noch nicht zu einem 
beeidigten Priefter entfchloffen habe; die Abfendung deſſelben hatte 
Dumouriez Mühe, zu hindern. Es ift nicht zu leugnen, daß die 
Leidenfchaftlichfeit der Girondiften die Entwicefung ihrer großen 
Talente zur Wohlfahrt Frankreichs unabläffig flörte und daß fie, 
wenn ihres Zweckes auch fich bewußt, doc in der Wahl der Mittel 
Irrthümer begingen; die fich nofhwendig an ihnen felbft ftrafen 
mußten. Es war fchon demüthigend für fie, daß bald nad) jenen 
Anträgen Briffot’s und Guadet's der ſchmutzige Chabot, deſſen 
Genofjenfchaft fie verfchmähten, auftrat und fich vermaß, aus 182 
Actenſtücken die böfeften Anfchläge eines öftreichifchen Ausſchuſſes 
beweifen zu wollen, nachher aber nicht ein einziges zu liefern ver- 
mochte. An jene Verdächtigung des Hofes Fnüpften fich zunächft 
Anfchuldigungen gegen die Königliche Leibwache. Auch bier war 
nicht Alles eitel. Die Leibwache war meift aus altföniglich gefinn- 
ten Dfficieren und Soldaten zufammengefeßt und weit ftärfer, als 
fie, fein follte, man wollte wiffen, an 3500 Mann ftarf. Im ihr 
befanden ſich mehrere der nachmaligen Anführer der Vendeer, ein 
d Elbẽe, Lescure rc. Vom Standpuncte des Hofes aus hatte Das 
nicht anders gefchehen können und es war Feine Abweichung von 
der Gonftitution, welche diefer Gefährde drohte. Aber der Argwohn 
machte Daraus ein Werfzeug zur Gegenrevolution. Girondiften und 
Männer des Berges wetteiferten im Angriffe; eine Deputation von 
anderthalbtaufend Pilenmännern, mit ZTrommelfchlag durch den 
Sißungsfaal der Nationalverfammlung durchmarfchirend, gab auch) 
ihr Wort dazu; die Leibwache mußte entlaffen werden. Zur Schlof- 
wache follte einftweilen die Nationalgarde gebraucht werden. Im 
diefer Zeit häuften ſich die rohften Wöbelerceffe, unter den Augen 
der Fönigl: Familie und abfichtlich zu deren Kränfung begangen. 
Eines Tags Flagte die Königin gegen Dumouriez: „Ich bin froft- 
(085 ich wage nicht an der Gartenfeite ans Fenfter zu gehen. Ge- 
ftern Abend babe ich mich am dem Fenfter des Hofes gezeigt; ein 
Kanonier der Wache hat mir ein grobes Schimpfwort zugerufen 
und binzugefeßt: Was für ein Vergnügen würde ich haben, wenn 
ich Deinen Kopf auf der Spise meines Bayonnettes fähe! Im 
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dieſem entfeßlichen Garten fieht man auf einer Seite einen Menfchen, 
der auf einem Stuhle flehend mit lauter Stimme Gräuel gegen 
uns ablieft, auf einer andern ift es ein Dfficier oder ein Abbe, den 
man nach einem Bafjin fchleppt und mit Schmähungen und Schlä- 
gen überhäuft, und indeffen fpielen Andere Ballon oder gehen ruhig 
fpagieren. Welcher Aufenthalt! Welches Volk!‘ Daß die Köni- 
gin, deren Blut vor Ingrimm Eochte, die fhwärzeften Farben nahm, 
giebt man gern zu; jedoch manches von dem, was fie angab, war 
vorgefommenz; im Garten der Zuilerien hatte ein Kerl einen Auf- 
ruf zur Ermordung des Königs vorgelefen. Von hündifcher Pöbel- 
frechheit aber wird uns berichtet, daß einst die Königin fchallendes 
Gelächter unter ihrem Fenfter hörte und ihrer Vorleferin, der Frau 
von Campan fagte, fie möge fehen, was da wäre, Daß diefe einen 
Menfchen fah, der niedergefanert fich faſt entblößt hatte und den 
Rüden dem Zimmer der Königin zuwandfte Die Königin wurde 
mehr als je vorher Gegenftand des Argwohns, des Haffes, der 
Verleumdung und Beleidigung; öftreichifcher Ausfhuß, Conſpira— 
tion, Berrath, das war gäng und gebe in Sournalen und im Munde 
des Volks. Gab es falfche Affignaten, fo hieß es, die Königin habe 
fie fabriciren Taffen; als in Sevres der ganze aufgefaufte Vorrath 
einer Schmähfchrift, die die Lamothe in London haften druden laffen, 
verbrannt wurde, hieß es, das ſei das Archiv des öftreichifchen Aus 
ihufjes, und die Verfammlung verhandelte vier Tage darüber. 
Danton’d Freund Lacroix ſprach 3. Juni von der Nothwendigkeit 
einer Ifolirung der Deftreicherinz; etwas fpäter, 14. Juni, erklärte 
Danton, man müffe Schreden gegen den Hof aufbieten und den 
König durch Zwang dahin bringen, daß er die Königin nach Wien 
zurückſende. Alſo hatte die Beitellung eines girondiftifchen Mini: 
fleriums durchaus nicht zur Beruhigung des Volfes beigetragen; wie— 
derum hatte dies Minifterium ebendarum dem Könige nicht volles 
Vertrauen abgewinnen Fönnen und in einer Gewiffensfrage war es 
nicht vermögend, feinen Willen zu beftimmen. 

Es betraf abermals die eidweigernden Priefter. Die Gi- 
ronde — zu gefhweigen des rohen Berges — war, wie ſchon be- 
merft, im Unfirchlichfeit der wormaligen Linfen der conftituirenden 
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Berfämmlung wohl noch woraus; 6. April bewirkte die Linke Ab- 
ſchaffung jeglichen kirchlichen Eoftüms; 28. April Aufhebung aller 
noch übrigen: Firchlichen Gorporationen und Brüderfchaften. Der 
fortdauernde ja zunehmende Widerstand der altgläubigen Priefter 
und Die Unruhen , die, man ihnen: fchuld gab, verfchlimmerte Die 
Stimmung der: Gironde und des Berges. Roland berichtete, daß 
aus 42 Departements Beſchwerden über jene eingegangen: feien. 
Roland war: fchwerlich der Mann, irgend etwas zu Gunften der 
Prieſter zu deuten; vielmehr lag es in feiner Gefinnung, zu ge- 
firengem Berfahren gegen fie das Wort zugeben. Nach mehrtägi: 
gen Verhandlungen über Rolands Bericht faßte die Nationalver- 
fammlung 25. Mai einen Befchluß, der weit harter lautete, als der 
frühere vom Könige 19: December 1791 zurücdgewiefene : Deporta- 
tion eines eidweigernden Priefters folle zuläflig fein, wenn zwanzig 
Einwohner feines Wohnort dafür flimmten. Wenn bier der Kö— 
nig ſich ſtraäubte, feine Zuftimmung zu geben, war nicht mehr blos 
von Firchlicher Befangenheit zu reden; es galt Recht und Menfch- 
lichkeit. Deportation war faſt fo hart, als. Galeerenftrafe. Und 
died nach ungefährem Urtheil einer toben, verblendeten, erhitzten 
Menge! Der König, deſſen früheres Veto gegen den Beichluß 
über die Annahme des Verdachts gegen eidweigernde Priefter als 
Unrubeftifter*) noch in friſchem Andenken war, verweigerte feine 
Zuftimmung; bier war er feſt und confequent. 

+ Die girondiftifchen Minifter, hiedurch in einen Zwiefpalt ihrer 
Anfichten mit denen des Königs gebracht und in einer falfchen 
Stellung; geriethen bald: darauf in Streit mit einander und mit 
der Gewaltpartei. Die Jahresfeier des 14. Juli follte wieder be- 
gangen werden. Der Kriegsminifter Servan gedachte dazu 20,000 
Föderirte «der Nationalgarden aus den Landichaften nach Paris zu 
berufen; nach der. Feier follten fie ein Lager bei Soifjons beziehen. 
Er beſprach dies nur mit Roland und Clavieres, nicht aber mit 
Dumouriez, gegen den dieſe drei fchon lau und mistrauifch waren, 
„and brachte es darauf 4. Juni an die Nationalverfammlung. Dies 





8. oben ©. 464. 





4838 Drittes Buch, Drittes Capitel. 


wurde vom. Hofe und von feinen fchlimmften Gegnern, der Partei 
Robespierre's, gleich ſchlimm gedeutet. Die Königin, ſprach won 
20,000 Schuften, die im Stande wären, den König umzubringen; 
Robespierre, der der Gironde die muthmaßliche Hülfsmacht nicht 
gönnte, behauptete, es ſei Gefahr für die Freiheit Dabei; der Ge— 
neralſtab der Nationalgarde proteſtirte, ein Proteſt von 8000 Bür- 
gern wurde angekündigt. Die Zuſtimmung des Königs ließ ſich 
kaum erwarten. Rolands Schwäche war die Abhängigkeit von den 
Rathſchlägen ſeiner Frau; der Charakter der letztern mehr politiſch, 
als weiblich; fie war geiſtreich und eitel auf ihren Geiſt; die Gi— 
rondiſten verhandelten an der Tafel Rolands über ihre politiſchen 
Entwürfe; Guadet las dort ſeinen obenerwähnten Brief an den 
König vor; Frau Roland hatte volles Stimmrecht. Sie nun ver— 
faßte ein. impertinentes Schreiben an den König, worin eine lections— 
arfige und reichlich bittere Auseinanderfegung der: Pflichten eines 
acht conftitutionelen Königs und eine Ermahnung, die beiden: Be: 
fchlüffe, gegen die eidweigernden Priefter und über die 20,000 Fö— 
derirten, zu beſtätigen. Roland übergab das Schreiben, ald komme 
ed von ihm, dem Könige. Der Verdruß des Lesterh über den Ton 
des Schreibens hätte zur Entlaffung Rolands genügt. Nun Fam 
aber noch die Einflüfterung Dumouriez's dazu. In Folge diefer 
entließ. der König 12. Juni Roland, Servan und: Clavieres. Aber 
Dumouriez fand nun Widerftand in: der Nationalverfammlung und 
auch den König vermochte er nicht zur Beftätigung obgenannter 
Beichlüffe zu bewegen. Er fihied 18. Juni freiwillig aus dem 
Minifterium und begab fich zur Armee Ludners, wo er durch feine 
Veberlegenheit und durch die Jacobiner bald diefen altersfchwachen 
Hufaren ganz von fich abhängig machte und gegen Lafayette arbei- 
tete. Die darauf folgenden Minifter find nicht der Erwähnung 
werth. Noch immer hätte dem Könige der Rath: Barnave’d und 
feiner, Freunde nüglich werden können; er wurde nicht werfchmäht, 
aber es war ſchon dahin gefommen, daß jeder Weg, den man ein: 
flug, zur Verirrung wurde, und auch fam man nicht davon ab, 
eigentliche Fehler zu machen. 

Gin Fehler war e8, daß man Bafayekte veranlaßte, feinen Na: 
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men zu einem Schreiben an die Nationalverfammlung herzugeben, 
worin gegen den Jacobinismusgeeifert wurde, und ein Fehler, daß 
man überdies ein Datum dazu nahm, welches zu den angeführten 
Shatfachen nicht ftimmte, ſo daß der fpigfindige Guadet deshalb 
das. Schreiben für unächt erklärte. Alfo wurde dem Hofe ein Be— 
trug zur Laft gelegt:  Guadet aber hatte nicht umfonft in feiner 
Kritik des Briefes von Cromwell gefprochen; dergleichen hämifche 
Ausftreuung fand ihren Boden. Nun hatte kurz vorher ein anderer 
Brief. bei den Deputirten böfes Blut gemacht. Roland hatte 13. Juni, 
fo wie der Nationalverfammlung feine Entlaffung angezeigt worden 
war, Diefer fein dem Könige übergebenes Schreiben mitgetheilt. Iſt 
es wahr, daß er in dem Driginal erklärt hatte, das Schreiben folle 
ein geheimes bleiben, *) fo handelte er nicht als Mann von Ehre. 
Jedenfalls zeigt er fi als politifcher Keidenfchaftlichkeit verfallen. 
Die Wirfung feiner Anzeige war erhöhter Unmuth der National- 
verfammlung über des Königs Verweigerung, die beiden legten 
Beichlüffe anzuerkennen. Indeffen war die Volksbewegung hefti— 
ger ‚geworden; die beiden bevorftehenden Veto's des Königs be: 
fchäftigten die Menge nicht anders ald die Vetodebatte im Septem- 
ber 1789. Man nannte den König und die Königin Monfieur und 
Madame Veto und rüftete fi) zum Zwange. Danton hatte ſchon 
14. Juni von Schreden geſprochen; das Wort war nicht verloren. 
Eine Deputation der Section: Groixrouge drohte 17. Juni vor der 
Nationalverfammlung mit Schreden: „Dieſe unbegreifliche Gefliffen- 
heit, unabläffig das Uebel dem Guten entgegenzufegen, ift nicht mehr 
zu dulden, man muß das Schreien in die Seele der Verſchwörer 
zurücbringen. Ans dem Tage, wo der König die beiden Veto's 
ausfprach, redete eine Deputation der Marfeiller vor der National- 
verſammlung: „Es ift Zeit, daß das Volk fich erhebe, dieſer edle, 
aber zu ergrimmte Löwe ift ım Begriff, aus feiner Lagerftätte ber- 
vorzufreten, um ſich auf die Kuppel der Verfchwornen zu ſtürzen.“ 





5So behauptet Dumouriez 2, 231. Desgl. Dumont, Souvenirs sur. Mi- 
rabeau 275. Demnach hätte der Brief angefangen: Sire, cette lettre ne sera 
jamais connue que de vous et de moi, Frau Roland aber ihren Mann ver: 
mocht, den Brief der Verſammlung mitzutleilen. 
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Zu einer Gewaltthat, mindeftens einer, Erhebung der Maſſe, 
die dem Hofe die Gewalt: derfelben: vor Augen bringen follte, wurde 
ſchon feit einigen Tagen gerüftet. Der Jahrestag des Schwurs im 
Ballhaufe, 20. Juni, folte gefeiert werden. In der Nationalver: 
fammlung: blieb. es bei einem Nachtrage zu den Befchlüffen des 
4. Auguft 1789 und 19. Juni 1790; nämlich alle genealogifchen 
Zitelregifter folten am 20. Juni verbrannt werden. Das war im 
Sinn der Gironde; Condorcet hatte es vorgefchlagen. Die Menge, 
inöbefondere aus den Vorſtädten ©. Antoine und S. Marceau, 
bereitete einen großen Feftzug mit politifchen Demonftrationen. Sie 
begehrten 16. Juni von der Stadtbehörde Erlaubnig, in Waffen 
aufzuziehen, dem Könige Petitionen vorzulegen und auf der Terraſſe 
der Feuillans (am Garten der Zuilerien) einen Maibaum zu pflan— 
zen. Dies Fam von der Gewaltparteiz die Gironde hatte feinen 
thätigen Antheil daran, wiederum aber auch weder Macht noch Luft, 
es zu hindern; im Intereffe der Gironde aber fchien die Menge 
Unmuth über die Entlaffung der Girondiften aus dem Minifterium 
zu außern. Petion, der Girondift, bot Feineswegs die Hand zur 
Volksbewegung; er fchlug die Erlaubniß ab. Ebenfo das Directo- 
rium des Departements. Es wurden: Anftalten getroffen, einem 
Aufftande zu begegnen; zur Befchügung des Palaftes eineranfehn- 
liche Zahl Nationalgarden aufgeboten. Jedoch das hielt die Bewe: 
gung nicht zurüd. Die Vorbereitungen dazu wurden in den beiden 
Vorftädten verabredet. Daran haften auch nicht die eigentlichen 
Häupter der Gewaltpartei Antheil, weder Nobespierre noch) Danton. 
Wohl aber waren Jacobiner und noch mehr Gordeliers die Rädels- 
führer und Danton mag darum gewußt haben. - Der Bierbrauer 
und Bataillonschef Santerre in der Antonsvorftadt, Mann von 
koloſſalem Wuchfe und von einer Gebehrdung und Rede, die auf 
den Pöbel wirkt, war einer derfelben. "In feinem Haufe’ wurde 
Rath gehalten. ı Ebenfo Alerandre, Santerre’s Freund, Bataillons- 
chef in der Vorftadt ©. Marceau. Zu ihnen waren gefellt der 
Fleifcher Zegendre, Danton's Freund, die Baftilenftürmer Maillard, 
Roffignol, vormals Goldfchmiedegefel, S. Huruge, Fournier der 
Amerikaner und andere freche Pöhelführer, die ſchon bei frühern 
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Tumulten ſich verſucht hatten. Santerre, Alexandre ꝛc. begaben ſich 
am Abende des 19. Juni auf das Stadthaus und erklärten, ihre 
Bataillone feien entfehloffen; jedenfals morgenden Tags ihren Zug 
mit Waffen anzutreten. Nun ließ Petion gefchehen, was er ohne 
militärifche Beſetzung der Vorftädte und ihrer Ausgänge nach der 
Stadt nicht ändern konnte; zu jener aber hatte er nicht Macht, 
nicht Entfchloffenheit genug; das Direckorium des Departements 
erlaubte ihm nicht einmal, die Nationalgarde zum Geleite der Vor: 
ftädter aufzubieten. Traute ed ihm nicht? oder der Nationalgarde 
nicht? Es blieb alfo bei der Aufftellung zahlreicher Bataillone um 
den Palaft, und biebei fcheint Petion, der dies veranftaltete, nichts 
‚ verabfäumt zu haben: Schuld fällt auf ihn erft fpäter. 

Noch am frühen Morgen des 20. Juni, als die Vorftädter 
füh zu verfammeln begannen, ſandte Petion ftädtifche Beamte und 
Policei zu ihnen mit der Aufforderung, die Waffen zurüdzulaffen. 
Das war umfonft. Der Zug, in deſſen Mitte. ein großer Maibaum, 
bewegte fi nach dem Stadftheile zu, wo die Tuilerien und der 
Sisungsfaal der Volfsrepräfentanten. Zuerft erfchien er vor dieſem 
und begehrte Zulaß. Vergniaud, Lafource und Guadet fanden die 
Bewilligung deffelben unbedenklich; die Gegenreden wurden erfticr. 
Zuerft Fam eine Deputation der Maſſe mit einer gebieterifchen An- 
rede: „Es ift nicht mehr Zeit, fich zu verftellen; der Anfchlag ift 
entdeckt, die Stunde ift gekommen: das Blut wird fließen, oder 
der Baum der Freiheit, den wir pflanzen wollen, wird in Frieden 
blühen. Die ausübende Macht ift mit Euch nicht einverftanden, 
wir wollen feinen andern Beweis davon, als die Entlaffung der 
patriofifchen Minifter.  Alfo fol das Glüd eines freien Volkes von 
der Laune eines Königs abhangen? Darf denn aber diefer König 
einen andern Willen haben, als den des Geſetzes? Das Wolf will 
es ſo und deſſen Kopf gilt wohl ſo viel als der der gekrönten Des— 
poten. Dieſer Kopf iſt der Stammbaum der Nation und vor die— 
ſem kraäͤftigen Eichbaume muß das ſchwache Rohr ſich beugen — 
das Volk iſt da, es erwartet ſchweigend eine feiner Souveränetät 
würdige Antwort. Wir begehren die Permanenz unſerer Waffen, 
bis die Conſtitution ausgeführt worden iſt.“ Das war Pikenſprache; 
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muthmaßlich Gonchon aus ©. Antoine Verfaffer der Rede Nun 
309 die Mafje durch den Saal; Zaufende von Männern und Wei: 
bern, mit Pifen, grünen Zweigen, Blumen, Kornähren, ‘mit Ban: 
nern, wobei auch ein Paar Beinfleider zum Zeichen der Sansculot- 
ten und ein Kälberherz auf einer Pike, und einem Zeddel, worauf 
„Ariſtokratenherz“, dazu Mufif und das Ca ira. So vergingen 
dritthalb Stunden; der Vortrab der Menge pflanzte indeflen den 
Maibaum. Von Petitionen an den König war nicht mehr die 
Rede; beim Einzuge der Maffe in den Saal hatte es geheißen, fie 
werde fich begnügen, ihre Petitionen an die Verfammlung zu brin- 
gen. „Die nafürliche Richtung des Zuges führte an dem Palaft der 
Zuilerien vorbei, wo jeßt die Straße Rivoli. Zwei und zwanzig 
Bataillone Nationalgarden waren um den Palaft aufgeftellt; die 
Mehrzahl, fechszehn, nach dem Garten und Fluffe zu: Dahin Fam die 
Menge nicht; aber an der Hinterfeite des Palaftes, bei dem Earrou- 
felplage, der damals durch drei Höfe von Palafte getrennt war, an- 
gekommen, machte fie Halt, man weiß nicht, ob aus Zufall oder 
Abfiht? und begehrte Einlaß in die Höfe. Die dort aufgeftellten 
Gendarmen (wormalige franzöfifche Garden) und Kanoniere, nach 
ihrer Gefinnung den Pifenmännern fehr verwandt, öffneten trotz 
des Gegenbefehls der Dfficiere und angeblich durch zwei ftädtifche 
Beamte ermuntert, ein Thor und die Menge drängte fih nun ohne 
weitern Widerftand im den Palaft nach) des Königs Zimmern. Zu 
deffen Schuge waren einige Nationalgarden, der Baillonschef und 
Brauer Aclocque und der Marfchal Mouchy herbeigeeilt. Die 
Thüre war verfchloflen; die Menge verfuchte Gewalt gegen fie; da. 
ließ der König öffnen und frat ihr entgegen. Wildes Gefchrei, 
„nieder mit Herr Veto“, „die Minifter zurüd‘‘, won den drohendften 
Gebehrden und Pifenftößen begleitet, erfüllte den Saal. Der Aus 
genblick der Todesgefahr, die jeder Pifenftoß vergegenwärtigte, ging 
vorüber. War ein Mordplan dagewefen: dem Könige gegenüber 
entfanf den Mördern der Muth. Santerre und Legendre arbeiteten 
fich durch das Gedränge bis zum Könige und fprachen von Rück— 
berufung der Minifter rc. Diefer gab eine ruhig zurückweiſende 
Antwort. Die Menge drängte nach, der König traf zurüd an eine 
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Fenfterbrüftungs feine Schwefter, die muthige und edle Elifabeth, 
kam jeßt herbei, feine Gefahr zu theilen. Es ward ruhig; Die 
Menge fchien unentfchloffen zu fein über das, was fie weiter zu 
thun habe; fie fing an, Wohlgefallen an dem Anblide des Königs 
und deſſen ruhiger Faſſung zu haben. Der König, dem auf fein 
Begehren zu trinken gebracht. ward, trank auf das Wohl der Na- 
tionz er trank aus einer Bouteille, die ein Kerl ihm reichte, er ſetzte 
eine ihm hingehaltene rothe Mütze auf. Jetzt kamen Vergniaud 
und Isnard aus der Nationalverſammlung, das Volk abzumahnen; 
dieſen wurde nicht Folge geleiſtet. Die Scene der Schmach ward 
erſt durch Petion’s Ankunft unterbrochen. Er hatte, wie Lafayette 
am 6. October 1789, dem er übrigens weder an Hochherzigkeit noch 
Berufstreuevirgend auch nur nahe Fam, zu früh fich der Sicherheit 
überlaffen, "hatte gemeint, mit dem Abzuge-des Pöbels aus der Na- 
tionalverfammlung fei die Sache aus, und fich zu Tifche geſetzt. 
Dies feine Schuld: Zu den Verirrungen der Zeit gehörte, daß er 
die Menge, weil fie nicht das-Entfeglichfte verübt hatte, ob ihrer 
Mäßigung lobte und fie damit zum Abzuge zu bewegen fuchte. 
Endlich, eben als noch 24 Volfsrepräfentanten erfchienen, zog die 
Maſſe in die. benachbarten Säle und weiter zu den Zimmern der 
Königin: Dieſe hafte ihre Kinder bei fich und etliche Nationalgar- 
den zum Schuße. Auch hier begann der Pöbel mit Schmähungen; 
doch Die Unerfchrodenheit und würdige Haltung der Königin machte 
die Frevler ſtutzig; darauf Fam Santerre herbei und. vermochte feine 
Bande, ſich des Unfugs zu enthalten und weiter zu ziehen. : So 
wurde es ein Durchzug des Gaffens. Dies dauerfe mehrere Stun: 
den. Es war zehn Uhr Abends, als die Legten den Palaft verliefen. 

‚Ein Mord ward an dem Tage nicht begangen; der fechste Oc— 
tober war durch vergoflenes Blut fchredlicher als der 20. Juni; 
‚aber. für den König und feine Familie war die Schmach, fechs 
Stunden ohne gefeßliche Hülfe in des Pöbels Gewalt zu fein, fehlim- 
mer als was ihnen an jenem Zage widerfahren war. Daß fehwere 
Schuld auf denen lafte, die den “König hätten befchirmen follen, 
ward von allen Freunden der Gefeglichfeit empfunden; die Natio- 
nalgarden waren vol Scham und Entrüftung; die Nafionalver- 
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fammlung, wo die Linke Fleinlaut war, verbot 2k Juni das Er- 
fcheinen bewaffneter Bürgervereine vor ihr und jeglichem Magiftrate, 
rügte Tags darauf die Zügellofigkeit aufrührifcher Neden und Schrif- 
ten und ermahnte die Bürger zum Mitwirken für Gefeß und Ruhe. 
Der König ließ Petion rufen und diefen harte Vorwürfe hören; 
eine Proclamation des Königs hatte entfchloffenere Sprache als die 
früheren; NRoyaliften und Feuillans faßten Muth. Nun aber ward 
Alles durch einen unbefonnenen Schritt Lafayette's verdorben. Er 
Fam 28. Iuni won der Armee nach Paris, redete in der National- 
verfammlung gegen die Sacobiner und begehrte nachdrückliche Maß— 
vegeln gegen diefe und zur Unterfuchung des Frevels vom 20. Juni- 
Dies hatte zum nächften Erfolge, die Gironde auf die Gewaltpar: 
tei zurückzuwerfen. Guadet, unbezweifelt der, welcher der Bewe- 
gung der Gironde die flraffften Springfedern zu geben pflegte, hatte 
jhon zuvor einmal ein Wort hingeworfen, den: Eifer gegen die 
Aufrührer zu mäßigen; jet fragte er, 0b Lafayette ohne Urlaub 
das Heer habe verlaffen dürfen? Er hafte Recht, die Frage zu 
thun; Lafayette hatte den General über den politifchen Charakter 
vergeflen. Dies ftrafte fi. Die Majorität für Lafayette's Antrag 
war gering; 3359 Stimmen gegen 234. An demfelben Abende bot 
Briffot im Sacobinerclub NRobespierre Ausfühnung an; dieſer lehnte 
fie nicht ab; Die beiden Parteien befolgten nun auf kurze Zeit‘ einer: 
lei Weg. Doc Umfturz des Throns lag noch nicht im Plane der 
Girondiften. Bald: darauf hatten einige derfelben geheime Eonfe- 
venzen mit Freunden des Throns; fie wußten nicht Elar, was fie 
wollten, nicht, was fie follten, und ahnten nicht, wohin fie würden 
geführt werden, während fie von der Führung nicht ablaffen wollten. 
Eine zweite Dppofition hatte Lafayette am Hofe; die Königin haßte 
ihn unverfühnlih. Er gedachte die wohlgefinnten Bataillone der 
Nationalgarde, die Grenadier=- und Jägerconpagnien derfelben, auf: 
zubieten, den König zu einer Anrede bei der Mufterung zu bewe- 
gen und dann den Sacobinerclub zu fprengen. Aber die Königin 
erflärte, es fei beſſer umzufommen, als die Wohlfahrt einem Men: 
fchen zu verdanken, der ihnen am meiften Böfes zugefügt habe, und 
fih in die Notwendigkeit einer Verhandlung mit ihm zu feßen; 
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es fei zu verdrießlich, ihm zwei Mal das Leben zu verdanken. Das 
Zureden der Prinzeflin Elifabeth war vergeblich. Die Königin un- 
terrichtete — fo weit ging ihre Verblendung — Petion von Lafa- 
yette's Vorhaben und diefer unterfagte die Mufterung, Lafayette 
verließ mit bitterem Unmuth Paris. Bei der Vorlefung eines in 
firengem Tone abgefaßten Schreibens, das er der Nationalverfamm- 
fung hinterließ, ſprach Isnard von einem rebellifchen Soldaten, den 
man nach Drleans vor Gericht fenden müſſe. Der Pöbel ver: 
brannte Lafayette's Bildniß. Vergeblich waren nun die Adreffen 
aus 72 Departements gegen den 20. Juni, vergeblich die Petition 
von 20,000 patifer Bürgern; wiederum wurde die Zuſtimmung des 
Königs’ zu dem Lager der Föderirten (2. Juli) ſehr lau aufgenom- 
men. Die Verfuche einer Berftändigung zwifchen Feuillans und 
Girondiften mislangen. Ausführung eines Fluchtplans, mit dem 
der Hof nochmals umging, war aber unmöglich. Da gefchah es, 
daß Luckner nach einer unbedeutenden Demonſtration auf belgischen 
Boden fi) nad) Lille zurückzog; das nannte Genfonne eine infer- 
nale Intrigue des Hofes; Sean de Bry Enüpfte daran den Vor— 
Ihlag zur Erklärung, das Vaterland fei in Gefahr. Hiermit begann 
‘der Sturmlauf zu dem Umfturze des —* Das re der 
— a. befchleunigte ihn. — 
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Im Maimonat 1792 wurde die Heeresmacht — * Po 
Bens in Bewegung gefegt, und zugleich an Verftändigung der Höfe 
zu gemeinfamem Verfahren gegen die Revolution gearbeitet. Du— 
mouriez hatte vergeblich "durch feine geheimen Agenten in Berlin, 
Euftine und Benoift, die Abfonderung Preußens von Deftreich be— 
‚trieben: Katharina von Rußland hatte 9. Januar 1792 Frieden 
mit der Pforte zu Jaſſy -gefchloffen; fo "hatten es Deftreich und 
Preußen gewünfcht. Eifrigſt betrieb nun Katharina den Krieg 
gegen Frankreich, ald Sache der Throne; fie gab im Mai volle 
Zuftimmung zu einem Kriege, der, wie ein Erwachen der Kronen, 
gegen jegliche Veränderung in der monardhifchen Ordnung der euro- 
päifchen Zuftände geführt werden follte. Früher fchon hatte fie mit 
Richelieu’s Worten an Marie Antoinette von Franfreich gefchrieben: 
„Die Könige dürfen fi fo wenig um das Gefihrei der Wölfer 
fünmern, als der Mond um das Bellen der Hunde‘ Db nun 
die Cabinete von Oeſtreich und Preußen gar nicht erriethen, daß 
Katharina die Heerfahrt der beiden weftlichen Nachbarmächte gegen 
Sranfreich fo angelegentlich wünfchte, um freie Hand gegen Polen 
zu haben? Liegt es nicht auf der Hand, daß jene die Sache fo zu 
ftellen hatten: Wir ziehen gegen Franfreih unter der Bedingung, 
daß Rußland fich nicht in die polnifchen Angelegenheiten einmifcht! 
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So etwa war die Stimmung Leopolds und Friedrich Wilhelms zur 
Zeit des pillniger Congreffes: einer der geheimen Xrtifel des Ver— 
trags zwifchen jenen beiden Monarchen befagte: Einverftändniß mit 
der neuen Verfaſſung Polens und das Vornehmen, aud Katharina 
zur Anerkennung derfelben zu bewegen.  Dder erfannfe man, daß 
man ſich im Weften nun fihon zu weit verfiridt habe, um Polens 
wegen fich auch gegen Rußland zu rüften? Oder hafte man die 
Anficht, daß es jedenfalls für die Ruhe Europa's erforderlich fei, 
die Polen nicht aufkommen zu laſſen, daß auch Polen ein Heerd 
des Jacobinismus ſei? Dder hatte fchon damals das preußifche 
Gabinet die Abfiht, Rußland gewähren zu laffen, um nachher bei 
einer zweiten Theilung fein Stüd zu nehmen? Das Schlimmfle 
endlich wäre, wenn Preußen gegen Frankreich unter der Bedingung 
auszog, dafür ein Stud von Polen zu erhalten. Und grade dies 
wird  fich Leider mindeftens als Vermuthung darftellen. Nicht 
Alles: liegt Elar vor dem Blide der Gefchichte; die heuchleri- 
ſchen Ränfe aber, mit welchen Katharina ihre Gewaltfchritte ein- 
leitete, und die lügenhafte Sprache, Die fie zu ihrer Befchönigung 
führte, konnten ſchon damals fchwerlich Jemand täuſchen, der nicht 
fo befangen war, wie die ruffifhe Partei in Polen. Parteifucht 
bat die Polen zu allen Zeiten blind gegen die Intereffen des Vater— 
landes zu machen vermocht; daß Katharina mit ihren Künften Ein- 
gang fand, Darf gar nicht befremden. Drei polnische Magnaten, 
Felix Potocki, Rzewuski, Branidi begaben fich bald nach dem Frie- 
den zu Jaſſy nach Petersburg und baten Katharina um Beiftand 
zur Herftellung der alten Verfaffung. Sie befamen günftigen Be- 
fheid. Darauf fchloffen neun polnifhe Magnaten 14. Mai zu 
Zargowicz eine Confüderation. Katharina ließ ſich Dies als Vor- 
wand gefallen und 18. Mai in Warfchau- eine Kriegserflärung ver- 
breiten, in der fie ihre Soldaten ald Freunde und den Krieg als 
ein Werk ihrer Nächftenliebe anfündigte. König Stanislaus wandte 
fih 31. Mai an den König von Preußen, der ein Jahr zuvor die 
neue Verfaſſung anerkannt und fehr freundfchaftliche Verhältniſſe 
zu Polen angefündigt hatte. Es ſchien nur einer Erinnerung an 
gegebene Verheißungen zu bedürfen, um Hülfe zu erlangen. Doch 
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das Gedächtnig der hohen Politik ift im nichts ſchwächer, als in 
der Vergegenwärfigung eingegangener Verpflichtungen. König Frie- 


drich Wilhelms Antwort (8. Juni) enthielt eine Zurückweiſung der 


Anfprache des polnifchen Königs, eine Ableugnung der im Jahre 
zuvor von Friedrih Wilhelm in einem Schreiben an Graf Gols, 
damaligen preußifchen Gefandten in Warfchau, ausgefprochenen 
Theilnahme an der Verjüngung des polnifchen Staates. Die Po- 
(fen waren auf ihre eigene Stärfe verwiefen. Der Verfolg der 
Sache ift weiter unten zu berichten. 

Das deutſche Reich enthielt fich noch der Theilnahme an 
dem Waffenbunde Deftreichs und Preußens; der Reichstag fand, daß 
Sranfreih ja nur an Deftreich, nicht einmal an Preußen, den Krieg 
erklärt habe. Einzelne von den durch die Befchlüffe des vierten 
Augufts gefährdeten Fürften hatten insbefondere fich mit Frankreich 
zu vergleichen gefucht und die Entfchädigungsfache überhaupt lag 
bei Seite. Sachſen und Hannover Iehnten die Theilnahme am 
Kriege ab. Dagegen zeigten Kriegsluft der Landgraf von Heffen, 
der fih an Preußen anfıhließen zu müffen meinte, und die Kurfür- 
fien von Zrier und Mainz. Karl Theodor von Pfalzbayern ließ 
zwar Mannheim befeftigen, enthielt fich aber fonft mit Würtemberg, 
Baden und Darmftadt thätigen Mitwirfens gegen Frankreich. 

Dänemark, 12. Mai von Deftreich und Preußen zum Waf— 
fenbunde aufgefordert, erflärte parteilos bleiben zu wollen. Schwe: 
den hatte mit fich felbft zu thun. 

England, wo die Sympathie eines großen Theils der Be- 
völferung mit der Revolution täglich reger ward, ließ nicht die ge- 
tingfte Geneigtheit zum Kriege merken, und den Franzofen lag es 
noch fern, irgend zur Erweckung folcher zu reizen. Pitt war vor 
Allem Financier, und ein Minifter von diefer Richtung wird immer 
den Krieg fcheuen. Bei Eröffnung des Parlaments 31. Januar 
1792 rühmte er die Prosperität der öffentlichen Zuftände und machte 
den Antrag zur Verringerung mehrerer Zaren. Dazu paßten Feine 
Kriegsgedanfen. Heer und Flotte wurden vermindert, der Subſi— 
dienfractat mit” Heffen=Caffel nicht erneuert. Heitere Stimmung 
des Cabinets mochte auch daraus hervorgehn, daß der Sultan von 
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Myfore, Zippo Said, im Frühjahr 1792 zum Frieden gezwungen 
wurde und das englifche Befistyum in Oftindien anfehnlichen Zu- 
wachs erhielt. Lord Grenville, Windham’s Vetter, feit 1791 Staats: 
feeretär der auswärtigen Angelegenheiten, war ganz und gar im . 
Syſteme Pitt’s. Talleyrand und Chauvelin, der Erftere ald Men: 
tor Chauvelins, waren feit Mai Frankreichs diplomatifche Agenten 
zu London. Talleyrand hatte von Dumouriez geheime Aufträge, 
Pitt zur Einung mit Franfreich zu vermögen, richtete aber bei dem 
anders berechnenden Diplomaten nichts aus. Als nun die beiden 
Franzofen fih mit der Dppofition und felbft mit Whigelubs ein: 
ließen, verfchloß fich jede Ausficht auf Verfländigung mit dem eng: 
lifchen Cabinet. Holland war ganz abhängig von der englifchen 
Politik. Ar 

‚ Der König von Sardinien, längft mit dem neuen Franf- 
reich ‚gefpannt und diefem als Schwiegervater der Grafen von Pro- 
vence und von Artois und ald Beherberger einer Unzahl von Emi— 
granten verhaßt, ließ es num zum fürmlichen Bruche fommen. Er. 
weigerte fich, den franzöfifchen Gefandten in Genua, Semonville, 
der zum Botfchafter in Turin beftimmt war, anzuerfennen. Du- 
mouriez feßte 24 Stunden Frift zur Anerfennung; diefe  verftrich 
ungenußt und der Krieg war nun ohne Weiteres fo gut als erklärt. 
Einen Bund mit Deftreich ſchloß der König 25. Juli. Sardini- 
ſches Kriegsvolf, doch weder zahlreich genug, noch gut angeführt, 
lagerte fih am Var und in den Alpenpäffen. 

Spaniens Cabinet hatte noch nicht die Entfchloffenheit, einen 
Angrifföfrieg zu beginnen. Aranda, wieder ins Minifterium einge: 
treten, hielt von rafchen Kriegsbeſchlüſſen zurück; auch Godoi, Bei- 
fchläfer der Königin und von entfcheidender Stimme im geheimften 
Rathe des Königs, war nicht für Krieg; alfo lebte man einftweilen 
- den Zag im Tage, 

Die Schweiz wurde von Ludwigs Brüdern zum Kriege auf: 
gefordert, wiederum durch revolutionäre Sendboten nad) Genf, dem 
MWaadtlande ıc. beunruhigt, ließ ſich aber in ihrer Parteilofigfeit 
nicht ftören. 


Die preußifche Armee, der die Hauptrolle beftimmt war, indem 
32 * 
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Deftreich dem Könige von Preußen die Leitung des Feldzugs über: 
laſſen hatte, zog in drei Abtheilungen dem Nheine zu. Die ganze 
preußische Heeresmacht aufzubieten, ward nicht für nothwendig noch) 
räthlich erachtet. Jenes nicht, weil man leichten Kaufs mit den 
Franzoſen fertig zu werden meinte. Es zogen nur gegen 60,000 
Mann gen Frankreich. Der Herzog von Braunfchweig hatte freilich 
eine etwas bängliche Anficht von der Natur des Kriegs und gab 
viel darauf, wie man die Stimmung des Volkes in Frankreich fin- 
den würde. Doch er war nicht der Mann, feine Anficht dem Kö— 
nige und defjen Rathgebern gegenüber mit Nachdrud geltendzu- 
machen. Als bei der Mufterung bei Magdeburg Bifchoffswerder 
den DOfficieren halb fcherzend fagte, fie möchten fich nicht viel Mühe 


mit der Feldausrüftung geben, die Sache werde bald aus fein, und 


nun dad charmante Wort von „‚militärifchem Spagiergange” auf: 
fam, fprach auch der Herzog in diefem Tone. Herrfchend wurde 
die Vorftellung, die franzöfifche Armee habe nur Bijoutiers, Schu: 
ſter, Schneider ıc. zu Dfficieren, die weder Ehre häften, noch den 
Dienft verftänden. So 309 der preußifchen Armee eine Dunftwolfe 
von Einbildung voraus. Näthlich aber fchien das Aufgebot der 
gefamten Heeresmacht nicht, weil man nur ein Auge nach Franf- 
reich, das andere aber nach) Polen richtete. Zur Mitwirkung bei 
dem Entwurfe eines Kriegsplans wurde Marfchall Bouillé berufen. 
Man ſetzte feft: die Haupfarmee folle von Luxemburg aus auf 
Longwy und Verdun vordringen, die Deftreicher auf beiden Flügeln 
operiren. Am 26. Juni erfchien ein in fehr gemäßigtem Tone ab- 
gefaßtes preußifches Kriegsmanifeft. Deftreich that es in Rüftungen 
Preußen nicht zuvor. Etwa 30,000 Mann waren in Belgien 
unfer "dem Befehl des Herzogs Albert von Sachfen: Tefihen ver- 
fammelt; davon follten 20,000 Mann unter Clerfayt zu der preu- 
Fifchen Armee ſtoßen; 20,000 Mann unter Fürft Hohenlohe- Kirch- 
berg follten von Landau bis Thionville ſich an den linken Flügel 
der Preußen anfchließen; ein drittes Corps von geringerer Stärke 
(10,000 Mann) unter Fürft Eſterhazy follte von der Schweiz bis 
Philippsburg den Oberrhein beobachten. Die Emigranten Fonnten 
froß allem Andringen nicht erlangen, dos man fie zum Vortrabe 
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nahme; ihr Haupfcorps, gegen 12,000 Mann, das Fußvolf unter 
dem T4jährigen Marfchal Broglie, die Reiter (gegen 4000 M.) 
unter dem Marfchal Caſtries, vormaligem Minifter, follte der preu— 
Bifhen Armee in zweiter Linie folgen, das Gondefche Corps und 
das Corps Mirabeau’s, der aber fchon 15. Auguft 1792 an den 
Folgen feiner Ausfchweifungen in Trunk und Wolluſt farb, im Breis- 
gau unter Efterhazy ſtehen. Scchstaufend Heffen und zweitaufend 
Mainzer wurden erft fpäter mitgezählt. Am Ende des Juni Fam 
der Herzog von Braunfchweig nach Coblenz; die franzöfifchen Prin- 
zen begaben fich darauf nach Bingen. 

Am 5. Juli wurde der König von Böhmen und Ungarn zum 
deuffchen Kaifer erwählt. Der König von Preußen verlieh bald 
darauf Berlin, um mit dem neuen Kaifer Franz I. in Mainz 
zufammenzufreffen. In diefen Tagen (15. Juli ff.) wurde zu Frank— 
furt eine diplomatische Gonferenz gehalten, um die Kriegsführung 
in Uebereinftimmung mit den Wünfchen Ludwigs XVI. zu bringen. 
Diefem und felbft der Königin ahnte nichts Gutes von dem Kriege; 
fie fürchteten, die franzöfifche Volkswuth werde dadurch nur gegen 
fie gereizt werden und, im Fall das Ausland den Emigranten freie 
Hand ließe, auch die Herftelung der alten Monarchie ihnen durch 
die Anmaßung jener ſchlimme Zeit bringen; ihre Wünfche gingen 
gleichmäßig auf Trennung der Jacobiner von der Nation und der 
Emigranten von der Throngewalt. In diefem Sinne hatte Breteuil 
fchon früher dem hochfahrenden Zreiben der Prinzenpartei im Auf- 
frage des Königs und der Königin enfgegengearbeifet. Darüber 
ſich mit Deftreih und Preußen zu verftändigen, war die Correfpon- 
denz nicht mehr ficher genug; Bertrand de Molleville fand aber in 
dem Genfer Mallet-du-Pan, der von. dem wadern Malouet empfoh: 
len worden war, den rechten Mann zur Vermittlung. Diefer be: 
Fam feine Inftruction, begab. fich über Genf nad) Bingen zu dem 
Marfchal von Caſtries, und beglaubigte fich als Agenten Ludwigs. 
Darauf fraten Graf Philipp Cobenzl, Graf Haugwitz, preußifcher 
Gefandter am wiener Hofe, und Heymann, vormals franzöfifcher 
General, mit Bouilld ausgewandert und jeßt im Gefolge des Kö— 
nigs von Preußen, mit ihm zufammen. Seine VBorfchläge zu einem 
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Manifeſte, in dem man nicht der Nation, fondern nur einer Faction, 
Krieg anfündigte, und zu dem gegen die Emigranten zu‘ beobach- 
tenden Verfahren wurden gebilligt. Nun trafen 19. Juli Kaiſer 
Franz und König Friedrih Wilhelm in Mainz zufanmen und jet 
follte fehleunigft das Manifeft redigirt werden. "Auf dem reizenden 
Luſtſchloß Favorite wurden Conferenzen gehalten. Die Sache wurde 
anders als vorbereitet war. Calonne empfahl zur Abfaffung des 
Manifeftes einen Marquis von Limon und dieſer lieferte ein Mu: 
fterftül von Emigranten: Unvernunft. Der Herzog von Braum- 
fchweig proteftirte Dagegen; die beiden Monarchen ließen es dur) 
ihre Diplomaten, Graf Philipp Cobenzl und Baron Spielmann, 
Graf Schulenburg und Geheimerath Nenfner, prüfen und durch 
Renfner einige Stellen ändern; jener fand es auch fo noch zu ftarf, 
aber er wagte feinen Widerfpruch und begnügte fich im vertrauten 
Gefpräche feinen Unmuth über das „deplorable“ Manifeft auszu: 
fprechen. Es wurde 25. Juli von Coblenz aus veröffentlicht. « Dem: 
nah, um nur die fchärfiten Puncte hervorzuheben, erklärten Die 
beiden Majeftäten: „Die Bewohner der Städte, Fleden und Dör- 
fer, welche wagen, fich zu vertheidigen, follen auf der Stelle nad) 
der Strenge des Kriegsrechts gerichtet und ihre Häufer niederge- 
riffen oder verbrannt werden. Paris fol fi auf der Stelle dem 
Könige unterwerfen, die Mitglieder der Nationalverfammlung, des 
Departements zc. find für ale Vorgänge perfönlich mit ihrem Kopfe 
verantwortlich, militärifch gerichtet zu werden, ohne Hoffnung auf 
Pardon. Im Kal die Zuilerien angegriffen werden und der königl. 
Familie Leides gefchieht, werden die Majeftäten dafür eremplarifche 
und auf immer denfwürdige Rache nehmen, indem fie die Stadt 
Paris einer militärifchen Erecution und gänzlichen Zerftörung, und 
die der Attentate fchuldigen Nebellen den verdienten Strafen unter: 
werfen werden.” Katharina bewies in ihrer Erklärung an die Po- 
fen, daß fie beffer verftand, was zur Sache gehörte. An dem Tage 
der Bekanntmachung jenes vernunftlofen Machwerfs Fam der König 
von Preußen nach) Coblenz; am 30. Juli brach die Armee von hier 
auf und zog langſam gen Trier; die Emigranten feßten fich won 
Bingen aus in Marfch zum Anfihluß an jene. Bei Trier lagerten 
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ſich die Preußen 5. Auguft ff; die Verpflegung ſtockte; auch fchien 
es dem Herzoge von Braunfchweig ganz und gar nicht um Raſch— 
heit dee Bewegung zu thun zu fein. Seine Zangfamfeit blieb hin- 
ter aller Methodik zurück; es ift, ald ob feine Abneigung gegen dies 
fen Krieg auf feine Heerführung gewirkt habe. Und doch mag aud) 
ihm die Einbildung, es gehe ficher. nach Paris, in gewiffen Augen— 
bliefen nicht fremd ‚gewefen fein. Lafayette behauptet, er werde den 
König gerettet haben, wenn nicht ein Brief des Herzogs aus Cob- 
lenz diefen befehworen habe, in Paris abzuwarten, daß die Goali- 
tion ihn dort finde.*) Erft Li. Auguft überfchritt der Vortrab die 
frangöfifche Grenze: Die Preußen wurden in dem Städtchen Gierd 
von den Einwohnern mit Flintenfchüffen empfangen. Dies eine 
Schwache Probe von dem Geifte der Bevölkerung Frankreich und 
der Wirfung des Manifeftes; che aber die gefamfe Armee auf fran: 
zöſiſchem Boden ftand, Fam zu ihr die Nachricht von dem Umſturze 
des franzöfifchen Throne. 

Paris bietet uns vom 30. Juni bis 10. Auguft das Schau- 
spiel eines vierzigfägigen Stürmens und Drängen. Es glühte bei 
den Sacobinern, bei den Cordeliers, in den Verfammlungen der 
Sectionen; verwegene Petitionen, bei den Erfteren vorbereitet und 
von den Legteren an die Nationalverfammlung gebracht, find charaf- 
teriftifches Merkmal der Umtriebe diefer Zeit. Parlamentarifche De- 
batten find felten; die Rechte begann den Muth zu verlieren; ihre 
Reihen lichteten ſich; ftandhaft blieben bis zum 10. Auguft nur 
49 —50 Eonftitutionelle auf ihren Poften. Um fo häufiger waren 
Anklagen; und hierin hatte die Gironde ihre Stärke. Nicht min: 
der ihre Schwäche; fie faumelte, zum Theil aus Antagonismus 
gegen die Feuillans, fort auf einem Pfade, der fie nimmermehr zu 
ihren Ziel führen follte, den fie. nur für die Gewaltpartei ebnete. 
Während noch Unterfchriften zu der obgedachten Petition der 20,000 
gefammelt wurden, geſchahen 30. Juni in der Nationalverfammlung 
zwei Vorfihläge, die wilde Gewalt des Volks zu entfeffeln und die 
conftitufionelle Staatswaltung durch eine außerordentliche zu fuspen- 
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504 Drittes Buch. Viertes apitel. 


diren und Volt und Regierung in revolutionären Zuſtand zu ver- 
feßen. Sean de Bry ſchlug vor, zu erklären, das Vaterland 
fei in Gefahr, Delaunay von Angers, man folle als höchſtes 
Gefeg die Wohlfahrt des Volkes, die über der Conftitution fiche, 
anfündigen und diefem gemäß ohne die gewöhnlichen Formen ver: 
fahren. Die Gironde bemächtigte fih des Thema's darzuthun, 
warum das Vaterland in Gefahr feiz fie übernahm die Anklage 
des Hofes. Es ift nochmals zu erinnern, daß die Sorge vor Lafa- 
yette die Gironde zu Schritten trieb, die fie fonft vielleicht würde 
unterlaffen haben. Die Sorge war gegründet, inſofern Lafayette 
allerdings mit dem Gedanken umging, feine Armee gegen Paris zu 
führen; aber die Ausführung Tag nicht in feiner Hand under traf 
nicht einmal von weitem ber Anftalten zu derſelben. Er fuchterzu: 
nacht Luckner für feinen Plan zu gewinnen. Um: fo’ eifriger arbei- 
teten darauf die Sacobiner daran, Luckner auf ihre Seite zu ziehen. 
Zugleich wußten fie zu veranftalten, daß Lafayette's Heer an Zahl 
der Mannfchaft vermindert und die Gefinnung der Soldaten demo- 
ralifirt, auch daß ihm Ausrüftung und Verpflegung möglichſt ver: 
kümmert wurde. Vergniaud hielt 2. Juli eine kunſtvoll zufammen- 
gefegte Verdächtigungsrede, meifterhaft nach ihrer, mephiftopbelifchen 
Natur, Shrekbar, wenn man erwägt, daß Vergniaud Fein böſer 
Menfch war, daß nur politifche Leidenfchaft ihn bethörte.. Beweife 
hatte er nicht, aber Folgerungen aus. bedingten Annahmen, der Kö: 
nig habe die Gonftitution verlegt und das Volk verrathen. "Mit 
einer zweiten Anklage trat Condorcet 6. Juli auf. Diefer konnte 
bei feiner Gelegenheit die Dogmen der neuen Philofophie verleug- 
nen und man war. ed fihon gewohnt, von ihm dergleichen bei Allem 
und Jedem, was er vorbrachte, zu vernehmen. Alſo empfahl er 
Abſchaffung der Teſtamente, größte Chefreiheit, „Berechfung der 
Baftarde, Erlaubniß der Eheſcheidung, öffentlichen Unterricht und 
Unterftügungsanftalten. Sehr bösarfig war dagegen, was ihm fein 
fiefeingewurzelter Haß gegen den Hof eingab. Am folgenden Tage 
wollte Briffot auftreten. Aber ein feltfames Gaufelfpiel drängte 
fih in die Kette der Verhandlungen. Biſchof Lamourette erhob 
fih 7. Juli zu einer beweglichen. Ermahnung zur Eintracht; Die 
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Berfammlung wurde dadurch beraufcht, es folgten Betheuerungen 
und Umarmungenz: alle Parteiung fihien abgefchworen zu fein. 
Doc) war das Feiner der Schönen Tage der Revolution; diefe waren 
abgenutzt: jene Stene fol uns nur eine Erinnerung fein, daß, wenn 
‚auch heilloſe politifche Schwärmer und felbft verruchte Frevler in 
der Berfammlung waren, wir es im Ganzen doch nicht mit herzlo— 
fen Böfewichtern und verworfenem Gefindel zu thun haben. Dem 
Hofe Fam von der Aufwallung nichts zu gute. An demfelben Tage 
ward befannt, daß das Directorium des Departements Petion und 
Manuel fuspendirt und Unterfuhung gegen die Municipalbeamten, 
die 20. Juni Eröffnung des Thors am Earroufelplage geboten, und 
gegen Santerre ıc. verfügt habe. Dies machte die Gährung in der 
Menge fchlimmer ald zuvor, und in der Nationalverfammlung trat 
nun 9. Juli Briffot als dritter Anfläger des Hofes hervor; feine 
Anklage umfaßte außer dem Könige auch die Minifter, Lafayette 
und das Departements Directorium. , Das Vaterland ift in Ge: 
fahr,‘ forach er, „weil man feine Kräfte gelähmt bat. Und wer 
fähmte fie? Ein einziger Menſch, den die Conftitution zu ihrem 
Haupt, treulofe Rathgeber aber zu ihrem Feinde gemacht haben. 
Man jagt Euch, Ihr habet die Könige von Ungarn und Preußen 
zu fürchten, und ich fage, daß die Hauptitärfe diefer Könige am 
Hofe iſt und dag wir da zuerft fiegen müffen. Man fagt Euch, 
Ihr habet die widerfpänftigen Priefter des ganzen Königreichs zu 
treffen, und ich fage, daß den Hof der Zuilerien treffen alle Ber: 
rather mit Einem Schlage treffen ift, denn dieſer Hof ift der Punct, 
wohin alle Fäden der Konfpiration auslaufen ꝛc.“ Die Minifter 
nahmen fofort ihre Entlaffung; Petion aber wurde hergeftellt. In— 
deſſen wurden unter taufendfältigem Lebehoch für Petion Anftalten 
zur Jahresfeier des 14. Juli getroffen, die deshalb nach Paris be: 
rufenen Föderirten bei den Jacobinern und Sectionen feftlich bewill- 
kommt und für die Zagsfragen erhißt. Das Feft war ein frauri: 
ges Abbild von dem des Jahres 1790. Der König erfchien, mit 
einem Panzerhemde unter dem Gewande; es lauerte Fein Mörder; 
der König wurde kaum beachtet; „Petion oder der Tod“ war Volks— 
geſchrei. Es war Feine Unterbrechung des Sturmfchrittes der Feinde 
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des Throns, vielmehr ein Anftoß, ihn zu befchleunigen. "Das Volk 
erhigte fi) mit Gerüchten von einem neuen Fluchtplane des Hofes, 
die nicht ungegründet waren, von Lafayette's Einverftändniß mit 
ihm, von Waffenvorrätben in den Zuilerien; Billaud -Varennes 
fhlug bei den Jacobinern vor, den König über die Grenze zu 
ſchaffen. Im diefe Zeit gehört auch die Abrede des ercentrifchen 
Girondiften Grangeneuve mit Chabot, zu loofen, wer den Andern 
umbringen folle, worauf dann der Ueberlebende die Schuld des 
Mordes auf den Hof fihieben folle, eine Abrede, die nicht zur That 
wurde, weil Chabot ausblieb. In der Nationalverfammlung aber 
wurde nun von Bazire ꝛc. auf Anklage gegen Lafayette gedrungen. 
Um gegen Lafayette Beweife zu erlangen, hatten die Jacobiner 
Luckner zum 14. Juli nach Paris kommen laffen, ihn trunfen ge 
macht und fo aus ihm herausgelodt, daß ihm Lafayette „horrible 
Propofitionen” gemacht habe; doch in der Nüchternheit widerrief 
er dies. Nun erfolgte 22. Juli mit einer aufregenden Feierlichfeit 
und impofantem Aufzuge die Bekanntmachung des Decrets, welches 
das Vaterland für in Gefahr befindfich- erklärte. Schon 4: Zuli 
hatte die Nationalverfammlung beftimmt, was für Anftalten eine 
ſolche Erklärung, die fi damals ald neue Idee dargeboten hatte, 
zur Folge haben follte. Die Hauptfache war Bewaffnung der 
jämtlihen Bevölferung, Bildung von Bataillonen aus National: 
garden zur Ausfendung gegen den Feind und ununterbrocdene Wad)- 
famfeit der Behörden (etat de surveillance permanente). Eine 
Confequenz davon war, daß 25. Juli für die Sectionen der geſam— 
ten Bürgerfihaften Frankreichs Permanenz erklärt wurde; dies war 
fo gut ald Suspenfion der conftitutionellen Behörden, die Ausfchüffe 
der Sectionen viffen die Gewalt an ſich und übten diefe mit tyran— 
nifcher Willfür. Das parifer Departements - Directorium hatte, 
feine Ohnmacht erfennend, Thon 22. Juli refignirt; nur fein An- 
walt, NRoederer, blieb im Amte. In Paris und in den Landfchaf- 
ten wurde feit diefer Zeit die Störung des Verkehrs durch Anmaf- 
fichfeit argwöhnifcher Wolfsbehörden höchſt empfindlih. Die Re: 
volution waffnefe fi) nun auch mit einer hohen Policei, wozu 
ebenfalls Anträge der Girondiften, namentlich Genfonne’s, ermun— 
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teren. Nun begann eine Placerei des Paßwefens, wie in dem 
Staate eines Tyrannen. Und dies zum Theil in der Hand von 
Sansculotten! Es war nie willfürlicher und gewaltfamer mit der 
Policei zugegangen, als nun gefhah! Für die Menge war jene 
Erklärung der Ruf zur Gewalt. Gin Journal erklärte, das Volk 
habe fich feiner fouveränen Autorität wieder bemächtigt, die Natio- 
nalverfammlung habe nicht mehr das Recht, jene Erklärung auszu— 
fegen und Anordnungen zur Regelung der Volfsbewegung zu mas 
chen, Feine menfchliche Gewalt werde das Volk hindern, zur Duelle 
des Uebels zu gehen. Demnach fah die Menge des Vaterlandes 
Gefahr weniger in dem Anzuge feindlicher Heere, als in dem ver: 
meintlichen Umtrieben des Hofes: es Fonnte nicht ausbleiben, daß 
feine Gewalt fich gegen diefen wendete, wenn nicht die Gährung 
ihren Ableiter nach außen befam. Jetzt mußte der Sieg den Kühn- 
ſten zufallen. 

Das waren bei aller Beherztheit nicht die Giromdiften; aber 
den Gedanken, die Frucht der Arbeit an fich zu bringen, gaben die 
Häupter derfelben noch nicht auf. Sie hatten den Plan, den König 
zum Verzicht auf die Krone zu bewegen, oder durch ein Decret der 
decheance dazu zu nöthigen, den Dauphin zum Könige auszurufen, 
ihm Condorcet zum Erzieher zu geben und bis zu feiner Volljäh: 
rigfeit zu regieren. Darüber unterhandelten VBergniaud, Guadet 
und Genfonne insgeheim mit dem Könige. Deffen Kammerdiener 
Thierry und ein Maler Boze waren die Mittelöperfonen. Alfo auch 
fie auf ähnlicher Bahn, wie zuvor die Feuillans und Mirabeau! 
Die Mäßigung in ihren Reden 24. Juli ff. ift daraus zu erklären. 
- Die Berhörten überfihägten ihr Vermögen in noch höherem Maße 
als Lafayette, die Lameth und Mirabeau. Sie erfcheinen bei dem, 
was fie Damals befriebenr, nur als ehrgeizige Intriganten. Eine 
26. Juli eingefegte Commiffion zur Unterfuchung der Schuld des 
Königs und der Fälle, wo eine Abfegung flattzufinden habe, kann 
als ihr Werk angefehen werden. Ihr Treiben war um fo eitler 
und wahnhafter, je entfchiedener Robespierre, nunmehr faft Dictator 
im SJacobinerclub, fich ihnen enfgegenftellte. Diefer hatte unverrückt 
Herrfchaft im Sacobinerelub im Auge gehabt, die Gironde aber ihre 
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Bafis mehr in der Nationalverfammlung und im Minifterium ge- 
ſucht. Ihm fanden die Mittel zur Volfsbewegung durch die beiden 
Clubs, durch die Sectionen und die Föderirten zu Gebote; Mächte, 
mit denen er fich gefrauen Fonnte, Thron und Nationalverfammlung 
über den Haufen zu werfen. Die Gironde, dem Jacobinerclub faft 
enffremdet, mit den Cordeliers nur durch Barbarour, den Freund 
Danton’s, ſchwach verbunden, hatte nur die Macht der Theorien 
und der Rede: damit ließ fi) die rohe Gewalt nicht aufhalten, noch 
weniger auf die Bahn der Girondiften Leiten. Am Ende des Juli 
war die Spaltung zwifchen ihnen und Robespierre offenbar. Aber 
fo Fühn diefer auf der Nednerbühne war, fo wenig Antheil hatte 
er an dem Hauptfchlage felbft: dejjen Ausführung übernahm Danton. 

Danton, der wo nicht fhon früher, doch im Jahre 1792 
Geld vom Hofe empfangen hafte,*) ward dadurch nicht abgehalten, 
fi) gegen Diefen zu wenden. In dem weiten Gewiſſen dieſes koloſ— 
falen Frevlers hatten Bedenken des Rechts feinen Raum; ein Fragen: 
bild wüfter Politik, die das Wohl des Volfes zum Aushängefchilde 
hatte, half ihm, fich) mit feinem Gewiffen abzufinden. Doch war 
nicht er zugleich alleiniger Urheber der Bewegung; fie wälzte ſich 
Durch eigenen Trieb drohend heran; er organifirte die Mittel zu 
einem Gewaltfchlage und gab Diefem die Richtung. In: der An: 
tonsvorftadt hatte fich ein Infurrectionsausfchuß fchon Nachts auf 
26. Juli zufammengefunden, Santerre, Fournier ıc., und einen An- 
griff auf den Palaft verabredet. Unter den Werkzeugen: der Ge: 
waltpartei, von deren Führern Danton voranfteht, waren die in 
Paris zurücgebliebenen und aus Breft nachgekommenen Föderirten 
von Bedeutung. Danton hatte fie geloben laffen, zufanımenzublei- 
ben, bis das Geſchick des Hofes entfchieden fein werde. Die Gi- 
vonde erkannte die Gefährlichkeit der Füderirten und betrieb am 
Ende des Juli ihre Fortfendung; aber umfonft: vielmehr befamen 
jene aus Marfeille einen furchtbaren Zuwachs. Marfeille war, 
wie fchon oben bemerkt, der füdliche Pol der Revolution; die dor: 
fige Bevölkerung heißblütiger als die parifer, der Pöbel des Hafens 





*) Montmorin zahlte ihm auf einmal 100,000 France. 
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jeden Frevels fähig. Marfeiller hatten die royaliftifche „„Chiffonne‘*) 
in Arles mit den Waffen überwältigt; darauf waren Gefangene 
ermordet worden; die Marfeiller hatten dem fcheußlichen Iourdan, 
der nach der Anneftie wieder fein Unwefen in Avignon frieb, Die 
Hand geboten. Nun hatte Barbarour ſchon im Juni die Abfendung 
eines aus dem rohften Pöbel zu errichtenden Bataillons Marfeiller 
nach Paris betrieben. Ein folhes, Matrofen, Laftträger, Hafenar: 
beiter, dazu aber Unholde jeglicher Art, brach auf 5. Juliz bei dem 
Abſchiede von Marfeille wurde ihnen zugerufen: „Ihr geht nach 
Paris, den Tyrannen zu befämpfen, fein Kopf wird Euer Sieg, 
Eure Belohnung fein.” Sie famen 29. Juli an zu Charenton, 
vor den Thoren von Paris. Mit ihnen die Hymme, welche der 
hüninger Capitän von Genie Rouget de l'Isle kurz zuvor gedich- 
tet und Allemand in Muſik gefegt hatte. Dies war ihr Kriegsge— 
fang; fie begleiteten ihn mit wilden Gebehrden und Waffengeflirr ; 
von ihnen bat er den Namen Marfeillaife erhalten: In Cha: 
renton wurden fie von ihrem Landsmanne Barbarour, von Danton, 
Santerre u. X. bewillfommt und, ald ob auf ihre Ankunft die Aus— 
führung eines Mans anberaumt gewefen wäre, fogleich eine Infur: 
rection für den folgenden Tag feftgefegt. SIedoch dazu kam es 
nicht; es blieb bei einem Anfalle der Marfeiller auf die Ioyalen 
Grenadiere des Bataillons der Files S. Thomas, die in den ely- 
fäifchen Feldern ein Gaftgebot hielten; dabei wurde einer der Gre- 
nadiere ermordet. Danton aber vermochte am Abende die Section 
des Theatre francais zu dem Befchluffe, auch den nicht activen 
Bürgern Stimmrecht zuzuerkennen: dies eine politiſche Mündigkeits— 
——— für den Pöbel. 


Die Auguſttage 1792. 


Während nun die Marſeiller ungeſtraft in Paris Pöbelexceſſe 
auf Straßen und Plätzen übten und ruhige Bürger ſchreckten und 
mishandelten, ward das Manifeſt der Verbündeten in Paris befannt. 
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Man hat die aufregende Wirfung defjelben überſchätzt: ficher aber 
ift anzunehmen, daß mit feinem Bekanntwerden auch die Entthro- 
nung Ludwigs gebieterifch vom Volke ausgefprochen wurde.‘ Unter 
andern Umftänden begehrte das englifche Wolf bei Philipps II. Rü— 
ftung der Armada den Kopf Maria Stuart’s. Mehrmals vorher 
war auf Suspenfion, auf Verweifung, auf Abſetzung des Königs 
bei den Sacobinern angefragen worden, auc an die Nationalver- 
fammlung waren Petitionen der Art gelangt: ald nun aber der 
Moniteur 3 Auguft das Manifeft mitgetheilt hatte, erſchien Nach- 
mittags Petion vor den Schranken, im Namen der parifer Sectio- 
nen Abfegung des Königs und Berufung eines Nationaleonvents 
zu begehrten, und am Abende des 4. Auguft faßte die Section der 
Quinze-Vingt in der Antonsvorfladt den Beſchluß, bis zum 9. Aug: 
Abends elf Uhr die Entfcheidung der Volksrepräfentanten zu erwar: 
ten und, erfolge dieje bis dahin nicht, die Sturmglode zu läuten; 
Der Infurrectionsausfhuß, worin Santerre, Alerandre, Fournier, 
Laſuski c war in Permanenz. Bei den Iacobinern rief 6. Auguft 
Merlin von Thionville: „Keine Adreffen, keine Petitionen mehr! 
Die Franzofen müffen fi) auf ihre Waffen, ihre Kanonen ſtützen 
und das Gefeb machen.” - Abends 7. Auguft begaben fich die Mar: 
feiller in die Section des vormaligen Diftrict$ der Cordeliers, wo 
fie bi8 auf Weiteres untergebracht wurden. Die Gironde beharrte 
in dem Wahne, daß es noch gelingen fünne, ihren Plan auf) Erbe: 
bung des Kronpringen durchzuſetzen. Unbekannt mit dem, was Die 
Sectionen betrieben, Fonnte fie nicht fein, denn dies gefchah offen, 
es war feine geheime Verſchwörung; auch war Barbarour dabei 
thätig, und derſelbe doch unter den Vertrauten des Kreiſes der 
Frau Roland; alſo war es wohl nicht unabſichtlich, wenn Briſſot 
nochmals die Anklage gegen Lafayette betrieb. Dies geſchah 8. Au— 
guſt, aber nicht mit dem beabſichtigten Erfolge; 406 Stimmen 
gegen 224 ſprachen gegen Zuläſſigkeit der ſehr unbündig zufammen- 
geſtoppelten Anklage. Dagegen war dieſe Abſtimmung für die Ge— 
waltpartei das Signal zum Losſchlagen; ſie ſah darin, wie in einer 
Vorfrage, auch ihren Antrag auf Abſetzung des Königs verworfen. 
Am 9. Auguſt ging die Anzeige ein, daß alle Sectionen, eine ein— 
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zige ausgenommen, nad) dem Vorgange der Antonsvorftadt befchlof- 
fen hätten, Mitternacht, wenn nicht Abfegung ausgefprochen wor: 
den, die Sturmglode zu läuten. Petion verficherte darauf in der 
Nationalverfammlung, daß Anftalten zur Befchirmung des Königs 
getroffen worden feien; feine Empfehlung begütigender Maßregeln 
ließ aber erkennen, daß er zur gefeglichen Gewalt Fein Vertrauen 
hatte. Seine Popularität der acht Tage vom 7— 14. Juli war 
in der Sturmfluth der Infurrection untergetaucht. Die Sectionen 
befchloffen no am 9. Auguft, die gefamte Stadtbehörde zu ent- 
feßen, und wählten Mitglieder einer neuen, die in der Nacht die 
Stelle jener einnehmen follte. Santerres Wohnung in der An: 
tonsvorftadt war abermals Verfammlungsort der Anführer, Danton 
aber die Seele des Raths. Danton hat den 10. Auguſt gemacht. *) 
Sein Freund Weftermann, vormals Militär, übernahm die Leitung 
des Angriffs auf die Zuilerien. : Sicherlich fehlte im Rathe Feiner 
der uns fchon bekannten Pöbelführer S. Huruge, Maillard, Four: 
nier, Legendre, Roffignol ꝛc. Die Jacobiner begaben ſich in Maſſe 
Abends in die Vorftadt. Kurz zuvor hatte die Nationalverfanme 
fung ihre Sigung gefchloffen. Der Hof war feit dem Anfange des 
Monats in täglicher Erwartung eines Aufftandes gemefen. Noch— 
mals war an Flucht gedacht worden. In einem 4. Auguft gehal- 
tenen Rathe, woran Molleville, Malouet, Montmorin, Malesherbes, 
Lally, Clermont- Tonnerre ıc. Theil nahmen, Fam man überein, daß 
die Flucht nach dem Schloſſe Gaillon in der Normandie, wozu 
Molleville fchon im Juli Vorbereitungen getroffen hatte, ausführbar 
ſei; fie follte in der Nacht auf den 8. Auguft ftattfinden, aber der 
König wollte noch Auffhub: fo wurde es zu ſpät. Zur Schloß- 
wache war indeifen ein Regiment Schweizer, etwa 900 Mann ftarf, 
herbeigerufen worden. Die Municipalität hatte fchon 6. Auguft 
von jedem Bataillon der Nationalgarde zuverläffige Mannfchaft 





- *) C'est Danton qui a fait le 10. Aodt. So fprach zu mir im Jahre 
1541 Royer-Collard, den ich befuchte, um Aufflärungen über jene furchtbare 
Naht von ihm, damaligem Greffier der Municipalität, zu erlangen. Die aus- 
führlihe Erzählung, welche er, nicht zurückhaltend, darauf folgen ließ, beftätigte 
fein Wort. 
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aufgebofen; außerdem waren gegen 1000 Gendarmen und 12 Ka: 
nonen da. Man erwartete einen Angriff in der Nacht. Petion der 
Maire und Nocderer, Nepräfentant des Departements, nach) den 
Tuilerien befchieden, follten als ftädtifche Autorität oder als. Geißel 
dienen. Mandat, Befehlshaber der Nationalgarde, ein umfichfiger 
und entjchloffener Mann, ordnete die bewaffnete Macht. | 
Der zehnte Auguft hatte noch nicht begonnen, als ſchon 
Sturmglode, Trommelfchlag und Lärmkanonen gehört wurden. Gleich 
nach Mitternacht bemächtigten fich die von den Sectionen eriwählten 
Mitglieder einer neuen Stadtbehörde des Stadthaufes; mehrere der 
bisherigen Beamten blieben ald neugewählt, vor Allen Danton 
und Manuel; die übrigen ließen ſichs ohne Widerftand gefallen, daß 
fie befeitigt wurden. Die berufenften Cordeliers, Chaumetfe, He: 
bert, Sabre D’Eglantine, Lhullier, Vincent 2c. befamen ihren Platz 
Petion würde, ald den Girondiften zugethan, im Wege gewefen 
fein; als ihn die Nationalverfammlung aus den Zuilerien hatte 
zurüdfordern laffen, ließ ihn der neue Stadfrafh in feine Wohnung 
geleiten und dort Wache aufftellen. So blieb Petion ‚ganz außer 
Spiel. NRobespierre wurde am zehnten Auguſt nicht gefehen; ſpä— 
fer wurde ihm Schuld gegeben, er fei in einem Keller verftedt ge: 
weſen; mindeftens hatte er nicht den werwegenen und frogigen Sinn, 
der bei Gewaltfchlägen in die Reihen der Kämpfenden führt. Die 
Volfsrepräfentanten der. Nationalverfammlung  eilten zum Theil 
fhon um zwei Uhr Morgens nad) ihrem Sigungsfaale; bald waren 
genug verſammelt, um zu verhandeln; fie befchäftigten fich, wie zur 
Ironie des Schiekfals, mit etwas, das von den Thatſachen der Ge: 
genwart grade am weifeften ablag, mit der. Frage von Abfchaffung 
des Negerfflavenhandeld. Der König fandte zwei Minifter, fie zum 
Handeln aufzufordern, aber fie lehnten dies ab und nachher ſelbſt 
die in Vorfchlag gefommene Abfendung einer Deputafion nach den 
Tuilerien. Dergeftalt hatte der Hof nichts als die Gewalt der 
Waffen zu feinem Schuße, diefe aber haften nicht mehr ihren tüch— 
tigen Befehlshaber. Mandat, zu dem neuen Stadtrafh befchieden, 
und für Arreftanten erffärt, war auf dem Wege zum Arreft ermor: 
det worden. Der neue Stadfrath. beftellte nun Santerre zum 
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einftweiligen Chef der Nationalgarde. Der nunmehrige Befehls— 
haber der Schloßbefagung, Lachesnaye, war feiner Aufgabe nicht 
gewachfen. Weberdies hatte Mandat bei feinem Weggehen aus den 
Zuilerien nicht die nöthigen Anweifungen und Ordres binterlaflen. 
Der König Fam mit Tagesanbruch in die Höfe zur Mufterumg. 
Blaß, niedergefchlagen und beffommen, war er für die Gefreuen, 
deren es in der Nationalgarde gab, nicht ein Bringer von Muth 
und Vertrauen; für die verwegenften Feinde des Throns aber war 
fein Erfcheinen das Zeichen zur Auflehnung gegen ihn. Die Gen- 
darmen und SKanoniere wurden vor feinen Augen abtrünnig und 
meuterifh. Hoffnungslos Fehrte er in den Palaft zurüf. Schon 
waren die erften Pifenbataillone angefommen; mit den Vorftädtern 
von ©. Antoine, 15,000 Mann, hatten fich 5000 Mann von ©. 
Marceau auf dem Pontneuf, deffen Wache fich fofort auflöfte, ver- 
einigt; die Nationalgarden leiſteten, ungeachtet Noederer fie zum 
Gebrauch) der Gewalt ermächtigte, nirgends ernftlichen Widerftand. 
AS num gegen acht Uhr eine Deputation des neuen Stadtrafhes in 
den Zuilerien erfchten und erklärte, daB das Volk Entthronung des 
Königs begehre, bemerkte Noederer, daB der König nicht auf die 
bewaffnete Macht rechnen könne und wohl thun werde, Schuß in 
der Nationalverfammlung zu fuchen, und als die Königin, ent- 
Ichloffen nicht zu weichen, dem König enfgegentrat und diefen auf- 
forderte, fih als Mann zu zeigen, entkräftete Moederer deren 
Muth durch die Hinweifung auf ihre Verantwortlichfeit, wenn das 
Leben des Königs gefährdet werden follte. Der König ſprach— 
„Laßt und gehen.” Die Eönigl. Familie brach mit ihm aufz unter 
einer Bedeckung von Schweizern und Nationalgarden Famen fie 
an in der Nationalverfammlung. Der König richtete an Vergniaud, 
dermaligen Präfidenten, wenige Worte, daß er Fomme, um ein gro- 
ßes Verbrechen zu erfparen, und bier Sicherheit zu finden verfrane. 
Man ließ ihn nicht Tange auf feinem Site neben Vergniaud; auf 
Chabot's Bemerkung, daß die Gegenwart der ausübenden Macht 
die Berathung bindere, wies man ihm und den Seinigen die Loge 
der Gefchwindfchreiber an.“ Auf Begehren der Nationalverfammlung 
ftellte der König einen Befehl an die im Schloffe zurückgebliebenen 


Wachsmuth, Zeitalter der Revolution. T. 33 
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Schweizer aus, ihre Waffen ruhen zu laffen; zugleich begab. fich 
eine Deputation der Verfammlung nach den Tuilerien; aber fehon 
hatte das Gefecht begonnen. Das Volk hafte, angeführt von We- 
ftermann, fi in die äußeren Höfe an der Seite des Garroufel- 
platzes eingedrängt; die Schweizer ſich dicht am Palafte aufgeftellt. 
Weftermann fuchte gütliche Verftändigung mit ihnen; aber es fielen 
Schüſſe, muthmaßlich zuerft von Seiten der Menge, und nun feuer: 
ten die Schweizer fo nachdrücklich, daß die Menge zurückwich. 
Ebenſo frieben die an der Gartenfeite aufgeftellten Poften die Menge 
vom Palafte ab. Iebt erft Fam der Befehl des Königs an; nur 
ein Theil der Schweizer wurde davon unferrichtet. Diefe ftellten 
das Feuer ein und zogen der Neitbahn zu; indeffen war das Volk 
wieder vorgedrungen, es überwältigte die noch übrigen Schweizer 
und war um zehn Uhr im Beſitze des Palaſtes. Wenige von den 
Schweizern, 150 von 900, refteten ihr Leben; der wüthende Pöbel 
mordefe auch nach dem Siege. Cine Anzahl Hofdiener theilte das 
2008 der Schweizer. ES fehlte nicht an Wüthrichen, die ihre Luft 
daran hatten, Wehrlofe zu Schlachten. Ein Theil der Seitengebäude 
des Palaftes gerieth in Brand. 

Während diefer Gräuel erfchien vor der Nationalverfammlung 
eine Deputafion des neuen Gemeinderaths mit trogigem Begehren 
eines Befchluffes, welcher den König für abgeſetzt erklärte. Die 
Gironde wollte die Gunft der Initiative nicht entfchlüpfen laffen ; 
Vergniaud brachte, was ſchon früher Plan der Gironde gewefen 
war, in Vorſchlag: Suspenfion der königl. Gewalt, Beftellung eines 
Erziehers für den Sohn des Königs. Nun aber war an Fortdauer 
der Conſtitution mit einer Negentfchaft nicht mehr zu denken; Ro— 
bespierre's Partei betrieb Befeitigung der Nationalverfammlung; in 
feinem Sinne hatte dad Volk duch Petition 3. Auguft einen Na- 
tionaleonvent begehrt. Dies hatte etwas für fich; nämlich weil mit 
jener Suspenfion auch die Conftitufion fuspendirt wurde und Die 
Nationalverfammlung eben dadurch ihre Gewähr und Macht verlor, 
folte eine neue Volföreprafentation mit Vollmacht über die Con— 
ſtitution felbft zu befchließen, ein Nationalconvent, berufen werden; 
daher alfo der dritte Vorfchlag Vergniaud’s, Berufung eines Na- 
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tionalconventd. Diefe Eonceffion an die Gewaltpartei ging, gleich 


wie die gewaltfame Abfegung des Königs felbft, über die früheren 


Pläne der Gironde hinaus; die Gironde fiel in ihre eigenen Schlin- 
gen. Vergniaud’s Vorfchlag wurde angenommen und von Guabdet 
und Iean de Bry das Wahlgefeb für den Nationalconvent ver- 
faßt: Fein Unterfchied mehr zwifchen activen und paffiven Bürgern; 
wer 21 Jahr zurüdgelegt habe und nicht Domeftif fei, follte das 
Wahlrecht haben, zur Erwählung in den Nativnalconvent ein Alter 
von mindeftens 25 Jahren gehören. Bis zum Eintritter des Natio— 
nalconvents_follte die Nationalverfammlung in ihren Rechten blei- 
ben und für Ausübung der vollzichenden Gewalt forgen. Dazu 
beantragte Briffot die Beftellung neuer Minifter; Roland, Ela: 
vieres, Servan erhielten ihre vormaligen Minifterien wieder; Die 
Juſtiz Fam an Danton, die auswärtigen Angelegenheiten an (Abbe) 
Tondu Lebrun, die Marine an Monge. Ludwig und feine Familie 
waren Augen= und. Obhrenzeugen von diefen Befchlüffen. Der 
Pobel war indeffen darüber aus, Zeichen und Bilder ded König: 
thums zu zerftören. Die Sendung von Ingenieurs und Bauleuten 
durch Die Nationalverfammlung hemmte nicht die Zerftörung, nur 
den Unfug. So fanfen denn die Statuen Heinrichs IV., Lud— 
wigs XIV. und XV. zc. darnieder. Anfangs ward der Füniglichen 
Samilie der Palaft Lurembourg zur Wohnung beftimmt, aber jchon 
12. Auguft auf Antrag des Gemeinderaths der Tempel ihr Ge 
fangniß. 

Gondorcet verfaßte 13. Auguſt eine Proclamation an die Fran— 
zoſen, worin zur Rechtfertigung des Geſchehenen eine Maſſe von 
Beſchuldigungen auf den König gehäuft wurden. Der Philoſoph 
ward an manchen Stellen zum Thoren oder Lügner. Im Munde 
des Volks war die Rede, daß der Hof eine Conſpiration gemacht 
habe, über die Pariſer herzufallen und man ihm nur zuvorgekom— 
men ſei. Daher kam das Wort „Saint-Laurent“*) als Geiirena 
zur Saint-Barthelemy in Umlauf. 

Die Departements fchieften faft alleſamt Adreſſen der Beiftim- 
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mung zu dem Werke des 10. Augufts. Lafayette aber gedachte 
mit feiner Armee und den Nationalgarden der Departements der 
Ardennen, der Aisne und der Maas fich dagegen zu erheben. Jedoch 
die übrigen Generale, Dumouriez, Luckner, Biron ze. waren nicht 
mit ihm; feine Soldaten wurden unruhig; es Famen Deputirte der 
Nationalverfammlung und erklärten ihn für abgefebt. Da wich das 
Vertrauen, defjen er immer zu viel gehabt hatte, von ihm; er ge— 
dachte in dem Lande feiner fchönften Sugenderinnerungen, in Nord: 
gamerifa, die Freiheit zu begrüßen. Mit ihm war fein Generalftab, 
Aer. Lameth, Latour-Maubourg, Bureau-de-Puzy zc. einverftan- 
den; fie verließen in der Nacht auf 20. Auguft das Heer; aber bei 
den feindlichen Vorpoften angehalten, verfielen fie einer Gefangen- 
ihaft, die mehr vom Charakter der Rache ald des Kriegd- und 
Völferrehts an fih trug. Lameth blieb preußifcher Gefangener; 
Lafayette, Latour -Maubourg und Bureau-de-Puzy wurden, nad)- 
dem fie in Magdeburg und Glab gefangen gefeffen, an Deftreich 
ausgeliefert und zu Olmütz in harter Haft gehalten. Auch dies eine 
Emigration, aber mit dem ausdrüdlichen Proteft der Flüchfigen, 
daß fie mit den Emigranten nichts zu thun Haben wollten. Bon 
eben der Art war die Auswanderung des Herzogs von Aiguillon, 
der fi) um Ddiefe Zeit nach London begab, Talleyrands, der um Die 
Zeit des 10. Auguft zu einer diplomatiſchen Befprechung nach Paris 
gekommen war, nun mit einem Paſſe Danton’s fchleunigft nad) 
London zurückehrte, und nachher als Privatmann dort blieb, Lally— 
Zolendal’s, Karl Lameth’s, Narbonne’s und vieler Anderer, die durch 
die anhebende Herrfchaft der rohen Gewalt fortgefchredit wurden. 


Umſturz der polnifhen VBerfaffung vom 3. Mai 1791. 


Früher als der franzöfifche Königsthron war die polnifche Con— 
flitution umgeflürzt worden. Ludwig XVI. büßte mit für die Sün— 
den feiner Vorfahren, nicht anders die Polen für das, was frühere 
Gefchlechter verfehen und verfchuldet hatten; Jenen half die Gironde 
zu Gunften ihrer eigenen Feinde flürzen, gegen dieſe verband ihr 
eigener König umd eine Anzahl Verblendeter und Berräther fich 
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mit Polens fchlimmften Feinden. Das Unrecht der Sieger war 
auf beiden Seiten gleich groß; doch die hohe Politik entlehnte von 
den Führern der franzöfifchen Infurrecfion gegen den Thron den 
Namen zur Bezeichnung der Polen, die fi) dem Drude fchlimmer 
Nachbarfchaft entzogen haften; als Jacobiner wurden wadere Freunde 
des Vaterlandes gefchmäht. Wir Fommen in die Zeit, wo die gleiß- 
‚nerifche Lüge der Politif des Oſtens und die brutalen Trußreden 
der Revolution gegen die Fürften gegenfeitig fich fleigern. Zwei 
zuffifhe Armeen, zufammen 100,000 Mann, überfchritten 19. und 
21. Mai die Grenzen Polens und Kitfhauens. Der polnifche Reiche: 
fag, zurücgewiefen von Preußen, zu Herftelung der alten Verfaf- 
fung von Seiten Deflreih$ ermahnt, hatte einzig und allein auf 
die Kraft der Nation zu vertrauen, und war Doch diefer nicht ganz 
mächtig, war vom König wenig unterflüßt, von Verrath bedroht. 
Den Muth ließ er nicht ſinken; die Verräther bedrohte er mit dem 
Tode, an die Nation richtete er einen feurigen Aufruf. Er Löfte 
fi) auf 29. Mai 1792. Nur zu fehr blieb die That hinter Rath 
und Wort zurüd. Die ‚polnifche Kriegsmacht war nicht über 
40,000 Mann ftark. Ihr Anführer Sofeph Poniatowski, Neffe des 
Königs, damals dreißig Jahre alt, im öftreichifchen Türkenkriege 
ſchon durch rühmliche Waffenproben unter Joſephs II. Augen ausge- 
zeichnet, haffe zum Berather den edeln Kosciuszfo, der aus Schmerz 
über hoffnungslofe Liebe nach Amerifa getrieben, dort an Wafhing- 
ton's und Lafayette's Seite zum Kämpfer für die Ideen von Frei: 
heit und Vaterland in ihrer fchönften Bedeutung emporgebildet, feit 
1789 als General in das polnifche Heer eingefreten war. Beide 
waren edle Söhne des Vaterlandes und als Anführer, an ihrem 
Matze; das Herr war muthig und Fampfbegierig: aber im dem 
offenen Lande gab es Feine feften Stellungen, Feine anfehnlichen 
Feſtungen, Feine Engpäffe, welche den Polen die mehr als doppelt 
überlegene Macht der Feinde aufzuhalten hätten helfen können; 
dazu Fam num die Weifung des Königs, fich nach dem Bug zurüd- 
zugiehen, um bier die Streitkräfte 'zu vereinigen. Hiedurch kam 
ohne Schwertftreich ein geräumiger Landftrich in die Hand der 
Rufen und Conföderirten. Wo die Polen zum Kampfe Famen, 


ES N Da a ma u a N ea —— 
—— a ern ge TERN! v — 


918 Drittes Buch. Viertes Capitel. 


beftanden fie diefen mit Ehren. Kosciuszko's Kampf bei Dubienka 
17. Juli, wo er mit 4000 Polen 15,000 Ruffen widerftand, war 
herrlich, aber endete doch mit einem Rückzuge vor der Hebermacht, 
die von dem nur einfeitig neutralen Galizien ber die Polen in der 
Slanfe und im Nüden bedrohte, Jedoch von den Würfeln des 
Kriegsglüdes hatten die Polen immer noch zu hoffen; ihre Kraft 
folte nicht durch offene Gewalt gebrochen werden; fie ward gefnidt 
und gelähmt durch die froftlofe Unfeftigkeit des Königs, dem der 
Stahl des Mannes und das Feuer vaterländifcher Begeifterung 
mangelte. Er hatte verheißen zum Heere zu fommen, aber war 
nicht zum Aupbruche von Warfchau zu bewegen. Graf Malachowski 
ermunterte ihn zur Heerfahrt; er antwortete: Woher Geld? Ma— 
lachowsfi erbot fich fogleich, 100,000 Dufaten zu zahlen, aber exft, 
wenn der König auf dem Wege zum Heere fei. Der böfe Damon 
des Königs war der Wahn, von Katharina, deren geheimfte Gunft 
er in jungen Jahren genofjen hatte, durch Unterhandlungen groß- 
müthige Zugefländniffe zu erlangen, und die Beforgniß, durch ernft- 
liche Führung der Waffen Katharina zu reizen und um die Frucht 
der Unterhandlungen zu fommen. Als Oginski ihm eine patriotifche 
und muthige Proclamafion an die Litthauer mifgetheilt hatte, äußerte 
er betroffen und flodend, ob man denn nicht fürchte, fih zu com- 
promiftiren und beim Eintreten von Wechfelfällen Berfolgungen 
zu unterliegen! Katharina hatte allerdings eine gewiſſe Nachliebe 
gegen ehemalige Günftlinge: doch ihren politifchen Leidenfchaften 
durfte diefe feine Schranken feßen; Stanislaus war in verderblichem 
Irrthum, als er die Gefchlechtsfchwäche der Frau auf die Politik 
übertrug. Ein Schreiben Katharina’s vom 21. Juli befagte: Nur 
raſcher Beitritt des Königs. zur targowiczer Conföderation könne 
ihm ihre Sreundfchaft fichern, und ed bedürfe der Herftellung des 
alten Zuftandes ‚ wenn fie fih hinfort feine Schwefter und freund: 
liche Nachbarin nennen folle. Darauf erklärte Stanislaus 23. Juli 
im Staatsrath feinen Entfchluß, der targowiczer Conföderation bei— 
zufreten, und den Deputirten der Landfchaften, daß die Verfaffung 
vom 3. Mai null und nichtig und Herftellung der alten nothwen- 
dig fei. Dem Heere fandte er Befehl, die Feindfeligkeiten einzu: 
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ftellen und zur Gonföderation von Targowicz zu treten. Ein fo 
ungebeurer Verrath an der Sache der Nation war bei weitem fträf- 
ficher, als was die Franzofen ihrem Könige fehuld geben konnten 
Adel und Volk waren mit bifterem Schmerze erfüllt; der Reiche: 
marfchal Malachowsfi und 4000 Edelleute proteftirten; Litthauen, 
ganz anders geftimmt als feine beiden Magnaten, Koſſakowski, die 
fih als Speichelleder Rußlands hervorthaten, insbefondere erließ 
eine energifche Gegenerklärung. Das Heer, welches eben mit Kampf: 
fuft einer Schlacht entgegenfah, murrte und trauerte; Dfficiere und 
Soldaten zerbrachen die Waffen. Poniatowsfi und Kosciuszfo leg— 
ten ihre Stellen nieder. Kosciuszfo, Kollontay, Ignaz Potodi, 
Malachowski, Sapieha ꝛc. begaben ſich nad) Sachſen und Böhmen. 
Die Güter der geflüchteten Patrioten wurden verwüftet, der niedere 
Adel mit Gewalt zur Anerfennung der Conföderation von Zargo- 
wiez gezwungen. Die Stifter und Mitglieder derfelben, im Ge— 
folge der ruffifchen Heere heimgefehrt, bildeten eine Verfammlung, 
Generalität genannt, zur Drganifafion Polens für ruffifches 
Intereſſe. Dem Namen nad) Stand Felir Potocki an der Spitze 
derfelben, aber in der That hatten die beiden Koſſakowski, der Eine 
Bifhof, der Andere Großfronfeldherr von Litthauen, die Leitung 
in ihren Händen. Der König, von den Häuptern der Confödera— 
tion eingefchüchtert und auch wohl von ruffifchen Weifungen be- 
ſtimmt, gab, feiner Ehre uneingedenf, fich dazu ber, eine Schrift zu 
unterzeichnen, die jene ihm vorlegten; in dieſer verwarf er 25. Au: 
guft alle Handlungen des letzten Reichstags, Tobte die alte Ver— 
faſſung und erhob Katharina's Großmuth. Die Ruſſen breiteten 
fi über das Land aus; das polnifche Heer, nunmehr unter des 
verräfherifchen Branicki's Oberbefehl, wurde zerrüttet; die wackeren 
Soldaten wurden fcharenweife entlafjen oder durch Verweigerung 
des Soldes zum Ausreißen genöthigt. Elende Menfchen wurden 
zu Oberofficieren beftellt, patriotifche Dfficiere zurückgeſetzt; der 
Ueberreſt des Heers aber dergeftalt auseinandergelegt, daß die ver: 
einzelten Eleinen Abtheilungen deffelben von ruffifchen Truppen um- 
ftelt waren. Das hieß nun bei den Conföderirten Herftellung der 
polnifchen Freiheit. Sie erliegen 11. September eine Dankffagung 
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an Katharina, daß fie den alten Glanz der Republik hergeftellt 
babe. Wahrlich! daß die ftolze und fchlaue Zarin die Polen ver- 
achtefe, davon fragen jene Verleugner des vaterländifhen Wohls 
die meifte Schuld. Welchem Volke hat es je wohlgethan, den 
Nachbar zur Herftellung des Hausfriedens zu Hülfe zu rufen? 
Jedoch die Depufirten der Conföderation hörten für jeßt noch fchöne 
Worte in Petersburg; Maton Subow, damals Katharina’s Günft- 
ling, verficherte, daß an eine neue Theilung Feinesweas gedacht 
werde; Niemand aber dachte mehr als er daran. 





Drud von 8. A. Brockhaus in Leipzig. 
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